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      General Patrick McLanahans neue Luftkampf-Eingreiftruppe ist endlich auf Sollstärke angewachsen. Ihre Basis befindet sich auf der Armstrong-Raumstation. Durch die Nutzung der Black-Stallion-Raumflugzeuge haben sie nun beinahe eine sofortige Eingreifmöglichkeit im Orbit und damit nahezu überall auf der Erde. McLanahans ausgedehntes Netz aus Satelliten und unbemannten Kampfdrohnen, die von der Armstrong-Station aus kontrolliert werden, kann nicht nur jedes Ziel überall auf dem Planeten innerhalb von wenigen Stunden angreifen. Es kann sich außerdem in jedes Computernetzwerk so einfach hacken, als würde es nur einen einfachen Telefonanruf tätigen.


      Doch das Programm hat auch Kritiker und Weltuntergangspropheten auf den Plan gerufen. Darunter befinden sich neben Russland auch die Vereinten Nationen und die amerikanische Presse. Der ebenso reiche wie kultivierte und im Westen ausgebildete russische Präsident Leonid Zevitin benutzt eine Kombination aus hochgeheimen Anti-Raumschiff-Waffen, dem Schüren von Angst in der Öffentlichkeit und das aufgeblasene Ego des neuen Präsidenten der USA, Joseph Gardner, um McLanahans Weltraumprogramm zu stoppen. Gardner und seine Verbündeten im Kongress und im Pentagon werden alles unternehmen – auch die Vernichtung einer der ihren –, um zu bekommen, was sie wollen.


      Doch McLanahan und seine Truppen weigern sich, der russischen Taktiererei nachzugeben …


      Autor


      Dale Brown wurde 1956 in Buffalo im US-Bundesstaat New York geboren und nahm bereits Flugstunden, bevor er seinen Führerschein machte. Er studierte an der Penn State University und schlug dann eine Laufbahn in der U.S. Air Force ein. Seit 1986 widmet er sich in erster Linie dem Schreiben. Als einer der erfolgreichsten US-Autoren landete er mit allen bisherigen Romanen auf der New York Times-Bestsellerliste. Dale Brown lebt in Nevada, wo er sich oft mit seiner eigenen Maschine in die Luft erhebt.


      Von Dale Brown bei Blanvalet erschienen:
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      Dieses Buch ist ein Roman. Handlung, Figuren und Dialoge entstammen der Fantasie des Autors und haben keinerlei Entsprechung in der Wirklichkeit. Jede Ähnlichkeit mit tatsächlichen Ereignissen oder noch lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig.


      Dieser Roman ist all jenen gewidmet, die die oft so schwierige Entscheidung treffen, etwas ganz Einfaches zu tun: loszuschlagen. Ist man unmittelbar dabei, ist es aufregender als ein Start ins All – und entwickelt doppelt so viel Schub.

    

  


  
    
      


      DIE PERSONEN DER HANDLUNG
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      Joseph Gardner, Präsident der Vereinigten Staaten


      Ken T. Phoenix, Vizepräsident


      Conrad F. Carlyle, Nationaler Sicherheitsberater des Präsidenten


      Miller H. Turner, Verteidigungsminister


      Gerald Vista, Leiter des Inlandsgeheimdienstes


      Walter Kordus, Stabschef des Weißen Hauses


      Stacy Anne Barbeau, Senior-Senatorin aus Louisiana, Mehrheitsführerin im Senat, sowie ihre Assistentin Colleen Morna


      General Taylor J. Bain, USMC (United States Marine Corps), Vorsitzender der Vereinigten Stabschefs


      General Charles A. Huffman, Stabschef der Air Force


      Air Force General Bradford Cannon, Oberbefehlshaber aller atomaren Streitkräfte (STRATCOM)


      Armeegeneral Kenneth Lepers, Oberbefehlshaber des CENTCOM (streitkräfteübergreifend)


      Generalmajor Harold Backman, Befehlshaber der Fourteenth Air Force, ebenso Befehlshaber des Joint Functional Component Command-Space (JFCC-S) der atomaren Streitkräfte (STRATCOM)


      Generalleutnant Patrick McLanahan, Oberbefehlshaber des HAWC (High-Technology Aerospace Weapons Center), Elliot Air Force Base, Nevada


      Brigadegeneral David Luger, Stellvertretender Befehlshaber des HAWC


      Oberst Martin Tehama, Kommandant des HAWC


      Generalmajor Rebecca Furness, Befehlshaber der 1. ABF (First Air Battle Force) (Luft), Nachschubbasis der Air Force, Battle Mountain


      Brigadegeneral Daren Mace, Offizier der Air Battle Force Operations (ABFO), Kommandant des 111. Bombergeschwaders sowie MC (mission commander) des EB-1C


      Major Wayne Macomber, Stellvertretender Befehlshaber (Boden) der 1. ABF, Nachschubbasis der Air Force, Battle Mountain, Nevada


      Marine Corps Master Sergeant Chris Wohl, Erster Unteroffizier NCOIC, First Air Battle Force (1. ABF)


      U.S. Army National Guard Captain Charlie Turlock, Hauptmann, Pilot der CID (Militärstrafverfolgung)


      Captain Hunter »Boomer« Noble, Kommandant des XR-A9 Black Stallion Spacecraft, Elliot AFB (Air Force Base), Groom Lake


      U.S. Marine Corps Major Tim Terranova, XR-A9 MC (Mission Commander)


      Dr. Ann Page, ehemalige US-Senatorin und Ingenieurin für Weltraumwaffentechnik


      Air Force Master Sergeant Valerie »Seeker« Lukas, Erster Unteroffizier, Sensor-Operator auf der Armstrong-Raumstation


      IRANER


      General Hesarak al-Kan Buzhazi, Anführer des Persischen Militärputsches


      Azar Assiyeh Qagev, mutmaßliche Nachfolgerin auf dem persischen Pfauenthron


      Oberstleutnant Parviz Najar und Major Mara Saidi, Azar Qagevs Adjutantinnen


      Oberst Mostafa Rahmati, Befehlshaber der 4. Infanteriebrigade, Flughafen Teheran-Mehrabad


      Major Qolom Haddad, Leiter der persönlichen Leibgarde Buzhazis


      Masoud Noshahr, Großkanzler am königlichen Hof Qagevs und Marschall des königlichen Kriegsrats


      Ayatollah Hassan Mohtaz, oberster Führer der Islamischen Republik Iran (im Exil)


      RUSSEN


      Leonid Zevitin, Präsident der Russischen Föderation


      Peter Orlew, Stabschef des russischen Präsidenten


      Alexandra Hedrow, russische Außenministerin


      Igor Truznyew, Leiter der Russischen Sicherheitsbüros FSB


      Anatoli Vlasow, Sekretär des russischen Sicherheitsrats


      Mikhail Ostenkow, russischer Verteidigungsminister


      General Kuzma Furzyenko, russischer Generalstabschef


      General Nikolai Ostanko, Stabschef der Russischen Armee


      General Andrei Darzow, Stabschef der Russischen Luftwaffe


      Wolfgang Zypries, Ingenieur für Lasertechnik, Deutscher, arbeitet mit der russischen Luftwaffe zusammen

    

  


  
    
      


      NACHRICHTEN AUS DER REALEN WELT (Auszüge)


      STRATFOR, morgendlicher Geheimdienstbericht, 18.Januar 2007 – 1216 GMT, CHINA, VEREINIGTE STAATEN – US-amerikanischen Nachrichtendiensten zufolge zerstörte China am 11. Januar im Zuge eines Anti-Satelliten-Waffentests (ASAT) mit Erfolg den in die Jahre gekommenen Feng-Yun-IC-Wettersatelliten auf seiner polaren Umlaufbahn, berichtet die China Daily am 18. Januar mit Verweis auf einen Artikel, der im Aviation Week & Space Technology in der Ausgabe vom 22. Januar erscheinen wird. Die US-Nachrichtendienste bemühen sich nach wie vor um eine Bestätigung des ASAT-Tests, der bedeuten würde, dass China über ein neues militärisches Potenzial verfügt …


      … Die jüngste um die Erde kreisende Trümmerwolke ist ein Vorbote dessen, was uns erwartet, sollte es zu einer Konfrontation zweier raumfahrender Nationen kommen. Insbesondere im Fall der Vereinigten Staaten haben weltraumgestützte militärische Einrichtungen eine zu große Bedeutung erlangt, als dass sie in Kriegszeiten nicht eingesetzt würden.


      STRATFOR, tägliche Zusammenfassung der Geheimdienstberichte, 3. April 2007 – US/IRAN: Ein Angriff der Vereinigten Staaten gegen den Iran hätte nicht zwangsläufig die Niederlage Teherans zufolge und wären ein politischer Fehler, erklärte der russische Generalstabschef General Yuri Balujewski. Zwar seien die Vereinigten Staaten in der Lage, das iranische Militär zu vernichten, ein vollständiger Sieg in einem militärischen Konflikt sei jedoch ausgeschlossen.


      STRATFOR, Geheimdienstbericht, 7. September 2007 – Eine Zusammenarbeit zwischen dem Sicherheitsdienst der Russischen Föderation und dem iranischen Innenministerium werde die Sicherheit an den iranischen Grenzen verbessern, erklärte Viktor Shljakhtin, Stellvertretender Generaldirektor der Sicherheits- und Grenztruppen der Russischen Förderation, einem IRNA-Bericht zufolge. Shljakhtin befindet sich zurzeit auf Inspektionsreise im Iran und besucht dort iranisch-russische Projekte in der an Afghanistan und Pakistan grenzenden iranischen Provinz Sistan-Balochistan.


      ROTER OKTOBER, RUSSLAND, IRAN UND IRAK – STRATFOR, geopolitischer Geheimdienstbericht, 17. September 2007 – Copyright Strategic Forecasting Inc. – … Für die Amerikaner ist es von großer Bedeutung, dass die Russen keine ihrer jüngst entwickelten Kampfflugzeuge, modernen Steuerungssysteme oder anderen Systeme zur Kriegführung bereitstellen. Insbesondere wollen sie eine Belieferung der Iraner mit russischer Nukleartechnik verhindern.


      Demzufolge ist es kein Zufall, dass die Iraner am Wochenende behauptet haben, die Russen hätten ihnen ebendies zugesichert.


      … Es besteht die Möglichkeit, dass sich (der russische Präsident) Putin mit den Iranern verbündet und die Vereinigten Staaten dadurch in eine weitaus kompliziertere Lage bringt, als diese sonst zu gewärtigen hätten. Erreichen könnte er dies durch eine Unterstützung Syriens, eine Bewaffnung der Milizen im Libanon oder indem er in Afghanistan, in dessen Norden sich die Russen einen gewissen Einfluss bewahrt haben, für erhebliche Probleme sorgt …


      STRATFOR, Zusammenfassung der Geheimdienstberichte, 25. Oktober 2007, Copyright Stratfor Inc. – Anlässlich des Besuchs des russischen Präsidenten Putin am 16. Oktober habe der Oberste Iranische Führer Ayatollah Ali Chamenei diesen um die Unterstützung russischer Experten gebeten. Es geht um die Klärung der Frage, wie es Israel gelingen konnte, die syrischen Radaranlagen vor dem Luftangriff am 6. September zu blockieren, berichtet eine Stratfor-Quelle innerhalb der Hisbollah. Die Frage nach dem Grund des Versagens des syrischen Radars ist dem Iran sehr wichtig, da er ähnliche Anlagen benutze, ließ die Quelle weiterhin verlauten.


      RUSSLAND, IRAN: NÄCHSTER SCHRITT IM DIPLOMATISCHEN TANGO – STRATFOR, globaler Geheimdienstbericht, 30. Oktober 2007, Copyright 2007 Stratfor, Inc. – … Russland verfolgt eine präzise abgestimmte Strategie, um die Interessen ihrer Verbündeten im Mittleren Osten für seine eigenen politischen Ziele zu nutzen. Der Iran – ein mächtiger islamistischer Staat, mit den Vereinigten Staaten wegen seines Atomprogramms und der Irakfrage in eine Machtprobe verstrickt – gilt diesbezüglich als perfekter Kandidat. Obwohl Washington und Teheran in der Öffentlichkeit Kriegsrhetorik untereinander austauschen, zwingen sie ihre jeweiligen strategischen Interessen doch zur Zusammenarbeit.


      Russland führt unterdessen einen eigenen Grabenkrieg mit den Vereinigten Staaten um eine ganze Reihe von Streitpunkten, darunter die nationale Raketenabwehr, die Neuverhandlung von Verträgen aus dem Kalten Krieg sowie Einmischungen des Westens in unmittelbare Belange der Russischen Föderation. Dass Moskau durchaus imstande wäre, Druck auf die Iraner auszuüben, verschafft Russland einen weiteren Trumpf in den Beziehungen zu den Vereinigten Staaten …


      QUELLENBUCH DES OPTISCHEN LASERS ALTAY, 28. Dezember 2007 – Das wissenschaftliche Forschungsinstitut für Präzisionsinstrumente (der Russischen Föderation) hat in der Nähe der sibirischen Stadt Savvushka eine Außenstelle der Einrichtung zur Satellitenverfolgung mit dem Namen Altay-Zentrum für Optische Laser (AOLS) eingerichtet. Das Zentrum besteht aus zwei Anlagen, von denen eine bereits einsatzbereit ist und die andere 2010 oder später den Betrieb aufnehmen wird.


      Die derzeitige Anlage verfügt über einen Laser-Entfernungsmesser für präzise Orbitermittlung und – das erste in Russland – über ein Teleskop (Blende 60 cm), ausgerüstet mit einem lernfähigen optischen System für die hochauflösende Darstellung von Satelliten. Die zweite Anlage wird über ein 3.12-m-Teleskop zur Darstellung von Satelliten verfügen, das weitgehend identisch ist mit dem von den Vereinigten Staaten auf Hawaii betriebenen.


      … Die erfolgreiche Inbetriebnahme des AOLS-3.12-m-Systems würde eine Darstellung von Satelliten mit einer Auflösung von 25 cm (9.8 Zoll), also auf eine Entfernung von 1000 km (621 Meilen) ermöglichen.

    

  


  
    
      


      SHADOW COMMAND


      Sei in deinem Handeln nicht allzu furchtsam und zögerlich. Das Leben ist ein einziges großes Experiment, und je mehr Experimente du durchführst, desto besser.


      – Ralph Waldo Emerson


      ÜBER DEM OSTEN SIBIRIENS


      FEBRUAR 2009


      »Stand-by … Systeme betriebsbereit … Beginn des Steigflugs jetzt«, kam es über Funk von der Bodenkontrolle.


      »Bestätigt«, antwortete der Pilot des Mikoyan-Gurevich-31BM-Langstrecken-Abfangjägers. Sachte zog er seinen Steuerknüppel zurück und gab Schub. Das Tumanski-R15-BD-300-Doppeltriebwerk, die stärksten jemals in einem Kampfjet eingesetzten Motoren, bellten einmal auf, als die Nachbrenner zündeten, und erwachten dann mit lautem Tosen zum Leben, als die Turbotreibstoffpumpen der Triebwerke den gewaltigen hereinflutenden Luftstrom erfassten und Luft und Treibstoff in pure Kraft und Beschleunigung verwandelten.


      Der Blick des Piloten zuckte zwischen den Schubkraftanzeigen und dem Überkopf-Display hin und her. Auf Letzterem waren, ähnlich einem Instrumentenlandesystem, zwei sich kreuzende Nadeln mit einem Kreis in der Mitte zu sehen. Behutsam bediente er die Steuerung, um die gekreuzten Nadeln im Zentrum zu halten. Seine Korrekturen waren nur geringfügig. Mit der Nase in einem Winkel von fast vierzig Grad über dem Horizont und noch immer im Steigflug, konnte der kleinste Fehler, das geringste Abgleiten ein Abreißen des gleichmäßigen Luftstroms in den Ansaugdüsen zur Folge haben und zu einem Ausblasen oder einem Aussetzen des Kompressors führen. Die MiG-31, im Westen als »Foxhound« bekannt, war keine Maschine, die so etwas verzieh – regelmäßig fanden nachlässige oder unaufmerksame Piloten den Tod. Sie war auf Geschwindigkeit getrimmt und verlangte in den Grenzbereichen ihrer beeindruckenden Flugcharakteristik ein präzises Handling.


      »Zehntausend Meter passiert … Mach zwei Komma fünf … fünfzehntausend … Steigwinkel vierzig Grad … leichtes Nachlassen der Eigengeschwindigkeit …« Die MiG-31 war eines der wenigen Flugzeuge, die imstande waren, noch im steilen Steigflug zu beschleunigen. Während dieses Testflugs jedoch würde man sie über ihre Dienstgipfelhöhe von zwanzigtausend Metern bringen, und dort ließ ihre Leistung erheblich nach.


      »Zwanzig K passiert, Eigengeschwindigkeit unter Mach zwei … Passiere jetzt zweiundzwanzig K … Stand-by … Nähere mich der Auslösegeschwindigkeit und -höhe …«


      »Halt sie im Zentrum, Yuri«, sagte der Hintermann der MiG über die Sprechanlage. Die Nadeln hatten sich leicht zum Rand des Kreises hin bewegt. Der Kreis repräsentierte an diesem Abend ihr Ziel. Es wurde ihnen nicht von dem leistungsstarken phasengesteuerten Radar der MiG-31 übermittelt, die Daten stammten von einem Netzwerk aus Objektvergrößerungsradars, die sich über die gesamte Russische Föderation verteilten, und wurden ihnen über ein in der Nähe fliegendes Datenübermittlungsflugzeug zugespielt. Sie würden ihr Ziel überhaupt nicht zu Gesicht bekommen und wahrscheinlich niemals erfahren, ob ihre Mission ein Erfolg war oder ein Misserfolg.


      »Sie reagiert immer träger … Die Korrekturen werden schwieriger«, stieß der Pilot hervor. Beide Besatzungsmitglieder trugen Raumanzüge und versiegelte Vollvisierhelme wie Astronauten. Mit der Flughöhe stieg zum Ausgleich auch der Innendruck in den Anzügen, was das Bewegen und Atmen erschwerte. »Wie … lange … noch?«


      »Zehn Sekunden … neun … acht …«


      »Mach schon, alter Bock, steig höher«, knurrte der Pilot.


      »Fünf Sekunden … Rakete bereit … tree, dva, adeen … Pazhar! Abschuss!«


      Die MiG-31 hatte bei einer Geschwindigkeit von tausend Kilometern und einem Steigwinkel von fünfzig Grad über dem Horizont eine Flughöhe von fünfundzwanzigtausend Metern erreicht, als der Computer der Begleitmaschine den Abschussbefehl erteilte und eine einzelne große Rakete aus dem Kampfjet ausgeworfen wurde. Sekunden nach dem Auswerfen zündete die erste Stufe ihres Raketenmotors, eine gewaltige Flammenwolke entlud sich aus den Austrittsdüsen, und im Handumdrehen war die Rakete außer Sichtweite.


      Der Zeitpunkt war gekommen, für sich selbst und nicht für die Mission zu fliegen, ermahnte sich der Pilot. Langsam, vorsichtig nahm er den Schub zurück und setzte gleichzeitig zu einem leichten Linksschwenk an. Letzteres würde dazu beitragen, den Steigwinkel zu verringern und Geschwindigkeit abzubauen, außerdem würde er die Nase senken, ohne die Besatzung negativen Andruckkräften auszusetzen. Der Druck begann nachzulassen, und das Atmen wurde wieder etwas leichter. Oder lag es nur daran, dass ihr Teil der Mission …?


      Für einen Sekundenbruchteil ließ der Pilot in seiner Konzentration nach, doch das reichte. Im selben Moment, als er die Maschine um ein einziges Grad seitlich abgleiten ließ, querte der Kampfjet den abgerissenen überschallschnellen Luftstrom, der von dem Abgasschweif der großen Rakete erzeugt wurde, und im linken Motor riss der Luftstrom nahezu vollständig ab. Der Motor hustete, geriet ins Stottern und heulte schließlich auf, weil der Treibstoff weiterhin in die Brennkammern strömte, ohne dass die Abgase ausgestoßen wurden.


      Jetzt, da nur noch ein Motor lief, der andere in Flammen stand, und ohne ausreichend Luft, um den ausgegangenen Motor neu zu starten, war das Schicksal der MiG-31 besiegelt. Die von ihr abgefeuerte Rakete jedoch funktionierte einwandfrei.


      Fünfzehn Sekunden nach Zünden der ersten Stufe löste sich diese von der Rakete, und der Motor der zweiten Stufe zündete. Geschwindigkeit und Höhe nahmen rasch zu. Bald hatte die Rakete eine Flughöhe von fünfhundert Meilen und eine Geschwindigkeit von mehr als dreitausend Meilen pro Stunde erreicht, und der Motor der zweiten Stufe wurde abgestoßen. Blieb noch die dritte Stufe. Weit oberhalb der Atmosphäre waren Leitflächen zum Manövrieren nutzlos, darum steuerten winzige Stickstoffschubdüsen die Rakete. Ein in der Nase befindliches Radar wurde aktiviert und visierte einen exakt definierten Punkt im All an.


      Die Rakete war nicht schnell genug, um in eine Umlaufbahn einzutreten, weshalb sie unmittelbar nach Ausklinken der zweiten Stufe zu einem langen Fall ansetzte. Allerdings war ein Eintritt in eine Kreisbahn auch gar nicht erforderlich. Gleich einem atmosphärischen Anti-Panzer-Geschoss stürzte sie in einer ballistischen Kurve auf einen berechneten Punkt im Raum zu, an dem sich Sekunden später ihr Ziel befinden würde. Kurz darauf wurde die prognostizierte Flugbahn, von der Bodenkontrolle lange vor dem Abschuss programmiert, von den bordeigenen Zielcomputern bestätigt: Die Kreisbahn des Ziels war unverändert. Der Schnittpunkt entsprach genau der Planung.


      Zwanzig Sekunden vor dem Aufprall entfaltete die dritte Stufe ein kreisrundes, fünfzig Meter großes Netz aus Verbundmaterial – weit oberhalb der Atmosphäre war es keinerlei Auswirkungen des Luftdrucks ausgesetzt und blieb trotz einer Geschwindigkeit von mehreren Tausend Meilen rund und stabil. Das Netz war eine Rückversicherung für den Fall eines Beinahezusammenstoßes. Diesmal jedoch wurde es nicht gebraucht. Da die dritte Stufe genau auf das Ziel eingeklinkt war und die Präzision von Abschuss und Flugbahn keinerlei harte, abrupte Kurskorrekturen erforderlich machte, landete Stufe drei exakt im Ziel.


      »Treffer, General«, meldete der Techniker. »Empfangen vom Zielobjekt keine Messdaten mehr.«


      Der befehlshabende General vom Dienst, der Stabschef der Russischen Luftwaffe, Andrei Darzow, nickte. »Was ist mit der Flugbahn? Wurde sie durch die ungenauen Abschussparameter beeinträchtigt?«


      Der Techniker schien verwirrt. »Äh … nein, General, ich glaube nicht. Der Start schien einwandfrei.«


      »Der Meinung bin ich ganz und gar nicht, Feldwebel«, sagte Darzow. Er wandte sich zu dem Techniker um und bedachte ihn mit einem ärgerlichen Blick. Ein ärgerlicher Blick war übel genug, Darzow jedoch hatte sich den Schädel kahl geschoren, um seine ausgiebigen Kampfverletzungen und Verbrennungen an Kopf und Körper bestmöglich zur Geltung zu bringen, was ihn noch furchterregender aussehen ließ. »Diese Rakete ist stark vom Kurs abgekommen und hat sich versehentlich bei einem verirrten Satelliten eingeklinkt und diesen abgeschossen.«


      »General?«, fragte der Techniker verwirrt. »Das Zielobjekt war doch … äh, der weltraumgestützte amerikanische Pathfinder-Überwachungssatellit? Ich meine, ich …«


      »Haben wir etwa den getroffen, Feldwebel?«, fiel Darzow ihm ins Wort. »Nun, der war auf dem Testflugplan ganz und gar nicht vorgesehen. Offenbar ist da ein schrecklicher Fehler passiert, der, da bin ich sicher, in vollem Umfang untersucht werden wird.« Seine Züge entspannten sich, er lächelte und drückte die Schulter des Technikers. »Vermerken Sie in Ihrem Bericht, dass die Rakete aufgrund eines Querslips der feuernden Maschine vom Kurs abgekommen ist. Um alles Weitere werde ich mich kümmern. Und das Ziel war nicht der amerikanische SBSS, sondern unser eigenes Zielraumschiff Sojus, das wir vergangenen Monat in die Erdumlaufbahn geschossen haben. Ist das klar, Feldwebel?«

    

  


  
    
      


      KAPITEL 1


      Wenn wir Gewalt in unseren Herzen tragen, ist es besser, Gewalt anzuwenden, als sich in den Schleier der Gewaltlosigkeit zu hüllen, um die eigene Ohnmacht zu kaschieren.


      – Mahatma Gandhi


      ARMSTRONG-RAUMSTATION


      ZUR SELBEN ZEIT


      »Also schön, ihr Penner, kommt schon, steckt eure Köpfe raus – nur ein kleines Stück«, murmelte Captain Hunter »Boomer« Noble. »Nur keine Angst, es tut gar nicht weh.« Es war der zweite Tag ihrer neuen Patrouille, und bislang hatten sie, abgesehen von hartnäckigen Kopfschmerzen, hervorgerufen durch stundenlanges, ununterbrochenes Starren auf die Messdaten-Bildschirme, noch nichts vorzuweisen.


      »Halten Sie durch, Sir«, sagte USAF Master Sergeant Valerie »Seeker« Lukas munter. »Sie sind zu ungeduldig, und diese negative Energie bewirkt nur, dass sie die Köpfe unten halten.«


      »Mit negativer Energie hat das nichts zu tun, Sergeant«, erwiderte Boomer und rieb sich die Augen. »Es liegt an diesem Bildschirm – der bringt mich noch um.« Sie starrten auf eine hochauflösende Breitbilddarstellung eines Abschnitts der städtischen Außenbezirke im Südosten Teherans in der früheren Islamischen Republik Iran, die mittlerweile jedoch »Demokratische Republik Persien« genannt wurde. Die Darstellung, aufgenommen von einem unbemannten RQ-4-Global-Hawk-Aufklärer der US-Luftwaffe, der sich sechzigtausend Fuß über der Stadt auf einer Umlaufbahn befand, war halbwegs stabil, dennoch kam es Boomer vor, als hätte man ihm eine Handvoll Sand in die Augen gestreut.


      Die beiden hockten nicht etwa vor einer Steuerkonsole eines üblichen Boden-Kontrollzentrums, sondern im Haupteinsatzmodul der Armstrong-Raumstation, die zweihundertfünfundsiebzig Meilen über der Erde in einem Neigungswinkel von siebenundvierzig Grad östlicher Umlaufbahn stationiert war. Noble und Lukas gehörten zu den vier zusätzlichen Besatzungsmitgliedern, die man für die Durchführung des Überwachungs- und Kommandoeinsatzes der USAF-Kampftruppen über der Demokratischen Republik Persien an Bord gebracht hatte. Allerdings war Boomer, ein Raumfahrtveteran mit mehreren Dutzend Erdumrundungen und sogar einem Raumspaziergang, nicht in die Air Force eingetreten, um bei Schwerelosigkeit auf einen Bildschirm zu starren. »Wie lange bleiben wir noch auf Position?«


      »Nur noch fünf Stunden, Sir«, sagte Lukas schmunzelnd und schüttelte in gespieltem Unglauben den Kopf, als Noble ihre Antwort mit einem Stöhnen aufnahm. Mit ihren achtzehn Dienstjahren war Seeker eine USAF-Veteranin, trotzdem sah sie kaum älter aus als am Tag ihrer Verpflichtung im Januar 1991, als die Operation Desert Storm gerade begann. Seitdem hatte die Liebe zu ihrem Job kein bisschen nachgelassen. Die Bilder der laser- und TV-gesteuerten Bomben, die durch Fenster und in Belüftungsschächte flogen, hatten sie fasziniert und erregt, und schon zwei Tage nach ihrem Highschool-Abschluss hatte sie mit ihrer Grundausbildung begonnen. Sie schrieb sich in jeden Kurs, für jede Schulung in optronischer Sensortechnik ein, die sie finden konnte, und wurde rasch zu einer vielseitigen Expertin für ferngesteuerte Erfassungs- und Zielsysteme. »Von der Energieversorgung, den umgebungsabhängigen und elektronischen Systemen einmal abgesehen, sind die wichtigsten Systeme bei der strategischen Aufklärung Geduld und ein Hintern aus Stahl.«


      »Ich wäre lieber dort draußen und würde selber fliegen«, meinte Boomer verdrießlich und veränderte erneut seine Position auf dem Befestigungspunkt vor dem großen Bildschirm. Da er ein wenig größer war als der durchschnittliche amerikanische Astronaut, für den die meisten Instrumente auf der Raumstation offensichtlich entworfen waren, entsprach ihm so ziemlich alles auf der Raumstation in Größe, Höhe oder Ausrichtung gerade so weit nicht, dass es ihm auf die Nerven ging. Obwohl ein alter Hase im Weltraum, hatte der fünfundzwanzigjährige Testpilot, Ingenieur und Astronaut den größten Teil seiner Zeit im All festgeschnallt auf einem netten, sicheren Raumgleitersitz vor irgendwelchen Bedienungselementen verbracht und nicht frei schwebend bei Schwerelosigkeit. »Dieser ganze Unsinn mit der Fernsteuerung ist doch für die Katz.«


      »Sie behaupten, mein Job sei ›für die Katz‹, Sir?«, fragte sie in gespieltem Missfallen.


      »Ich behaupte gar nichts, Sergeant – ich äußere nur meine ganz persönliche Meinung über dieses spezielle Verfahren«, erklärte Boomer und wies auf den Bildschirm. »Das Bild ist ganz in Ordnung. Was mich in den Wahnsinn treibt, ist dieses Dingsda, diese Zieleinrichtung des Radars.«


      »Dieses Dingsda ist das SAR-Fadenkreuz, Sir«, sagte Seeker. »Es ist an den SAR gekoppelt und markiert jedes große Fahrzeug oder Gerät im Blickfeld des Sensors, das unseren Suchparametern entspricht. Hätten wir es nicht, müssten wir jedes Fahrzeug in der Stadt von Hand einscannen – und das würde Sie wirklich in den Wahnsinn treiben.«


      »Was es ist, weiß ich, Sergeant«, gab Boomer zurück. »Aber könnten Sie vielleicht dafür sorgen, dass es aufhört, so zu zittern und ständig auf dem Bildschirm hin und her zu springen?« Ständig erschien ein rechteckiges Kästchen über der Darstellung und verschwand wieder. Sobald es auftauchte, legte es sich um ein Fahrzeug, passte seine Größe daran an, worauf ein Ton erklang, sofern es den vorprogrammierten Größenparametern entsprach. Dann wurde ein Bild herangezoomt, damit die menschlichen Beobachter erkennen konnten, was die Computer ausfindig gemacht hatten. Allerdings verharrte es gerade mal fünf Sekunden auf jedem Fahrzeug, ehe es erneut zu seinem flächendeckenden Scanvorgang ansetzte, weshalb Boomer und Seeker den Bildschirm nahezu ununterbrochen im Blick behalten und bereit sein mussten, die Stopptaste zu drücken, um das Bild genau zu betrachten, ehe der Computer zum nächsten weitersprang.


      »Ich finde es unglaublich, dass es das überhaupt kann, Sir«, sagte Seeker, »und ich bin mehr als bereit, den …« Just in diesem Augenblick erfasste der Computer ein weiteres Fahrzeug. Es war soeben auf dem Dach eines Parkhauses neben einer Gruppe von Apartmentgebäuden aufgetaucht. Eine Sekunde darauf schlug Seeker auf die Stopptaste. »He, wir haben eine!«, rief sie. »Es ist eine Katjusha … Nein, ich glaube, es ist eine Ra’ad-Rakete. Wir haben sie beim Aufbauen einer Ra’ad erwischt!«


      »Ihr gehört mir, ihr Penner«, knurrte Boomer, und augenblicklich waren seine angeblichen Kopfschmerzen vergessen. Er warf einen Blick auf den Bildschirm und überprüfte gleichzeitig, ob die vom Global Hawk empfangenen Koordinaten korrekt hochgeladen wurden. Das Livebild war unglaublich detailliert. Sie sahen vier Männer, wie sie eine große Rakete, die einer Artilleriegranate mit Steuerschwanz ähnelte, aus dem Parkhaus zur Ladefläche eines Toyota Pick-ups schleppten. Sie musste außerordentlich schwer sein, da sie erkennbar Schwierigkeiten hatten, sie zu tragen. Auf der Ladefläche des Pick-ups war ein großes Stahlgestell mit einer kreisrunden Halterung montiert. Die Männer legten die Rakete auf der Ladefläche des Pick-ups ab, dann sprangen zwei von ihnen hinauf und begannen, die Rakete mit vereinten Kräften auf die Abschusskonstruktion zu hieven.


      »Lasst sie bloß nicht fallen, Jungs«, murmelte Seeker. »Ihr wollt uns doch nicht etwa den Spaß verderben, oder?« Sie wandte sich wieder Boomer zu. »Wie lange noch, Sir?«


      »Zielkoordinaten sind hochgeladen«, erklärte er. »Countdown läuft. Wie viel Zeit bleibt uns?«


      »Sobald sie die Rakete auf der Abschussrampe haben, ist sie in weniger als einer Minute zum Abschuss bereit.«


      Boomer blickte kurz auf und beobachtete das Geschehen auf den Bildschirmen. Mehrere Kinder liefen auf den Pick-up zu, um den Terroristen zuzuschauen. Anfangs wurden sie noch fortgescheucht, doch schon wenige Augenblicke später ließ man sie näher heran. »Scheint, als wäre in Teheran gerade Berufsbildungstag«, bemerkte er düster.


      »Macht, dass ihr verschwindet, Kinder«, murmelte Seeker. »Da seid ihr nicht sicher.«


      »Und das liegt nicht an uns«, stellte Boomer kühl fest. Er drückte auf die Sendetaste an seiner Konsole. »Ripper an Genesis.«


      »Bin unmittelbar hinter Ihnen, Boomer«, antwortete Lieutenant General Patrick McLanahan, der auf der Trennwand hinter Boomer »stand« und diesem über die Schulter blickte. Der Drei-Sterne-General und Air-Force-Veteran mit einundzwanzig Dienstjahren war der befehlshabende Offizier auf der Elliot Air Force Base in Groom Lake, Nevada, dem Sitz des High-Technology Aerospace Weapons Center, kurz HAWC. Im HAWC hatte man den XR-A9-Black-Stallion-Raumgleiter sowie auch zahllose andere Luftwaffensysteme und Flugzeuge entwickelt, aber es waren Führungspersönlichkeiten wie Patrick McLanahan, die das Potenzial und die Einsatzmöglichkeiten solcher experimentellen Geräte erkannten und sie in Krisensituationen, in denen Amerika oder seine Verbündeten ansonsten fürchterliche Verluste oder gar eine Niederlage hätten hinnehmen müssen, zur Anwendung brachten. Klein, von kräftiger Statur, aber alles andere als dicklich, mit entwaffnenden blauen Augen und stets bereit zu lächeln, hatte Patrick McLanahan so gar nichts von dem tatkräftigen, entschlossenen, ebenso kühnen wie weltgewandten Experten für Luftbombardements und meisterlichen Taktiker, den sein Ruf erwarten ließ. Wie Boomer und Seeker war er auf dem besten Weg, ein altgedienter Astronaut zu werden – dies war sein dritter Trip auf die Armstrong-Raumstation in ebenso vielen Monaten.


      »Wir haben einen Volltreffer, Sir«, sagte Boomer. »Und diesmal ist es keine dieser selbst gebastelten Qassams oder Katjuschas.« Aufmerksam betrachtete er das Gesicht des jungen Drei-Sterne-Generals, dessen Blick über den Bildschirm zuckte – er sah nicht nur die Rakete, dachte Boomer, sondern auch die Kinder, die sich um die behelfsmäßige Abschussbasis der Terrorwaffe drängten. »Master Sergeant Lukas ist der Ansicht, es handelt sich um eine Ra’ad-Rakete.«


      Patrick nickte. »Sehe ich auch so, Seeker«, sagte er. »Eine Hisbollah-Waffe, basierend auf einer russischen auf Bataillonsebene eingesetzten Gefechtsfeld-Angriffsrakete. Zweihundert Pfund Gefechtskopf, ein einfacher, aber normalerweise zuverlässiger Luftdruckzünder, Luftdetonation mit zusätzlicher Aufschlagexplosion, tödlicher Radius einhundert Meter oder mehr, gewöhnlich gefüllt mit Glas, Kugellagerkugeln und Metallteilen sowie zusätzlichen Sprengstoffen, um die Zahl der Toten und Verletzten zu erhöhen. Eine echte Terrorwaffe.« Er schüttelte den Kopf. »Aber es sind zu viele Zivilisten in der Nähe. In unseren ROE heißt es, keine zivilen Opfer und minimale Kollateralschäden. Wählen Sie ein anderes Ziel aus, Boomer, eins mit weniger Schaulustigen. Gelegenheit dazu dürfte es reichlich geben …«


      »Viele Ra’ad-Raketen kriegen wir nicht zu sehen, Sir«, meinte Seeker. »Das ist keine selbst gebaute Rakete, das ist eine vom Militär eingesetzte ballistische Kurzstrecken-Angriffswaffe.«


      »Weiß ich, Master Sergeant, aber unsere Befehle sind eindeutig und …« In diesem Augenblick scheuchten die Aufständischen die Kinder erneut davon, diesmal mit mehr Nachdruck, während ein weiterer Rebell als letzte Vorbereitung für den Abschuss Zünddrähte am hinteren Ende der Rakete anbrachte. »Jetzt«, rief Patrick. »Schalten Sie sie aus.«


      »Geht klar, Sir«, bestätigte Boomer begeistert. Er gab Befehle auf seinem Terminal ein, überprüfte die Rückmeldung des Rechners und nickte. »Los geht’s … Countdown läuft … Die Schächte werden geöffnet … bereit … Start erfolgt.« Er warf einen Blick auf die Countdown-Anzeige. »Dass mir jetzt keiner blinzelt, denn das wird nicht lange dauern.«


      Zweihundert Meilen nördlich von Teheran öffnete ein unbemannter EB-1D-Vampire-Bomber über dem Kaspischen Meer die Klappen seiner vorderen und mittleren Bombenkammern und klinkte eine einzelne große Rakete aus. Der Vampire Modell D war ein umgerüsteter strategischer USAF-B-1B-Bomber, im HAWC umgebaut zu einem fliegenden unbemannten Langstrecken-Schlachtschiff. Er war imstande, sich mithilfe eines während des Fluges umprogrammierbaren Flugplans eigenständig vom Start bis in die endgültige Parkposition zu manövrieren oder konnte praktisch von überall mit einem Laptop über eine satellitengestützte Fernsteuerung geflogen werden wie ein viele Millionen Dollar teures Videospiel.


      Die Lenkwaffe, die der Vampire soeben ausgeklinkt hatte, war eine ebenfalls von den Ingenieuren im HAWC entwickelte Waffe und noch weitaus raffinierter. Ihre keineswegs geheime Bezeichnung lautete XAGM-279A SkySTREAKK, aber jeder, der überhaupt etwas über diese Lenkwaffe wusste – und davon gab es auf dem ganzen Planeten nur eine Handvoll – nannte sie »STREAKER«. Sie glich einer Kreuzung zwischen einem Projektil und einem Mantarochen und hatte einen spitzen Karbon-Karbon-Nasenaufsatz sowie einen patronenförmigen Raketenkopf, der sich zu einem dünnen, flachen Rumpf und einer spitz zulaufenden Heckpartie weitete. Unmittelbar nachdem sie sich in der Atmosphäre stabilisiert hatte, zündeten vier Festbrennstoffraketenmotoren, die das System innerhalb weniger Sekunden auf weit über Mach drei und eine Höhe von einhunderttausend Fuß katapultierten.


      Nach acht Sekunden war der Brennschluss der Motoren erreicht, und unterhalb der Rakete klappte ein breiter, flacher, ovaler Lufteinlass auf. Ein überschallschneller Luftstrom wurde angesogen und durch die Form der mittlerweile leeren Motorummantelungen zusammengepresst, mit Raketentreibstoff vermischt und mithilfe von hochenergetischen Laserstößen gezündet. Der daraus resultierende Schub beschleunigte die Rakete innerhalb weniger weiterer Sekunden auf über zehnfache Schallgeschwindigkeit. Die Rakete legte die Entfernung zwischen Abschusspunkt und Ziel in null Komma nichts zurück und stieg auf zweihunderttausend Fuß, während sie auf ihr Ziel zuraste. Innerhalb weniger Sekunden war ihr gesamter Treibstoffvorrat verbrannt, die Rakete verzögerte rasch und begann ihren Sinkflug zurück durch die Atmosphäre. Sobald die Außenhauttemperatur innerhalb sicherer Grenzen war, löste sich der projektilförmige Raketenkopf von der ausgebrannten Antriebseinheit, die sich Augenblicke darauf selbst in Stücke sprengte.


      Kleine Stabilisatorflügel wurden am Raketenkopf ausgeklappt und verwandelten sie in ein überschallschnelles Wiedereintrittsvehikel, das sich mithilfe seines bordeigenen und GPS-unterstützten Bordcomputers eigenständig zu seinem Ziel lenkte. Fünfzehn Sekunden vor dem Aufprall löste sich die Schutzkappe und legte eine Kombination aus Millimeterwellenradar und bildgebendem Infrarotscanner frei, und der Gefechtskopf lud über Satellit Videosignale zu Boomer und Seeker in Dreamland hoch. Der Steuerstift des Videobilds war mehrere Meter entfernt, doch mittels eines Trackballs legte Seeker das Steuerrechteck wieder über den Pick-up, woraufhin Steuerkorrekturen an den Gefechtskopf geschickt wurden.


      Die vom Gefechtskopf übermittelten Videoaufnahmen waren bis zum Aufprall scharf und konturiert. Für einen winzigen Augenblick bekam Patrick einen jungen Mann zu sehen – nicht älter als fünfzehn oder sechzehn und über der Schulter ein AK-47-Sturmgewehr, das fast so groß war wie er selbst –, der Millisekunden vor dem Zusammenbrechen des Bildes genau zu der ankommenden Rakete hochblickte. Patrick wusste, die Rakete war so programmiert, dass sie eine Zehntelsekunde vor dem Einschlag explodierte, sodass der Gefechtskopf in Tausende kleine, überschnelle Fragmente zerplatzte, die den tödlichen Radius der Waffe auf vierzig bis fünfzig Meter ausweiteten.


      »Volltreffer!«, jubelte Boomer. Er blickte auf den Kontrollbildschirm und klatschte in die Hände. »Gesamtzeit von der Entdeckung bis zum Aufprall: 48,9 Sekunden. Weniger als eine gottverdammte Minute!«


      »Hat eher was von einer Maverick-Rakete – oder der Kugel eines Scharfschützen, allerdings abgefeuert aus einer Entfernung von zweihundert Meilen!«, rief Seeker. Sie hatte wieder auf die Global-Hawk-Darstellung des Zielgebiets umgeschaltet und zoomte näher heran, um den Aufschlagpunkt des Streaker-Gefechtskopfs in Augenschein zu nehmen. »Ziemlich durchschlagende Wirkung gegen eine innerhalb des Stadtgebiets einsetzbare Waffe, Sir. Genau das, was Sie erhofft hatten. Der Krater ist wirklich ziemlich groß, Durchmesser ungefähr fünfzehn bis zwanzig Fuß. Wie es scheint, hat sie sich mitten durch die Betondecke des Parkhauses bis in die darunterliegende Ebene gebohrt – aber bis auf ein paar zerbrochene Fensterscheiben kann ich an den umliegenden Gebäuden keine Schäden erkennen. Selbst eine Zweihundertfünfzig-Pfund-Bombe mit kleinem Wirkungsradius hätte womöglich die Außenmauern der der Explosion zugewandten Gebäude eingedrückt.«


      »Ohne einen explosiven Gefechtskopf besitzt die Streaker nichts, was einen Kollateralschaden verursachen könnte«, erklärte Boomer. »Wir haben den Gefechtskopf gerade mit genug gefrästen Explosivstoffladungen bestückt, dass er Millisekunden vor dem Einschlag auseinanderbricht, einmal, um die Wirkung der Waffe leicht zu erhöhen, aber auch, um so viel Beweismaterial wie möglich zu vernichten. Es dürfte nichts weiter zu finden sein als ein paar winzige Splitter …«


      »O mein Gott«, stöhnte Seeker leise. Sie hatte hochgezoomt, um das umliegende Gelände näher in Augenschein zu nehmen. Unmittelbar außerhalb des Apartmentkomplexgeländes, auf Gehweg und Straße, lagen Gruppen von Menschen, vielleicht zwei Dutzend, während sich andere, verzweifelt Hilfe herbeiwinkend, um sie kümmerten. »Was zum Teufel ist da passiert? Woher kommen diese Leute, und wieso liegen sie so auf der Erde herum? Stammen die etwa aus dem Wohngebäude …?«


      »Die Streaker muss den Gefechtskopf der Ra’ad-Rakete ausgelöst haben«, sagte Boomer. Während alle gewissenhaft das Bild betrachteten, zoomte Seeker die Kamera per Handsteuerung näher heran. »Aber was ist da los? Diese Leute dort drüber waren nicht einmal in der Nähe der Explosion, trotzdem wanken sie herum, als wären sie getroffen worden. Waren das etwa Schrapnelle aus dem Gefechtskopf der Ra’ad? Die Streaker hat gar keine Sprengladung – es ist alles kinetische Energie. Ist etwa die Persische Armee im Anmarsch? Was geht da nur …?«


      »Eine chemische Kampfstoffwolke«, sagte Patrick.


      »Was …?«


      »Sieht aus wie eine sich über dem Zielgebiet ausbreitende chemische Kampfstoffwolke«, sagte Patrick. Er wies auf den Bildschirm. »Keine dreißig Fuß entfernt. Hier, das ist ein kleines Stück der Wolke. Sehen Sie, sie steigt nicht auf wie eine durch eine Explosion oder Hitze hervorgerufene Wolke, sondern bewegt sich seitwärts, wird von den Luftströmungen bewegt.« Er zoomte näher heran. »Der Mann sieht aus, als würde er sich die Augen und das Gesicht reiben und Schwierigkeiten beim Atmen haben. Ich wette, der Kampfstoff wirkt bei Hautkontakt – Lewisit oder Phosgen. Senfgas würde länger brauchen, jemanden kampfunfähig zu machen, selbst bei hoher Konzentration … Sehen Sie, auf der anderen Straßenseite bricht gerade jemand zusammen. Himmel, der Gefechtskopf muss diesen chemischen Kampfstoff literweise enthalten haben.«


      »Mein Gott«, stöhnte Seeker. »Jetzt bediene ich schon seit zwanzig Jahren ferngesteuerte Mess-Sensoren und habe noch nie jemanden nach einem Angriff mit chemischen Waffen sterben sehen.«


      »Ich habe so ein Gefühl, das wird unseren Vorgesetzten nicht gefallen.«


      »Sollen wir die Vampire zurückrufen, Sir?«


      »Teufel, nein«, sagte Patrick. »Wir haben noch immer drei weitere Streaker an Bord und eine andere bewaffnete und abflugbereite Vampire in Mosul. Suchen Sie weiter nach Aufständischen. Glückwunsch, Boomer. Die SkySTREAK hat einwandfrei funktioniert. Schalten Sie noch ein paar von diesen Aufständischen aus.«


      »Wird gemacht, Sir«, meinte Boomer freudig.


      ARMSTRONG-RAUMSTATION


      KURZE ZEIT SPÄTER


      Leider stellte sich heraus, dass Patrick vollkommen richtiglag. Die Bilder des Global Hawk wurden zu verschiedenen Orten auf der Erde sowie nach Silver Tower gesendet, darunter auch zur Kommandozentrale der Vereinigten Stabschefs (JCS) in Washington. Von dort erhielt er Augenblicke später auch seinen ersten Anruf von dem diensthabenden Offizier in der JCS-Kommandozentrale: »Genesis, hier ist Rook. Bleiben Sie bitte dran.« Einen Moment darauf erschien der Stabschef der Air Force auf dem Video-Konferenzkanal; er wirkte ein wenig blass, vor allem aber immer noch sehr verärgert.


      Huffman, ein großer, dunkelhaariger und sehr junger Mann mit den ausgeprägten Zügen eines Sportlers – er glich eher einem Linebacker als einem Running Back, fand Boomer – war ein typischer Vertreter des neuen Schlags von Führungskräften im amerikanischen Militär. In den fünf Jahren nach dem russischen Luftangriff mit einer nuklearen Cruise Missile auf das Kernland der Vereinigten Staaten, den man den »Amerikanischen Holocaust« nannte und mehrere Tausend Tote, Hunderttausende Verletzte, die Zerstörung mehrerer Stützpunkte der Air Force und die nahezu vollständige Vernichtung der amerikanischen Langstreckenbomberflotte zur Folge gehabt hatte, hatten sich die militärischen Ränge mit aufstrebenden jungen Männern und Frauen gefüllt, die den Wunsch hatten, ihrem Land zu dienen. Viele Offiziere waren lange vor Erreichen ihrer primären Eignungszeit befördert und – Jahre bevor man dies für möglich gehalten hätte – auf wichtige Positionen in der Kommandohierarchie gesetzt worden. Da man dem älteren, über ausgiebige Kampferfahrung verfügenden Führungspersonal auch weiterhin die Verantwortung über die taktischen Einheiten oder größeren Kommandos überließ, wurden Offiziere mit geringerer direkter Kampferfahrung eher in den Bereichen Verwaltung oder Ausbildung eingesetzt – und da sich das Büro des Stabschefs in erster Linie mit der Ausrüstung und Ausbildung seiner Truppen und nicht mit deren akuten Kampfeinsätzen befasste, schien das ganz gut zu passen.


      Das galt auch für Huffman: Patrick wusste, dass er aus dem Bereich Logistik kam, ein Pilot des Führungsstabs im Geschwader und untergeordneter Air Force Commander sowie ehemaliger Material Command Commander (Kommandant im Führungsstab des Nachschubs der Air Force) mit über fünfzehntausend Flugstunden auf den unterschiedlichsten Fracht-, Transport- und Verbindungsflugzeugen während zweier Konflikte sowie ausgiebiger Erfahrung im Versorgungswesen und bei der Erprobung und Auswertung des Ressourcenmanagements. Als ehemaliger Leiter des Nachschubs war Huffman nominell Commander of Activities (Organisator sämtlicher Aktivitäten) im streng geheimen High-Technology Aerospace Weapons Center auf der Elliot Air Base gewesen, ein Posten, der allerdings eher administrativer und logistischer Natur war. Im operativen Bereich waren die Kommandeure im HAWC dem Vorsitzenden der Vereinigten Generalstabschefs oder dem Verteidigungsministerium im Pentagon, dem Sicherheitsberater im Weißen Haus oder – zumindest unter dem vorigen Präsidenten Kevin Martindale – dem Präsidenten direkt unterstellt.


      In der Abteilung Logistik hatte sich Patrick nie aufgehalten, allerdings wusste er, dass die Offiziere dort ihre Welt gern so sauber, ordentlich und aufgeräumt wie möglich hatten. Obwohl man auch dort gelernt hatte, vom Unerwarteten auszugehen, zog man es eindeutig vor, das Unerwartete zu antizipieren, vorherzusagen und zu verwalten, weshalb den Leuten dort alles Unerwartete unwillkommen war. Da er Huffman persönlich kannte, wusste er, dass es ihm exakt so am liebsten war: keine Überraschungen.


      »McLanahan, was zum Teufel ist da draußen vorgefallen?«


      »Rufe Genesis, bitte wiederholen Sie«, antwortete Patrick. Es war der Versuch, den General daran zu erinnern, dass es sich bei der Verbindung, obwohl verschlüsselt und so sicher, wie es sich nur einrichten ließ, noch immer um ein satellitengestütztes Netzwerk handelte, das anfällig für Lauschangriffe war.


      »Alles sicher, McLanahan«, donnerte Huffman. »Was zum Teufel ist da los? Was ist passiert?«


      »Wir haben einen Raketenwerfer der Aufständischen zerstört und dabei offenbar dessen explosiven Gefechtskopf gesprengt, der chemische Kampfstoffe enthielt, Sir.«


      »Womit haben Sie ihn getroffen?«


      »Mit einer XAGM-279 mit kinetischem Gefechtskopf, Sir«, antwortete Patrick. Um etwaige Lauscher zu verwirren, bediente er sich der Kennzeichnung des Versuchsmodells und nicht der aktuellen Bezeichnung. »Sie enthielt praktisch keinen Sprengstoff – gerade genug, um den Gefechtskopf in seine Bestandteile zu zerlegen.«


      »Was ist eine XAGM-279? Eine experimentelle Präzisionslenkwaffe?«


      So viel zur Sicherheit bei der Kommunikation, dachte Patrick und schüttelte innerlich den Kopf. Fünf Jahre waren seit dem Amerikanischen Holocaust vergangen und sieben nach 9/11, und viele hatten die strengen Sicherheitsmaßnahmen, die nach diesen beiden verheerenden Angriffen eingeführt worden waren, vergessen oder hielten sich nicht mehr daran. »Ja, Sir«, war alles, was er darauf erwiderte.


      »Abgeschossen von besagter unbemannter B-1?«


      »Ja, Sir.« Jeder, der dieses Gespräch belauschte – Patrick machte sich keine Illusionen, dass jede Menge Dienste und Einheiten ohne größere Probleme dazu imstande wären –, konnte sich mittlerweile ihre Operation bis ins Detail zusammenreimen. »Ich habe den Stab vor zwei Tagen über die Operation unterrichtet.«


      »Verdammt, McLanahan, Sie haben minimalen Kollateralschaden zugesichert, nicht Dutzende von tot auf der Straße herumliegenden Frauen und Kindern!«, wetterte Huffman. »Nur so konnten wir Ihre Idee dem Präsidenten verkaufen.«


      »Das System hat praktisch überhaupt keine Kollateralschäden hervorgerufen, Sir. Die wurden durch den chemischen Gefechtskopf auf der Rakete der Aufständischen verursacht.«


      »Glauben Sie, das wird irgendjemanden einen Dreck interessieren?«, entgegnete Huffman. »Das Ganze ist ein gewaltiger Bock, McLanahan. Die Presse wird eine Heidenfreude daran haben.«


      Patrick schwieg.


      »Nun?«


      »Ich bin nicht der Meinung, dass es in meine Verantwortung oder die meiner Einsatzgruppe fällt, uns Gedanken über die Auswirkungen der feindlichen Waffen auf die Zivilbevölkerung zu machen, Sir«, erwiderte Patrick. »Unser Job ist es, Aufständische aufzuspüren, die Raketen in Teheraner Wohngebiete feuern, und diese auszuschalten.«


      »Die Anhänger von Qagev im turkmenischen Netzwerk der Aufständischen und auch die Spione Buzhazis in Mohtaz’ Sicherheitsstab haben uns darüber informiert, dass die Aufständischen jederzeit in der Lage sind, Massenvernichtungswaffen einzusetzen, McLanahan«, erinnerte Huffman.


      Ein weiteres Mal unterdrückte Patrick ein genervtes Seufzen. Soeben hatte Huffman zwei höchst geheime Nachrichtenquellen aufgedeckt – wenn sie belauscht wurden, würden diese Quellen innerhalb von Tagen, wenn nicht Stunden, verbrannt sein.


      »Sie hätten Ihre Taktik entsprechend anpassen müssen.«


      »Die Taktik wurde angepasst, Sir. Ich hatte Befehl, die Anzahl der Bomber, die auf der Station zur Verfügung stehen, von drei auf einen zu reduzieren«, erwiderte Patrick. Und zwar von Ihnen, fügte er im Stillen hinzu. »Nur reicht dadurch unser Erfassungsradius des Stadtgebiets nicht aus, um wirkungsvoll gegen die uns gemeldeten Startvorrichtungen vorzugehen. Ich schlage vor, zwei weitere Bomber in die Luft zu bringen, damit wir mehr Abschussvorrichtungen aufspüren können, ehe die Aufständischen dazu übergehen, chemische Gefechtsköpfe in die Stadt zu feuern.«


      »Sind Sie noch zu retten, McLanahan?«, entgegnete Huffman scharf. »Gut möglich, dass der Präsident wegen dieser Geschichte die Einstellung des gesamten Programms anordnet. Weitere Bomber dort einsetzen ist das Letzte, was er tun wird. Wie die Dinge liegen, werden wir uns die ganze nächste Woche des Vorwurfs erwehren müssen, die Explosion dieser chemischen Gefechtsköpfe ausgelöst zu haben. Sie werden Ihre Maschine sofort zurückrufen und sich anschließend auf eine Einsatznachbesprechung mit dem JCS und vermutlich dem gesamten nationalen Sicherheitsstab vorbereiten. In einer Stunde will ich einen umfassenden Bericht auf meinem Schreibtisch haben. Verstanden?«


      »Jawohl, Sir.«


      »Und sobald die Nachbesprechung abgeschlossen ist, schaffen Sie Ihren gottverdammten Hintern runter von dieser Raumstation«, blaffte Huffman. »Ich habe keine Ahnung, wieso mein Vorgänger Sie dort raufgelassen hat, aber es ist unverantwortlich, wenn Sie jedes Mal, wenn Ihnen danach ist, zu diesem schwebenden Haufen Weltraumschrott hochdüsen. Ich brauche Sie hier unten – und sei es nur, damit Sie sich persönlich vor der NCA für diese neuerliche Fehleinschätzung verantworten.«


      »Jawohl, Sir«, sagte Patrick noch, obwohl die Übertragung bereits beendet war. Er schloss den Link der Videokonferenz, überlegte einen Moment, dann sagte er: »McLanahan an Mace.«


      Auf Boomers riesigem Multifunktionsbildschirm öffnete sich in der unteren rechten Ecke ein weiteres Fenster, und er hatte das Bild von Brigadier General Daren Mace vor sich, dem Generalstabsoffizier und Stellvertretenden Befehlshaber des USAF-Kampfgeschwaders der Battle-Mountain-Nachschubbasis im Norden Nevadas. Battle Mountain war Heimatstandort und zentrale Kontrolleinrichtung für die unbemannten Langstreckenbomber, obschon auch die Kommandeure beim HAWC den Bombern gegenüber weisungsberechtigt waren.


      »Ja, General?«, antwortete Mace. Nur wenige Jahre älter als Patrick, war Daren Mace ein altgedienter OSO auf dem strategischen Langstreckenbomber B-1B Lancer und zudem ein erfahrener Kommandant eines Bombergeschwaders. Aufgrund seines Sachverstandes die Angriffssysteme des B-1B sowie dessen Leistungsvermögen betreffend, war ihm die Leitung der überschallschnellen Langstreckenangriffsflotte der Air Battle Force übertragen worden.


      »Rufen Sie den verdammten Vampire zurück«, befahl Patrick tonlos.


      »Aber Sir. Wir haben noch drei weitere Streakers an Bord des Vampire, und der hat noch eine Flugrestzeit von wenigstens zwei Stunden, ehe er zur Batman Air Base in der Türkei zurückkehren muss«, wandte Boomer ein. »Laut Anweisung von Intel …«


      »Der Funktionstest war erfolgreich, Boomer – das war unsere eigentliche Mission«, sagte Patrick und rieb sich die Schläfen. Resigniert schüttelte er den Kopf. »Rufen Sie den Vampire sofort zurück, General Mace«, sagte er ruhig, den Kopf gesenkt. Seine Stimme klang völlig erschöpft.


      »Ja, Sir«, gab der altgediente Bombernavigator zurück. Über die Tastatur seines Terminals gab er Befehle ein. »Der Vampire befindet sich auf dem Rückweg zur Batman Air Base in der Türkei, Sir, geschätzte Flugzeit fünfundvierzig Minuten. Was ist mit den nachfolgenden Einsätzen?«


      »Halten Sie die Maschinen in ihren Hangars zurück, bis Sie von mir hören«, erwiderte Patrick.


      »Und was ist mit unserem Schatten, Sir?«, wollte Daren wissen.


      Patrick sah auf einen anderen Bildschirm. Tatsächlich, er war noch immer da: ein russischer MiG-29-Fulcrum-Kampfjet, einer von mehreren, die sich seit Beginn seines Patrouillenflugs in der Nähe des Vampire herumgetrieben hatten; stets weniger als ein, zwei Meilen entfernt, hatten sie zwar keinerlei bedrohliche Manöver geflogen, waren aber zweifellos imstande, jeden Augenblick anzugreifen. Auf jeden Fall hatte er beim Start des SkySTREAK einen Platz in der ersten Reihe gehabt. Mit seiner hochauflösenden Digitalkamera hatte der Vampire-Bomber mehrere Aufnahmen von dem Kampfjet geschossen, die so detailliert waren, dass man praktisch den Namen des Piloten auf der Brust seiner Fliegerkombi lesen konnte.


      »Falls er sich bei der Vampire einklinkt, schießen Sie ihn augenblicklich ab«, sagte Patrick. »Ansonsten lassen wir ihn …«


      Just in diesem Augenblick hörten sie eine computergenerierte Stimme verkünden: »Warnung, Warnung, Rakete abgefeuert! SPEAR-System aktiviert!«


      Patrick schüttelte den Kopf und atmete hörbar aus. »Das Spiel hat begonnen, Leute. Die Schlacht beginnt heute, und sie hat wenig mit Persien zu tun.« Er wandte sich herum zum Computermonitor der Kommandozentrale in Battle Mountain. »Schalten Sie diesen Mistkerl ab, Daren«, gab Patrick durch.


      »Ist bereits geschehen«, erwiderte der.


      Kaum hatte der Vampire-Bomber erkannt, dass eine Rakete auf ihn abgeschossen worden war, aktivierte sich auch schon sein neuestes und leistungsstärkstes Selbstverteidigungssystem: das ALQ-291 SPEAR (Self-Protection Electronically Agile Reaction System). Weite Bereiche der aus Verbundwerkstoff bestehenden Außenhaut des EB-1D Vampire waren zu einer elektronisch skalierbaren Antenne umgerüstet worden, die eine Vielzahl unterschiedlicher elektromagnetischer Signale senden und empfangen konnte, darunter Radar-, Laser- und Funksignale und sogar Computerdatencodes.


      Nachdem das Radar der MiG erst einmal erfasst war, ordnete SPEAR es augenblicklich ein und ersann eine Methode, seine Frequenz nicht nur zu stören, sondern selbst mit der digitalen Steuerung des Radars Verbindung aufzunehmen. SPEAR schickte einen Steuerbefehl an die Feuerleitanlage der MiG, damit diese der Rakete augenblicklich den Befehl gab, in den Infrarotsuchmodus zu wechseln und anschließend die digitale Lenkverbindung zum Kampfjet abzuschalten. Die Deaktivierung ihrer bordeigenen Radaranlagen und die Aktivierung ihrer Infrarotsucher erfolgte automatisch, doch die Rakete war viel zu weit von dem Vampire entfernt, um sich mithilfe ihres Wärmeleitsensors einzuklinken, sodass sie harmlos ins Kaspische Meer stürzte, ohne überhaupt ein Ziel zu erfassen.


      Doch damit war SPEAR noch nicht am Ende. Nachdem die Rakete ausgeschaltet war, wies das System die MiG-29 über die Feuerleitanlage auf digitalem Weg an, seine computergesteuerten Systeme abzuschalten.


      In null Komma nichts fand sich der Pilot in einem vollständig stillen und dunklen Gleiter wieder, ganz so, als stünde er auf der Startrampe seiner Heimatbasis.


      Zu seiner Ehre sei gesagt, dass der Pilot nicht in Panik geriet und auch nicht den Schleudersitz aktivierte. Er hatte nicht die Kontrolle verloren, noch nicht, er war lediglich abgeschaltet worden. Es gab nur eine Möglichkeit: alles auf Aus stellen und einen Reset der Computer durchführen, anschließend alles wieder einschalten und darauf hoffen, dass er seinen Jet wieder ans Laufen bekam, ehe er ins Kaspische Meer stürzte. Er schlug in seinem Handbuch die Seiten VOR DEM EINSCHALTEN auf und begann mit der Abschaltung der einzelnen Systeme. Der letzte Blick aus seinem Kabinendach zeigte ihm den amerikanischen B-1-Bomber, der scharf nach links schwenkte, so als wollte er sich mit einem Flügelwackeln von dem Russen verabschieden, ehe er sich in nordöstlicher Richtung entfernte und rasch außer Sicht verschwand.


      Niemals zuvor war ein Angehöriger der russischen Luftwaffe eine Reihe von Checklisten schneller durchgegangen. Er war aus zweiundvierzigtausend Fuß bereits runter bis auf viertausend, ehe er die Systeme seines Jets herunter- und wieder hochgefahren bekam und die Motoren wieder ansprangen. Welche bösen Geister auch immer über seine MiG-29 gekommen waren, sie waren zum Glück nicht mehr zugegen.


      Für einen kurzen Augenblick spielte der russische MiG-Pilot mit dem Gedanken, den amerikanischen Bomber ganz ohne Radar zu verfolgen und ihm eine Ladung Geschützgranaten ins Heck zu verpassen – für den Beinaheabsturz seiner Maschine würde man ihn ohnehin zur Rechenschaft ziehen, warum also nicht mit Glanz und Gloria untergehen? –, entschied jedoch nach kurzem Nachdenken, dass dies eine dumme Idee wäre. Was diese rätselhafte Abschaltung verursacht hatte, wusste er nicht – irgendein amerikanisches Waffensystem oder ein technischer Fehler in seinem Flugzeug? –, zudem feuerte der amerikanische Bomber keine weiteren Raketen auf ihn ab, die als Angriff »fehlgedeutet« werden konnten; dies war schließlich kein Krieg zwischen Amerikanern und Russen …


      … und doch, er hatte das untrügliche Gefühl, dass die Situation jeden Augenblick in diese Richtung eskalieren konnte.


      »Stellen wir den Text für die Einsatznachbesprechung zusammen, und machen wir uns dann bereit für den Rückflug zum HAWC, Boomer«, sagte Patrick, nachdem sie sich versichert hatten, dass der EB-1C-Vampire-Bomber sicher auf dem Rückflug zur Batman Air Base in der Türkei war. Er klang müde, ein Eindruck, den sein Gesichtsausdruck noch unterstrich. »Gute Arbeit. Das System scheint perfekt zu funktionieren. Wir haben den Beweis geliefert, dass wir unbemannte Flugzeuge von Silver Tower aus kontrollieren können. Das sollte uns für wenigstens ein weiteres Jahr die nötigen Finanzmittel sichern.«


      »Es war nicht Ihr Fehler, General, dass diese verdammten Aufständischen beim Angriff der SkySTREAK von einer Gruppe Kinder umringt waren oder dass sie ihre Ra’ad-Rakete mit Giftgas bestückt hatten«, sagte Hunter Noble mit einem besorgten Seitenblick auf Master Sergeant Lukas.


      »Weiß ich, Boomer«, sagte Patrick, »aber das macht es nicht leichter, unschuldige Frauen und Kinder auf diese Weise sterben zu sehen.«


      »Sir, wir sind in Position, der Vampire ist bewaffnet, die SkySTREAKS funktionieren bestens, und ganz ohne Zweifel gibt es dort draußen noch mehr von diesen Ra’ads mit Giftgasgefechtsköpfen«, sagte Boomer. »Ich finde, wir sollten hierbleiben …«


      »Hab schon verstanden, Boomer, aber wir haben das System geprüft, und das war das Ziel dieser Mission«, widersprach Patrick.


      »Das andere Ziel war der Versuch, Bomber mit Mehrfachsprengköpfen und Mehrfachzielen zu kontrollieren«, erinnerte ihn Boomer. »Es war schon schwierig genug, die Genehmigung und Mittel für diesen Einsatz zu bekommen – sie für eine weitere Mission zu erhalten, für etwas, das wir schon auf diesem Flug hätten erledigen können, dürfte sich als unmöglich erweisen.«


      »Ich weiß, ich weiß«, sagte Patrick matt. »Ich werde nachfragen, aber große Hoffnung mache ich mir nicht. Wir müssen die Daten analysieren, einen zusammenfassenden Bericht vorbereiten und den Armeechef ins Bild setzen. Also an die Arbeit.«


      »Aber Sir …«


      »In zehn Minuten wieder hier, Boomer«, beendete Patrick das Gespräch, löste seine Gurte und schwebte zurück zum Schlafmodul.


      »Scheint ihn schwer mitgenommen zu haben«, meinte Seeker, nachdem der General das Steuermodul verlassen hatte. Boomer antwortete nicht. »Mich hat es auch ziemlich durchgerüttelt. Was meinen Sie, geht es ihm gut?«


      »Der Flug hierher hat ihm zu schaffen gemacht«, sagte Boomer. »Jeder Flug in den Orbit setzt ihm zu, trotzdem fliegt er immer weiter hier rauf. Der letzte Aufstieg ist ihm ziemlich an die Substanz gegangen, glaube ich. Wahrscheinlich sollte er künftig darauf verzichten.«


      »Oder es lag daran, dass er diese Leute auf diese Weise hat umkommen sehen«, meinte Seeker. »Ich hab schon ziemlich oft die Folgen eines Lenkwaffenangriffs gesehen, aber ein Angriff mit biochemischen Waffen ist noch etwas anderes.« Sie musterte Boomer fragend. »Hat es Sie auch erschüttert, Boomer?«


      »Na ja …« Schließlich schüttelte er den Kopf und meinte: »Nein, hat es nicht. Ich will im Augenblick nur eins: noch mehr von diesen Scheißkerlen aufspüren. Ich begreife nicht, warum der General diese Geschichte so schnell zum Abschluss bringen will.«


      »Sie haben den Chef gehört, Sir«, sagte Seeker. »Der General wollte sogar zwei weitere Bomber für die Mission.«


      »Ich weiß, ich weiß.« Boomer sah sich im Modul um. »Schon erstaunlich, zu was wir an Bord dieser Station imstande sind, Sergeant, wirklich erstaunlich. Nur sollten wir es dann auch tun dürfen. Wir müssen die Bosse überzeugen, dass wir frischen Wind in die Air Force bringen können. Und das geht nicht, wenn wir unsere Flugzeuge abziehen, nur weil zehntausend Meilen entfernt ein kleiner Junge zwischen die Fronten gerät. Ich kann nicht glauben, dass sich der Blick des Generals so verklärt hat.«


      Master Sergeant Lukas bedachte Boomer mit einem ernsten Blick. »Dürfte ich mir dazu eine Bemerkung erlauben, Sir?«, fragte sie schließlich.


      »Nur zu, Seeker … oder heißt es jetzt etwa ›Master Sergeant‹?«


      »Ich arbeite noch nicht so sehr lange im HAWC – nicht so lange wie Sie«, überging Lukas die sarkastische Bemerkung, »auch kenne ich General McLanahan nicht so gut. Aber in meinen Augen ist der Mann ein gottverdammter Held. Fast zwanzig Jahre lang hat er seinen Arsch riskiert und überall auf der Welt gekämpft. Zweimal haben sie ihn bei der Air Force rausgeschmissen, aber er ist zurückgekommen, weil er sich diesem Land und dem Militär verschrieben hat.«


      »He, ich hab nichts Schlechtes über den Burschen gesagt …«


      »Dieser ›Bursche‹, wie Sie ihn nennen, Sir, ist ein Drei-Sterne-General der U.S. Air Force, der die größte und geheimste Forschungseinrichtung für Luft- und Raumfahrt innerhalb der Streitkräfte der Vereinigten Staaten befehligt«, fiel Lukas ihm aufgebracht ins Wort. »General McLanahan ist nichts Geringeres als eine Legende. Man hat ihn hochgeschossen, abgeschossen, zusammengeschlagen, lächerlich gemacht, verhaftet, degradiert und auf jede nur erdenkliche Weise schlechtgemacht. Er hat seine Frau verloren, einen engen Freund und Dutzende Besatzungsmitglieder, die unter seinem Kommando standen. Sie dagegen, Sir, sind jetzt in der Air Force wie lange? Sieben Jahre? Acht? Sie sind ein begabter Ingenieur und ein fähiger Pilot und Astronaut …«


      »Aber?«


      »… aber Sie spielen nicht in derselben Liga wie der General, Sir«, fuhr Lukas fort. »Sie haben nicht die Erfahrung und nicht das gleiche Maß an Engagement und Hingabe bewiesen. Es steht Ihnen nicht zu, ein Urteil über den General zu fällen – eigentlich, Sir, haben Sie meiner Meinung nach nicht einmal das Recht, so über ihn zu reden.«


      »So, wie Sie jetzt mit mir reden?«


      »Schreiben Sie einen Bericht über mich, Sir, aber es gefällt mir nicht, wie Sie den General im Nachhinein schlechtmachen«, stellte Lukas unumwunden fest. Sie loggte sich an ihrem Terminal aus und befreite sich mit einem genervten Ruck und einem vernehmlichen Reißen des Klettverschlusses aus ihrem Sitz. »Ich werde Ihnen beim Herunterladen der Sensordaten und der Vorbereitung der Nachbesprechung mit dem General helfen, und anschließend helfe ich Ihnen gern dabei, den Black Stallion für das Abkoppeln vorzubereiten – damit Sie so bald wie möglich nach Hause kommen, Sir.« In ihrem Tonfall schwang Verachtung, was Boomer nicht verborgen blieb.


      Mithilfe der verärgerten Seeker – klar, dass sie bei der Arbeit nicht viel plauderten – war Boomer tatsächlich nach kurzer Zeit fertig. Er lud seine Daten und Befunde für den General hoch. »Danke, Boomer«, funkte McLanahan zurück. »Die Videokonferenz beginnt in neun Minuten. Wie ich in Erfahrung gebracht habe, werden der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs und der Nationale Sicherheitsberater ebenfalls mit von der Partie sein. Spannen Sie mal eine Weile aus und kommen Sie zur Ruhe.«


      »Es geht mir ausgezeichnet, Sir«, antwortete Boomer. »Ich werde mich auf Skybolt zurückziehen, meine E-Mails aufrufen und mal sehen, was meine Freundinnen so treiben.«


      »Freundinnen? Gleich mehrere?«


      »Weiß nicht. Mal sehen, was die E-Mails hergeben«, sagte Boomer. »Jedenfalls ist keine von ihnen begeistert, wenn ich für Tage oder gar Wochen abtauche, und dass ich Terroristen aus dem All zur Hölle schicke, kann ich ihnen ja schlecht erzählen.«


      »Und wenn, würden sie es Ihnen wahrscheinlich ohnehin nicht glauben.«


      »Die Mädels, mit denen ich rumhänge, können eine Raumstation nicht von einer Playstation unterscheiden – und so soll es auch sein«, gab Boomer zu. »Sie haben keine Ahnung, womit ich meinen Lebensunterhalt verdiene, und es kümmert sie auch nicht. Alles, was sie wollen, ist Aufmerksamkeit und ein bisschen Spaß, und wenn sie den nicht kriegen, machen sie Schluss.«


      »Klingt, als wären Sie einsam.«


      »Deswegen hab ich auch immer mehr als eine am Haken, Sir«, sagte Boomer.


      »Könnte ziemlich brisant werden, sollten sie sich jemals über den Weg laufen, was?«


      »Wir gehen ständig zusammen aus, Sir«, erklärte Boomer. »Ist keine Angeberei, einfach Tatsache.«


      Patrick lachte. »Okay, grüßen Sie Ihre Freundinnen, und erzählen Sie mir bloß nicht, wie viele da unten auf Sie warten. Kommen Sie in ungefähr sechzig Minuten zu mir ins Kommandomodul, damit wir unseren großen Auftritt vorbereiten können.«


      »In Ordnung, Sir«, erwiderte Boomer und fügte dann, ehe McLanahan ausschaltete, hinzu: »Äh … General?«


      »Raus mit der Sprache.«


      »Tut mir leid, wenn ich vorhin etwas aus der Rolle gefallen bin.«


      »Ich erwarte, dass Sie mir jederzeit Ihre professionelle Meinung und Sichtweise mitteilen, Boomer, erst recht während eines Einsatzes«, sagte Patrick. »Sollten Sie dabei jemals aus der Rolle fallen, werde ich nicht zögern, Sie das wissen zu lassen.«


      »Ich war stinksauer, dass diese Scheißkerle eine Rakete mit einem gottverdammten chemischen Gefechtskopf abfeuern wollten. Ich wollte nur noch eins: Noch mehr von ihnen zur Hölle jagen.«


      »Verstehe. Aber noch wichtiger ist es, dieses Programm an den Start zu kriegen. Wir beide wissen, dass wir uns für den Vorfall in Teheran eine Breitseite einhandeln werden. Mehr dieser Terroristen abzuschießen wäre da wenig hilfreich gewesen.«


      »Hätten wir ein paar mehr von diesen Terroristen ausgeschaltet, würden sie sich vielleicht ein paar Tage länger in ihren Rattenlöchern verkriechen.«


      »Wir verfügen über eine Reihe unglaublicher Waffensysteme, Boomer – diese Macht sollten wir uns nicht zu Kopf steigen lassen«, erwiderte Patrick geduldig. »Es war ein operativer Test, kein echter Einsatz. Ich weiß, die Versuchung ist groß, mit ein paar SkySTREAKs Zeus zu spielen, aber deswegen sind wir nicht hier. Wir treffen uns in sechzig Minuten wieder hier.«


      »Ja, Sir«, antwortete er – und sagte sich, kurz bevor der General ausloggte, dass dieser noch müder aussah als jemals zuvor während dieses Einsatzes auf der Raumstation. Womöglich ging ihm die Kombination aus monatlichen Flügen ins All und dem Miterleben des Zündens einer chemischen Waffe allmählich doch an die Nieren. Boomer war nur halb so alt wie der General, aber manchmal rieb selbst ihn der Stress während dieser Einsätze auf, insbesondere die hohe Schwerkraftbelastung beim Wiedereintritt und die Häufigkeit der Starts in jüngster Zeit.


      Boomer schwebte zurück in das Mannschaftsquartier-Modul, schnappte sich seine drahtlosen Kopfhörer und seine Videobrille und hangelte sich zum Skybolt-Lasermodul im »unteren« Teil der Station. Skybolt war die leistungsstärkste und daher umstrittenste Technik auf der Station, ein Multigigawatt-FEL (Freie-Elektronen-Laser), stark genug, die Erdatmosphäre zu durchdringen und Stahl in Sekundenschnelle zum Schmelzen zu bringen. Mit Unterstützung der Radar- und anderen Sensoren des Silver Tower konnte Skybolt Ziele von gerade mal Autogröße zerstören und die äußere Panzerung sämtlicher – mit Ausnahme der allerneuesten – Kampfpanzer durchdringen. Da er von allen Feinden Amerikas als »Massenvernichtungswaffe« eingestuft wurde, forderten die Vereinten Nationen bereits seit vielen Jahren seine Außerbetriebnahme, sodass ihn allein das Vetorecht der Amerikaner noch am Leben hielt.


      Derzeit bereitete Ann Page, Entwicklerin, Operateurin und wichtigste Befürworterin von Skybolt, auf der Erde gerade ihren Auftritt vor dem Kongress vor, um zu begründen, warum das System auch künftig finanziert werden sollte. Boomer wusste, dass sich nur wenige andere auf der Station jemals in seine Nähe wagten – Skybolt wurde von einem MHDG, einem magnetohydrodynamischen Generator, angetrieben, der eine Kugel aus geschmolzenem Metall mithilfe zweier kleiner Atomreaktoren in einem Magnetfeld schnell hin und her bewegte, um die für den Laser benötigten gewaltigen Energiemengen zu generieren. Keine noch so dicken Abschirmungen und keine Beteuerungen Anns vermochten die Ängste der anderen zu beschwichtigen, weshalb er das Modul des Öfteren aufsuchte, denn dort hatte er seine Ruhe. Im Skybolt-Modul, etwa ein Viertel so groß wie die Hauptmodule der Station, war es vergleichsweise beengt, außerdem war es mit Rohrleitungen, Kabelkanälen und zahlreichen Computern und anderen Bauteilen vollgestopft, doch das leise Summen der Umwälzpumpen des MHDG-Antriebs und der exzellenten Computer- und Kommunikationstechnik machte es zu Boomers Lieblingsplatz, wenn er sich eine Weile von den anderen zurückziehen wollte.


      Boomer verband Kopfhörer und Videobrille mit den Computern des Moduls, loggte sich ein und begann mit dem Herunterladen der E-Mails. Kopfhörer und Brille waren zwar lästig, doch da es auf Silver Tower, selbst in den großen Modulen, herzlich wenig Privatsphäre gab, war der Raum zwischen den eigenen Ohren das Einzige, was dem nahe kam. Sobald sich Mitarbeiter des höchst geheimen HAWC an Bord der Raumstationen befanden, ging jeder davon aus, dass alle reinkommenden oder rausgehenden Übertragungen, gleich welcher Art, aufgezeichnet und überwacht wurden, sodass »Privatsphäre« eher ein inhaltsleerer Begriff war.


      Nur gut, dass er sich die Mühe gemacht hatte, seine Ausrüstung anzulegen, denn die Video-E-Mails seiner Freundinnen waren eindeutig nicht für die Allgemeinheit bestimmt. Chloes Video war typisch: »Wo zum Teufel steckst du, Boomer?«, ging es los, dabei hockte sie vor ihrem Videophon und nahm sich selbst auf. »Allmählich bin ich es leid, dass du einfach so abtauchst. Bei deiner Einheit wollte mir kein Schwanz irgendwas verraten. Man sollte den Sergeant aus der Telefonzentrale, diese Schwuchtel, rausschmeißen.« Chloe bezeichnete jedes männliche Wesen, das sie nicht augenblicklich anbaggerte, als »Schwuchtel«, da sie offenbar der Ansicht war, ein normaler Mann müsse schwul sein, wenn er nicht auf der Stelle mit ihr ins Bett wollte.


      Sie zögerte kurz, während ihre Züge etwas milder wurden, und Boomer wusste, jetzt ginge es erst richtig los: »Ich kann dir nur raten, dass du nicht bei dieser stoppelhaarigen Schlampe bist, Tammy oder Teresa oder wie zum Teufel sie noch hieß. Du bist bei ihr zuhause, stimmt’s? Oder ihr zwei seid nach Mexiko oder Hawaii gedüst, hab ich recht? Grad eben habt ihr’s miteinander getrieben, und du checkst kurz deine Mails, während sie unter der Dusche steht, nicht wahr?« Chloe stellte das Videophon auf den Schreibtisch, knöpfte ihre Bluse auf und ließ ihre großen, festen Brüste aus dem Büstenhalter gleiten. »Ich will dich nur mal kurz erinnern, was dir hier entgeht, Boomer.« Sie schob sich einen Finger aufreizend in den Mund und begann, ihre Brustwarzen damit zu umkreisen. »Schaff deinen Arsch zurück hierher und hör auf, mit diesen schlampigen, kunstblonden Nutten rumzuvögeln.« Sie setzte ein verführerisches Lächeln auf und schaltete ab.


      »Verrücktes Luder«, murmelte Boomer und scrollte weiter durch seine Nachrichten, wenn auch bereits fest entschlossen, sofort nach seiner Rückkehr bei ihr vorbeizuschauen. Nachdem er sich noch ein paar Nachrichten hatte anzeigen lassen, brach er ab und gab sofort den Eingangscode für den satellitengestützten Internetserver ein. Ein weiterer Vorteil des neuen amerikanischen Raumfahrtprogramms, dessen Dreh- und Angelpunkt die Armstrong-Raumstation war, bestand in der Verfügbarkeit eines nahezu globalen Internetzugangs – dank eines Verbunds von über einhundert Satelliten in erdnaher Umlaufbahn für einen langsamen sowie zehn geostationärer Satelliten für einen Hochgeschwindigkeits-Breitband-Internetzugang im größten Teil der nördlichen Hemisphäre.


      »Keine IP-Adresse, keine Weiterleitungen, kein offener aktiver Identifizierungscode des Servers – muss sich um einen Anruf aus den Weiten des Alls handeln«, kam wenige Augenblicke später die Antwort von Jon Masters, nachdem Boomer eine Videophonverbindung zu der angegebenen Sicherheitsadresse hergestellt hatte.


      Jon Masters war der Vizepräsident einer kleinen hoch technologisierten Forschungs- und Entwicklungsgesellschaft mit Namen Sky Masters Inc., die zahlreiche neu entstehende Luft- und Raumfahrttechnologien entwickelte und lizenzierte, von Mikrosatelliten bis hin zu Triebwerken. Masters, ein mit mehreren Abschlüssen und Doktortiteln dekorierter Wissenschaftler und Ingenieur, der als einer der innovativsten Entwickler und Vordenker in der Luft- und Raumfahrt galt, hatte seine Gesellschaft im reifen Alter von fünfundzwanzig Jahren gegründet und wurde der Rolle des schrägen, exzentrischen und flapsigen Wunderkinds – sowohl dem Aussehen als auch dem Auftreten nach – immer noch gerecht.


      »Danke, dass Sie zurückgerufen haben, Boomer.«


      »Kein Problem, Jon.«


      »Wie ist die Lage dort oben?«


      »Prima. Ausgezeichnet.«


      »Ich weiß, über Satelliten-Server können Sie nicht darüber sprechen, auch wenn er verschlüsselt ist. Wollte mich nur vergewissern, dass es Ihnen gut geht.«


      »Danke. Mir geht’s bestens.«


      Es entstand eine kurze Pause, dann: »Sie klingen ein wenig niedergeschlagen, mein Freund.«


      »Ach wo.«


      Wieder eine Pause. »Also, was halten Sie von meinem Angebot?«


      »Es ist überaus großzügig, Jon«, sagte Boomer. »Ich bin nur nicht sicher, ob ich es verdient habe.«


      »Wenn ich nicht der Ansicht wäre, hätte ich es Ihnen nicht gemacht.«


      »Ich kann arbeiten, woran immer ich will?«


      »Nun, wir hoffen, Sie überreden zu können, bei anderen Projekten auszuhelfen«, sagte Masters, »aber ich möchte, dass Sie tun, was Sie am besten können – dass Sie über den Tellerrand schauen und sich frische, innovative und absolut tolle Entwürfe einfallen lassen. Ich habe nicht die Absicht, im Markt für Luft- und Raumfahrt mitzuspielen, indem ich sich bereits abzeichnende Entwicklungen vorwegnehme. Ich habe vor, diesen Markt zu gestalten. Und genau da kommen Sie ins Spiel. Sie sind allein mir gegenüber verantwortlich, und Sie können Ihr Team, Ihre Vorhaben, Ihren Entwicklungsansatz und Ihre Zeitschienen selbst bestimmen – innerhalb vernünftiger Grenzen, versteht sich. Wenn Sie mich mit Ihren Ideen vom Hocker hauen, bekommen Sie von mir volle Rückendeckung.«


      »Und die veranschlagte Budgetsumme für mein Labor …?«


      »Ja?«


      »Ist die ernst gemeint, Jon?«


      »Das ist nur der Anfang, Jon, das Minimum.« Masters lachte. »Wenn Sie es schriftlich wollen, sagen Sie’s einfach, aber ich garantiere Ihnen, dass Ihnen eine großzügige Summe zur Verfügung stehen wird, um das für Ihre Pläne erforderliche Team zusammenzustellen.«


      »Das wird dennoch nicht für die ganze Abteilung reichen. Ich werde sicher …«


      »Sie verstehen nicht, Boomer«, fiel ihm Masters aufgeregt ins Wort. »Dieses Geld ist allein für Sie und Ihr Team bestimmt. Es wird nicht unter allen in Ihrer Abteilung, den bereits laufenden Projekten oder bestimmten, der Gesellschaft unterstellten Programmen oder Technologien aufgeteilt.«


      »Sie machen Scherze!«


      »Es ist mir so ernst wie ein Schlaganfall, mein Lieber«, sagte Masters. »Und es ist ausschließlich für Ihre team- und projektbezogenen Kosten. Ich bin der Ansicht, dass man unseren Topingenieuren das Werkzeug an die Hand geben muss, das sie für ihren Job brauchen.«


      »Ich kann es nicht glauben. Ich hab noch nie gehört, dass eine so kleine Gesellschaft solche Summen investiert.«


      »Glauben Sie mir, Boomer«, sagte Masters. »Wir sind vielleicht klein, aber wir verfügen über einen Aufsichtsrat und Investoren, die bereit sind zu klotzen und die dafür allerhöchste Erwartungen hegen.«


      »Investoren? Aufsichtsrat?«


      »Irgendjemandem sind wir alle Rechenschaft schuldig, Boomer«, sagte Masters. »Ich habe meine Firma allein mit einem handverlesenen Aufsichtsrat geführt, das war so lange in Ordnung, bis die Projekte kleiner wurden und das Geld knapp. Dort draußen gab es jede Menge Investoren, die sich an dem beteiligen wollten, was wir hier machen, aber kein Mensch will Hunderte Millionen Dollar in einem Einmannbetrieb versenken. Wir sind ein öffentliches Unternehmen, und ich bin nicht mehr Präsident, trotzdem weiß jeder, dass ich es bin, der für die Magie sorgt.«


      »Ich weiß nicht recht …«


      »Zerbrechen Sie sich wegen des Aufsichtsrats nicht den Kopf, Boomer. Sie sind mir unterstellt. Lassen Sie sich gesagt sein, ich werde Sie für jeden Cent schuften lassen. Ich erwarte Großes von Ihnen. Und noch einmal: Ich möchte nicht, dass Sie abwarten, bis irgendein Weichei aus dem Pentagon uns erklärt, was man dort womöglich wünscht – ich will, dass wir denen sagen, was sie wollen. Also, wie lautet Ihre Antwort? Sind Sie mit von der Partie?«


      »Ich werde darüber nachdenken, Jon.«


      »In Ordnung. Kein Problem. Soweit ich weiß, endet Ihre Verpflichtung bei der Air Force in acht Monaten, korrekt?«


      Boomer ging davon aus, dass Jon Masters auf den Tag genau wusste, wann seine Ausbildungsverpflichtungen für das Pilotentraining bei der Air Force ausliefen.


      »Ich garantiere Ihnen, dass man Ihnen bis dahin eine reguläre Tätigkeit anbieten wird und einen dicken, fetten Bonus obendrein. Möglicherweise wird man versuchen, Sie zu sperren, mit dem Argument, Sie seien auf einem sensiblen Fachgebiet tätig. Aber darum werden wir uns kümmern, wenn und falls es dazu kommt. Ich habe genug Verträge mit der Air Force und genug Freunde im Pentagon, denen ich ein bisschen Druck machen kann, damit man Ihre Wünsche respektiert. Schließlich wollen Sie ja nicht für irgendeine Fluggesellschaft oder als Berater oder Lobbyist arbeiten – Sie werden für die Firma arbeiten, die denen die Hardware der Zukunft baut.«


      »Klingt gut.«


      »Darauf können Sie wetten, Boomer«, sagte Jon Masters. »Machen Sie sich keinen Kopf. Und noch eins, mein Freund: Mir ist klar, ich bin älter als Sie, wahrscheinlich alt genug, um Ihr Vater zu sein, vorausgesetzt, ich hätte früh angefangen, also werde ich Ihnen eine kleine Warnung mit auf den Weg geben.«


      »Und die wäre?«


      »Ich weiß, wenn ich Ihnen sage, Sie sollen es langsam angehen lassen, immer auf der sicheren Seite bleiben und vielleicht nicht ganz so viele Einsätze fliegen, ist das ungefähr so, als würde ich meinen Golden Retriever bitten, nicht in den See zu springen. Aber ich möchte nicht mit ansehen müssen, wie der künftige Vizepräsident von R & D zu einem schnell verglühenden Shootingstar wird. Also – lassen Sie es ruhig angehen, okay?«


      »Vizepräsident?«


      »Oh, sollte ich mich da etwa verplappert haben?«, sagte Masters mit ausdrucksloser Stimme. »Das war nicht für Ihre Ohren bestimmt. Vergessen Sie, dass ich das gesagt habe. Der Aufsichtsrat spielt zwar mit dem Gedanken, aber man möchte nicht, dass ich darüber spreche. Aber jetzt mach ich Schluss, ehe ich Ihnen noch von dem anderen Punkt erzähle, mit dem sich der Aufsichtsrat herumschlägt … Hoppla, um ein Haar hätte ich es schon wieder getan. Bis später, Boomer.«


      BÜRO DES RUSSISCHEN PRÄSIDENTEN, KREML, MOSKAU, RUSSISCHE FÖDERATION


      KURZE ZEIT SPÄTER


      Mit einem lauten Ruf wurden die Anwesenden aufgefordert, Haltung anzunehmen, als der Präsident der Russischen Föderation, Leonid Zevitin, entschlossenen Schritts das Konferenzzimmer betrat, gefolgt von seinem Stabschef Peter Orlew, dem russischen Verteidigungsminister Anatoli Vlasow, der Außenministerin Alexandra Hedrow sowie dem Leiter der russischen Sicherheitsbehörde Igor Truznyew. »Nehmen Sie Platz«, kommandierte Zevitin, woraufhin sich die bereits im Raum anwesenden Offiziere – der Stabschef General Kuzma Furzyenko, General Nikolai Ostanko, Stabschef der Armee, und General Adrei Darzow, Stabschef der Luftwaffe – zu ihren Stühlen begaben. »Also. Ich habe unserem Kampfjet den Befehl erteilt, den unbemannten amerikanischen Bomber anzugreifen für den Fall, dass er eine Lenkwaffe abfeuert, und da wir hier so schnell zusammengekommen sind, nehme ich an, dass er dies getan hat und der Angriff erfolgt ist. Was ist passiert?«


      »Besagter amerikanischer B-1-Bomber hat über dem Kaspischen Meer erfolgreich eine Lenkwaffe abgefeuert, die Berichten zufolge einen Kampftrupp der Hisbollah vernichtet hat, der gerade im Begriff war, von einem Apartmentkomplex im Südosten Teherans eine Rakete abzufeuern«, antwortete General Darzow. »Die Lenkwaffe erzielte einen Volltreffer und tötete die gesamte Besatzung …« Nach kurzem Zögern fügte er hinzu: »… darunter auch unseren Berater für die Spezialeinsatzkräfte. Anschließend flog der Bomber …«


      »Augenblick, General, warten Sie eine Sekunde«, unterbrach Zevitin ihn mit erhobener Hand. »Sie haben eine Lenkwaffe über dem Kaspischen Meer abgefeuert? Sie sprechen von einer Cruise Missile und nicht von einer lasergelenkten Bombe oder einer TV-gelenkten Rakete?« Viele der um den Tisch Sitzenden verkniffen die Augen zu Schlitzen, nicht etwa, weil ihnen die Frage oder Zevitins Tonfall missfiel, sondern weil sie es nicht gewohnt waren, dass jemand mit eindeutig westlichem Akzent einem geheimen Treffen im Kreml beiwohnte.


      Leonid Zevitin, einer der jüngsten russischen Führer seit dem Niedergang der Zaren, war in der Nähe von St. Petersburg geboren, hatte seine Ausbildungszeit und den größten Teil seines Lebens aber in Europa und den Vereinigten Staaten verbracht, weshalb er nahezu ohne russischen Akzent sprach, sofern er dies nicht wollte oder es ihm geboten schien, etwa wenn er auf einer politischen Kundgebung vor russischen Bürgern sprach. Zevitin, der weltweit häufig in Begleitung von Starlets und Mitgliedern irgendwelcher Königshäuser zu sehen war, stammte weder aus politischen noch militärischen Kreisen, sondern aus der Welt des internationalen Banken- und Finanzwesens. Nachdem jahrzehntelang alte Betonköpfe aus dem Politbüro oder Handlanger der Bürokratie den Präsidenten gestellt hatten, galt die Wahl Leonid Zevitins in den Augen der meisten als frischer Windhauch.


      Hinter den verschwiegenen Mauern des Kreml jedoch spielte er eine völlig andere Rolle als die des Mannes in den teuren Seidenanzügen, mit dem Eine-Million-Dollar-Lächeln und der makellosen Frisur – dort war er ganz der Strippenzieher alter russischer Tradition, ebenso kalt, berechnend und frei von jeglichen Zügen persönlicher Herzlichkeit wie seine übelsten Vorgänger. Da er weder einen politischen, militärischen, geheimdienstlichen oder Apparatschik-Hintergrund hatte, wusste niemand, wie Zevitin dachte, was er sich erhoffte oder wer seine Verbündeten oder Führungskräfte in der Regierung waren. Jeder, überall, konnte zu seinen Handlangern gehören, was den gesamten Kreml in einen permanenten Zustand argwöhnischer und verschlossener Ungewissheit, aber auch eifrig zur Schau gestellten Loyalität versetzte.


      »Nein, Herr Präsident – die Rakete flog schneller als Mach vier, der schnellsten Geschwindigkeit, mit der unsere Kampfjet-Radars ein Ziel verfolgen können. Ich würde sie als sehr schnelle ferngelenkte Rakete beschreiben.«


      »Ich nehme an, Sie haben Abschusszeitpunkt und Aufprallzeitpunkt miteinander verglichen und einen Wert erhalten?«


      »Ja, Herr Präsident.« General Darzows Blick wirkte gequält – niemand vermochte zu sagen, ob es daran lag, dass sich der General scheute, dem Präsidenten die schlechte Nachricht zu überbringen, oder weil er sich einen Vortrag von diesem ausländisch klingenden jungen Playboy anhören musste.


      »Aber Sie trauen der von Ihnen berechneten Zahl nicht?«, sagte Zevitin. »Offenbar ist diese Waffe etwas, das wir nicht erwartet haben. Wie war gleich noch ihre Geschwindigkeit, General?«


      »Die Durchschnittsgeschwindigkeit betrug Mach fünf Komma sieben.«


      »Fast sechsfache Schallgeschwindigkeit?« Die Nachricht ließ jedes Mitglied des Sicherheitsstabs in seinem Stuhl zurücksinken. »Und das war die durchschnittliche Geschwindigkeit, mit anderen Worten, die Spitzengeschwindigkeit lag bei … Mach zehn? Die Amerikaner verfügen über eine Angriffsrakete, die mit Mach zehn fliegen kann? Wieso haben wir nichts davon gewusst?«


      »Wir wissen es jetzt, Herr Präsident«, sagte General Furzyenko. »Die Amerikaner haben den Fehler begangen, ihr neues Spielzeug einzusetzen, als einer unserer Kampfjets an ihren Flügelspitzen klebte.«


      »Offensichtlich waren sie nicht sonderlich besorgt, unser Kampfjet könnte ihren Patrouillenflug oder den Angriff unterbinden«, stellte Zevitin fest.


      »Es war, was die Amerikaner einen operativen Test nennen, Herr Präsident«, erklärte General Andrei Darzow. Er war ein untersetzter, kampferprobter Bomberpilot der Luftwaffe mit stets kahl rasiertem Schädel, denn er wusste, dass dies eine Menge Leute einschüchterte, insbesondere Politiker und Bürohengste. Links am Hals und auf seiner linken Hand hatte er deutlich sichtbare Brandwunden, außerdem fehlten der vierte und der fünfte Finger seiner linken Hand, alles Folgen einer Verwundung, die er sich mehrere Jahre zuvor während der Bombardierung des Luftwaffenstützpunkts Engels – dem bedeutendsten Bomberstützpunkt Russlands – zugezogen hatte, als er als Divisionskommandant der Langstrecken-Heeresfliegerstreitkräfte gedient hatte.


      Damals hatte Darzow nichts weniger als blutige Vergeltung für die völlige Zerstörung seines Hauptquartiers durch diesen hinterhältigen Angriff auf Engels gewollt und dem für die Planung und Durchführung verantwortlichen amerikanischen Kommandanten der Fliegereinheit Rache geschworen – Lieutenant General Patrick McLanahan.


      Unter dem ehemaligen militärischen Stabschef und späteren Präsidenten Anatolij Gryslow, der sich ebenso sehr an den Vereinigten Staaten rächen wollte wie Darzow, sollte er schon bald Gelegenheit dazu erhalten. Andrei Darzow war der Architekt des kaum ein Jahr später umgesetzten Plans, die russischen Langstreckenbomber Tu-95 Bear, Tu-26 Backfire und Tu-160 Blackjack mit Stutzen zur Luftbetankung auszustatten, um ihnen eine Reichweite zu verleihen, wie sie für einen Angriff auf die Vereinigten Staaten erforderlich war. Es war ein kühner, ehrgeiziger Plan, der es ermöglichte, den größten Teil der US-amerikanischen Langstreckenbomberflotte sowie die Kommandozentralen für über die Hälfte ihrer landgestützten ballistischen und mit Atomsprengköpfen bestückten Interkontinentalraketen zu zerstören. Dieser vernichtende Schlag, bei dem über dreißigtausend Menschen ihr Leben verloren, Tausende weitere verletzt wurden oder erkrankten, war als der »Amerikanische Holocaust« bekannt.


      Doch Darzow hatte nicht zum letzten Mal von seinem Erzfeind, Patrick McLanahan, gehört. Nachdem bei McLanahans Gegenreaktion nahezu die gleiche Anzahl von Russlands wichtigsten silogeschützten und mobilen ballistischen Interkontinentalraketen vernichtet worden war, hatte jemand – neben dem damaligen Präsidenten General Gryslow, der bei einem amerikanischen Luftangriff auf seine unterirdische Kommandozentrale Ryazan ums Leben gekommen war – den Kopf hinhalten müssen, und das war Darzow gewesen. Man hatte ihn verantwortlich für die Entscheidung gemacht, sämtliche Iljushin-78- und Tupolew-16-Tankflugzeuge auf einem einzigen abgelegenen Luftwaffenstützpunkt in Jakutsk, Sibirien stationiert und dort für keine ausreichenden Sicherheitsmaßnahmen gesorgt zu haben, was es McLanahan und seiner Luftkampfeinheit ermöglicht hatte, den Stützpunkt einzunehmen und die gewaltigen dort eingelagerten Treibstoffmengen für die eigene Bomberflotte zu verwenden, um die landgestützten russischen nuklearen Abschreckungssysteme zu vernichten.


      Darzow wurde zum Ein-Sterne-General degradiert und nach Yakutsk versetzt, wo er die Aufräumarbeiten auf dem einstmals bedeutsamen sibirischen Stützpunkt und dessen letztendliche Schließung beaufsichtigen sollte – denn in dem Versuch, McLanahans Bomber am Boden zu zerstören, hatte Gryslow einen Angriff auf Yakutsk mit taktischen Nuklearwaffen befohlen. Von den mehreren Dutzend nuklearer Gefechtsköpfe durchdrangen nur vier den Anti-Raketen-Schutzschild, den McLanahans rings um den Stützpunkt hatte errichten lassen, und es waren ausschließlich in großer Höhe detonierende Systeme, um den nuklearen Fallout so gering wie möglich zu halten. Dennoch wurde der größte Teil des Stützpunkts schwer beschädigt, das Kernstück dem Erdboden gleich- und unbewohnbar gemacht. Es hieß, im Generalstab hoffe man aufgrund der immer noch schweren Strahlenbelastung auf Darzows Erkrankung, um sich auf diese Weise die unangenehme Pflicht einer Entlassung des beliebten jungen Offiziers zu ersparen.


      Aber Darzow starb nicht, und er blieb auch nicht lange im faktischen sibirischen Exil. In gesundheitlicher Sicht überlebte Darzow – wie auch die älteren Mitglieder seines Stabs –, indem sie sich der Dekontaminationsausrüstung bedienten, welche die Amerikaner bei der Evakuierung der Belegschaft aus Yakutsk zurückgelassen hatten. Und bezüglich seiner Karriere und seines Ansehens überlebte er, indem er sich nicht der Verzweiflung hingab, obwohl sich scheinbar alle Welt gegen ihn verschworen hatte.


      Anstatt ihn für den Abbruch und die Aufgabe vorzubereiten, baute Darzow den Stützpunkt mit der finanziellen und moralischen Unterstützung eines jungen Investmentbankers namens Leonid Zevitin wieder auf und machte ihn einsatzbereit. Dieser Schachzug hauchte der russischen Öl- und Gasindustrie in Sibirien, die wegen des dringend benötigten Rückhalts und des Nachschubs auf den Stützpunkt angewiesen war, neues Leben ein. Die Regierung scheffelte gewaltige Einnahmen aus dem Verkauf sibirischen Öls, das größtenteils durch die neuen Pipelines nach Japan und China exportiert wurde, und der junge Stützpunktkommandant gewann die Aufmerksamkeit und Dankbarkeit von Russlands reichstem und erfolgreichstem Investmentbanker, Leonid Zevitin. Dessen Förderung hatte er es auch zu verdanken, dass er nach Moskau zurückgerufen, zum Vier-Sterne-General befördert und schließlich von dem frisch gewählten Präsidenten Zevitin zum Stabschef der Luftwaffe ernannt worden war.


      »Die Amerikaner haben sich in die Karten schauen lassen und ein neues, überschallschnelles Boden-Boden-Waffensystem enthüllt«, erklärte Furzyenko. »Ein Beweis für ihre krankhafte Selbstüberschätzung, die ihnen noch zum Verhängnis werden wird. Und nicht nur das – sie haben eine viele Millionen Dollar teure Rakete vergeudet, um eine selbst gebastelte Rakete und einen Pick-up im Wert von ein paar Dollar zu zerstören.«


      »Mir scheint, sie haben jedes Recht zu übertriebenem Selbstbewusstsein, General – immerhin sind sie imstande, aus einer Entfernung von zweihundert Meilen jedes Ziel ebenso schnell und präzise zu zerstören, wie ein kleiner Junge mit einem Luftgewehr aus zwanzig Metern eine Konservendose abschießt«, sagte Zevitin. Sein Einwurf ließ viele der russischen Generäle die Stirn runzeln, sei es aus Verwirrung über Zevetins westliche Metaphorik, oder weil sie Schwierigkeiten hatten, sein von einem starken Akzent gefärbtes Russisch zu verstehen. »Und das auch noch vor unseren Augen. Schließlich wussten sie, dass wir zuschauen und die Leistung des Systems bemessen würden. Das war nicht nur der Einsatz einer wirkungsstarken Anti-Terrorwaffe gegen die Islamisten, das war eine Demonstration, die uns galt.« Zevitin wandte sich Darzow zu. »Was wurde aus dem Kampfjet, der den B-1-Bomber beschattet hat, Andrei?«


      »Der Pilot konnte sicher landen, allerdings war die elektronische Ausrüstung seines Flugzeugs weitgehend deaktiviert«, antwortete der Luftwaffenstabschef.


      »Wie das? Wieder ihr Teraherz-System?«


      »Möglich. Allerdings handelt es sich bei dem sogenannten T-Ray-System der Amerikaner um eine subatomare, flächendeckende Waffe, die elektronische Schaltkreise auf eine Entfernung von über sechshundert Kilometern zerstört«, erwiderte Darzow. »Keine andere Station hat irgendwelche Störungen gemeldet. Der Pilot berichtete, sein Jet hätte sich unmittelbar nach Abfeuern seiner Raketen … einfach selbsttätig abgeschaltet.«


      »Sie meinen, die Rakete hat sich selbsttätig abgeschaltet.«


      »Nein, Herr Präsident. Das gesamte Flugzeug hat sich heruntergefahren – so als hätte der Pilot alles auf einmal ausgeschaltet.«


      »Wie ist das möglich?«


      »Das Teraherz-System könnte so etwas bewirkt haben«, sagte Darzow. »Das wissen wir aber erst, wenn wir uns die Fehlerprotokolle des Kampfjets angesehen haben. Meine Vermutung wäre jedoch, dass McLanahan sein ›Netzeingriffsystem‹ in die Dreamlandbomber eingesetzt hat – möglicherweise sogar in alle seine Luft- und Raumfahrzeuge.«


      »Netzeingriff? Was soll das sein?«


      »Die Fähigkeit, sich mittels eines beliebigen Sensors und einer beliebigen Antenne für den Empfang digitaler Daten in ein feindliches Computersystem einzuhacken«, erläuterte Darzow. »So ganz ist uns der Vorgang nicht klar, aber die Bomber können ein Signal aussenden, das wie jede andere digitale Anweisung oder Nachricht empfangen und verarbeitet werden kann. Bei dem feindlichen Signal kann es sich um falsche Radarziele, um verwirrende verschlüsselte Nachrichten, Flugdaten oder sogar elektronische Eingabebefehle an Flugzeugsysteme handeln …«


      »Wie zum Beispiel einen Abschaltbefehl«, sagte Zevitin. Er schüttelte den Kopf. »Er hätte der MiG also ebenso gut befehlen können, senkrecht nach unten zu fliegen oder im Kreis herum – wir können von Glück reden, dass er ihr nur den Befehl zum Abschalten gegeben hat. Muss schön sein, wenn man so reich ist, dass man solche netten Spielzeuge bauen und seine Flugzeuge damit ausrüsten kann.« Er nickte. »Sieht ganz so aus, als wäre Ihr alter Freund immer noch mit von der Partie, was, General?«


      »Ja, Herr Präsident«, sagte Darzow. »Patrick McLanahan.« Er schmunzelte. »Mir ist jede Gelegenheit recht, es ihm heimzuzahlen, dass er meine Männer und Frauen gefangen genommen, meinen Stützpunkt gestürmt und meinen Treibstoff gestohlen hat. Wie ich höre, ist er jedoch möglicherweise nicht mehr lange dabei. Er ist bei der neuen Regierung alles andere als beliebt.«


      »Hätte McLanahan nur einen Funken politischen Verstand, wäre er im selben Moment aus dem Dienst ausgeschieden, als der neue Präsident seinen Amtseid leistete«, sagte Zevitin. »Das hat er offensichtlich nicht getan. Entweder ist dieser McLanahan engagierter oder dümmer, als wir dachten, oder Gardner ist nicht gewillt, ihn zu feuern, was bedeuten könnte, dass er nicht der Schwätzer ist, für den wir ihn halten.« Er betrachtete die Generäle rings um ihn. »Vergessen Sie diesen McLanahan und seine Hightech-Spielzeuge, die es nie bis zur Produktionsreife schaffen werden. Er ist der Beste, den sie haben, aber er ist nur ein einzelner Mann. Zudem hockt er jetzt weit weg in dieser schauderhaften Wüstenbasis in Nevada und nicht im Weißen Haus, was bedeutet, dass ihm niemand mehr zuhören wird.« An Truznyew, den Leiter des russischen Sicherheitsbüros FSB, der Nachfolgeorganisation des KGB, gerichtet, fragte er: »Was ist mit Ihrem ›Berater‹ im Iran? Haben Sie ihn herausschaffen können?«


      »Was von ihm übrig war, ja«, antwortete der Chef des FSB.


      »Gut. Das Letzte, was wir gebrauchen können, ist ein rühriger amerikanischer oder persischer Ermittler, der inmitten der iranischen Leichenteile russische Kleidungsstücke oder Waffen findet.«


      »Er ist durch einen anderen Agenten ersetzt worden«, sagte Truznyew. Verärgert wandte er sich zu Alexandra Hedrow herum, der Außenministerin. »Diesen Hurensöhnen von der Hisbollah Waffen wie die 9K89 in die Hände zu drücken, ist Geld- und Zeitverschwendung und wird uns auf lange Sicht schaden. Wir sollten aufhören, sie mit solch modernen Systemen auszurüsten, und sie wieder zwingen, selbst gebaute Katjushas und Mörsergranaten auf die persischen Kollaborateure zu feuern.«


      »Sie selbst haben General Furzyenkows Empfehlung zugestimmt, das Hornet-System in den Iran zu schicken, Direktor«, betonte Zevitin.


      »Ich habe meine Zustimmung gegeben, Hornet-Raketen für den Angriff mit hochexplosiven und Minen legenden Gefechtsköpfen gegen persische Armee- und Luftwaffenstützpunkte einzusetzen, Sir«, erwiderte Truznyew, »nicht, dass man damit einfach wahllos in die Stadt ballert. Der Abschusspunkt lag an der äußersten Grenze der maximalen Reichweite der Rakete für einen Angriff auf den Luftwaffenstützpunkt Dashan Tappeh, also das Angriffsziel, das man uns genannt hatte. Zudem zögern die Hisbollah-Besatzungen den Abschuss der Rakete Berichten zufolge gern hinaus – sie lassen sogar Kinder beim Abfeuern zuschauen, wie uns wiederholt berichtet wurde.«


      »Da wir nun von der amerikanischen Waffe wissen, werden wir die Aufständischen anweisen müssen, ihre Taktik anzupassen«, sagte General Darzow.


      »Werden Sie sie auch anweisen, die Gefechtsköpfe nicht mit ihren selbst gebrauten Giftmischungen zu befüllen?«, wollte Truznyew wissen.


      »Wovon reden Sie, Direktor?«


      »Die Aufständischen der Hisbollah hatten den Gefechtskopf der Rakete mit irgendeinem chemischen Kampfstoff gefüllt, das Senfgas ähnlich, aber sehr viel effektiver ist«, ereiferte sich der FSB-Chef. »Durch das Gas sind in den Straßen Dutzende Menschen getötet und mehrere Dutzend weitere verletzt worden.«


      »Sie haben ihr eigenes Senfgas zusammengebraut?«


      »Ich habe keine Ahnung, wo zum Teufel sie es herhaben. Der Iran ist im Besitz einer ganzen Reihe von chemischen Kampfmitteln, also haben sie es möglicherweise gestohlen, oder sie hatten es heimlich eingelagert«, sagte Truznyew. »Das Zeug ist beim Aufschlag der amerikanischen Rakete hochgegangen. Aber der entscheidende Punkt ist, dass sie entgegen unserer Anweisungen ein nicht genehmigtes Ziel mit nicht autorisierten Mitteln angegriffen haben. Es gibt nur wenige Raketen, die man von einem Lastwagen abfeuern kann und die über einen Zündmechanismus verfügen, wie er für einen Angriff mit einer chemischen Waffe erforderlich ist. Die Amerikaner werden dahinterkommen, dass wir die Iraner mit den Hornets ausgerüstet haben.«


      »Holen Sie Mohtaz ans Telefon, sofort«, befahl Zevitin. Stabschef Orlew war augenblicklich am Apparat.


      »Die Pasdaran haben ausländische Kämpfer aus der ganzen Welt ins Land geholt, um sich diesem verdammten Dschihad gegen Buzhazis Staatsstreich anzuschließen«, sagte Truznyew. »Ich glaube nicht, dass die Religionsführer ihre Streitkräfte noch sicher im Griff haben.« Ayatollah Hassan Mohtaz, ehemals iranischer Sicherheitsberater und das älteste Mitglied der ehemaligen iranischen Regierung, hatte Buzhazis blutige Säuberungsaktion unter den Islamisten überlebt. Er war zum Präsidenten im Exil ausgerufen worden und hatte die Muslime der Welt aufgefordert, in den Iran zu kommen und gegen die neue militaristisch-monarchistische Regierung zu kämpfen. Angetrieben von Zehntausenden Shia-Islam-Kämpfern aus der ganzen Welt, die auf die Fatwa gegen Buzhazi reagiert hatten, gewann die antipersische Aufstandsbewegung rasch an Größe. Zahlreiche Aufständische waren von Einheiten der Iranischen Revolutionsgarden, den Pasdaran, ausgebildet worden, was ihre Effektivität im Kampf noch erhöhte. Innerhalb weniger Tage nach Mohtaz’ Ruf zu den Waffen waren in den meisten Städten des neuen Persien erbitterte Kämpfe ausgebrochen.


      Ein Teil des Chaos in Persien war jedoch darauf zurückzuführen, dass der Anführer des Putsches, General Hesarak al-Kan Buzhazi, sich unerklärlicherweise weigerte, eine neue Regierung zu bilden. Buzhazi war einst Stabschef und Befehlshaber der paramilitärischen Internen Verteidigungskräfte, die die Einheiten der Revolutionsgarde bekämpften. Er hatte einen atemberaubend erfolgreichen Putsch angeführt, den größten Teil der theokratischen Herrscher im Iran getötet und den Rest zur Flucht ins benachbarte Turkmenistan gezwungen. Man war davon ausgegangen, dass Buzhazi zusammen mit dem früheren Stabschef Hoseyn Yassini, den Offizieren der regulären Streitkräfte sowie den Anhängern einer der früheren königlichen Familien des Iran, den Unterstützern von Qagev, die Kontrolle über die Hauptstadt Teheran übernehmen und eine Regierung bilden würde. Sogar einen Namen hatte man bereits ausgesucht – Demokratische Republik Persien. Das war die Richtung, die das Volk einschlagen wollte. Man benutzte anstelle von »Iran« den historischen Namen »Persien«, der von Schah Reza Pahlevi im Jahr 1935 eingeführt worden war. Den Namen »Iran« benutzten derzeit nur noch die Anhänger der Theokratie.


      »Ich denke dennoch nicht, dass wir die Waffenlieferungen an die Aufständischen einstellen sollten«, erklärte General Darzow. »Jeder erfolgreiche Angriff wird die Perser schwächen. Wir müssen Geduld haben.«


      »Und jedes Mal, wenn diese Dschihadis eine weitere Rakete in die Stadt feuern und unschuldige Frauen und Kinder töten, wird der Aufstand geschwächt und damit auch Russland, General«, bemerkte Außenministerin Alexandra Hedrow. Hoch gewachsen, dunkelhaarig und so charmant, wie dies eine Frau in den obersten Rängen der russischen Regierung nur sein konnte, war Alexandra Hedrow die ranghöchste Frau, die jemals ein Amt im Kreml innegehabt hatte. Wie Zevitin entstammte sie der Welt der internationalen Finanzen, hatte als ewige Moskauerin und verheiratete Mutter zweier Kinder jedoch nicht den Schickeria-Ruf ihres Vorgesetzten. Seriös, von scharfem Verstand und ohne weitreichende politische Verbindungen, galt sie weithin als der Kopf hinter der Präsidentschaft. »Unser Ansehen wird noch mehr beschädigt, wenn man uns Kindermörder unterstützen sieht.«


      Sie wandte sich Zevitin zu. »Mohtaz muss einen Weg finden, die Dschihadis zu besänftigen, Herr Präsident, ohne dabei den Druck auf Buzhazi und Qagev, aufzugeben und das Land zu verlassen, zu verringern. Auf keinen Fall darf der Eindruck erweckt werden, dass wir Massenmord und Instabilität fördern. Das würde als Zeichen unserer eigenen Instabilität gewertet werden. Wenn Mohtaz weiterhin diesen Weg beschreitet, bleibt uns als einziger Ausweg nur noch, Buzhazi zu unterstützen.«


      »Buzhazi?«, fragte Zevitin verwirrt. »Wieso sollten wir Buzhazi unterstützen? Er hat sich Hilfe suchend an die Amerikaner gewandt.«


      »Daran waren wir selbst schuld – er hat aus Verzweiflung so gehandelt. Wir waren für ihn nicht da, als er uns brauchte, also hat er sich an McLanahan gewandt«, erklärte Hedrow. »Unerklärlicherweise hat sich Washington jedoch nicht hinter Buzhazi gestellt, was Russland eine Möglichkeit eröffnet. Wir unterstützen Mohtaz stillschweigend, weil Russland dank des gestiegenen Ölpreises und der zunehmenden Waffenverkäufe von der Instabilität in der Region profitiert. Bevor sich aber herausstellt, dass wir letztlich einem Verlierer den Rücken stärken, sollten wir das Ruder herumreißen und denjenigen unterstützen, der in meinen Augen letztendlich der Gewinner sein dürfte – Buzhazi.«


      »Der Meinung bin ich nicht, Frau Minister«, widersprach Darzow. »Buzhazi ist nicht stark genug, um Mohtaz zu vernichten.«


      »Dann schlage ich vor, Sie verlassen einmal Ihre Flugzeuge und Labors und werfen einen Blick auf die Welt, wie sie wirklich ist, General«, erwiderte Hedrow. »Die eigentliche Frage, Herr Präsident, ist doch – wen möchten Sie als Sieger sehen, Buzhazi oder Mohtaz? Denjenigen sollten wir unterstützen. Mohtaz unterstützen wir doch nur, weil das Durcheinander im Mittleren Osten die Amerikaner daran hindert, sich innerhalb unseres Einflussbereichs in unsere Angelegenheiten einzumischen. Aber ist ein theokratischer Iran für Russland wirklich die bessere Option? Buzhazi kennen wir. Sie und ich, wir haben ihn beide schon getroffen, wir haben ihn vor und nach seiner Entlassung als Stabschef viele Jahre unterstützt. Wir versorgen uns noch immer gegenseitig mit Geheimdienstinformationen, obwohl er die Informationen über die amerikanischen Interventionen im Iran sorgfältig unter Verschluss hält und ihren Erwerb immer teurer macht. Vielleicht ist es an der Zeit, den Kontakt zu ihm zu intensivieren.«


      Das Telefon neben Orlew vibrierte, er nahm ab und stellte den Anruf Augenblicke darauf in die Warteschleife. »Mohtaz ist in der Leitung, Herr Präsident.«


      »Wo ist er?«


      »In der iranischen Botschaft in Aschgabat, Turkmenistan«, antwortete Orlew, der die Frage bereits erwartet hatte.


      »Gut.« Nach seiner Flucht aus dem Iran hatte sich Ayatollah Mohtaz überraschend in der russischen Botschaft in Aschgabat verkrochen und dort Schutz vor Buzhazis Truppen und den sogenannten monarchistischen Todesschwadronen gefordert – was im Rest der Welt eine Menge neugieriger Fragen aufwarf. Dass Moskau ein Verbündeter des Iran war, war allgemein bekannt, aber würde man dort so weit gehen, das alte Regime zu schützen? Was wäre, wenn eine Wahl stattfand und man die Theokraten abwählte? Würden die Geistlichen und Islamisten dann zu einer Bürde für Russland werden?


      Als Zugeständnis an den Rest der Welt zwang Zevitin Mohtaz, die Botschaft zu verlassen, garantierte mit der Stationierung von Einheiten des FSB in und um das iranische Gelände jedoch insgeheim seine Sicherheit. Anfangs glaubte er, der Islamist würde sich weigern, die Botschaft zu verlassen oder – schlimmer noch – damit drohen, Russlands Interventionen im Iran offenzulegen, falls man ihn unter Zwang auswies. Doch glücklicherweise kam es nicht dazu. Allerdings wusste er, dass Mohtaz diese Karte stets ausspielen konnte, weshalb er auf diesen Fall vorbereitet sein musste.


      Zevitin griff zum Hörer. »Präsident Mohtaz, hier spricht Leonid Zevitin.«


      »Bitte bleiben Sie für Seine Exzellenz am Apparat«, sagte eine Stimme auf Russisch mit starkem persischem Akzent. Zevitin verdrehte ungeduldig die Augen. Es war stets das gleiche Spiel mit schwachen Männern wie Mohtaz – sie glaubten sich einen Vorteil zu verschaffen, indem sie den anderen warten ließen, selbst bei etwas so Unbedeutendem wie einem Telefongespräch.


      Einige Augenblicke später sagte die Stimme eines jungen Übersetzers: »Der Imam Mohtaz ist in der Leitung. Bitte identifizieren Sie sich.«


      »Herr Präsident, hier spricht Leonid Zevitin. Ich hoffe, Sie sind wohlauf.«


      »Gelobt sei Gott für seine Gnade – dem ist so.«


      Kein Versuch, die Höflichkeiten zu erwidern, bemerkte Zevitin. Auch das war typisch für Mohtaz. »Ich möchte über den jüngsten Luftangriff der Amerikaner gegen eine mutmaßliche Raketenabschussrampe der Hisbollah in Teheran sprechen.«


      »Davon ist mir nichts bekannt.«


      »Herr Präsident, ich hatte Ihnen dringend davon abgeraten, den Aufständischen die Erlaubnis zu geben, die Raketen mit Massenvernichtungswaffen auszurüsten«, sagte Zevitin. »Wir haben die Hornet-Raketen eigens ausgewählt, weil sie weltweit Verwendung finden und deshalb schwieriger nach Russland zurückzuverfolgen sind. Die einzige Raketenstreitmacht, die bekanntermaßen über die Technologie verfügt, sie mit chemischen Gefechtsköpfen zu bestücken, ist Russland.«


      »Mir sind keine Einzelheiten über das Vorgehen der Friedenskämpfer bei ihrem Kampf gegen die Kreuzzügler, Ungläubigen und Zionisten bekannt«, sagte der Übersetzer. »Ich weiß nur, dass Gott all jene belohnen wird, die dem Ruf nach heiliger Vergeltung folgen. Sie werden einen Platz an Seiner Rechten erlangen.«


      »Herr Präsident, ich muss Sie dringend bitten, Ihre Streitkräfte im Zaum zu halten«, sagte Zevitin. »Der bewaffnete Widerstand gegen ausländische Besatzer – selbst mithilfe ungelenkter Raketen gegen mutmaßliche Sympathisanten – wird von allen Nationen akzeptiert, nicht aber der Einsatz von Giftgas. Ihr Aufstand riskiert eine Gegenreaktion in der Bevölkerung, wenn …«


      Zevitin konnte Mohtaz im Hintergrund herumbrüllen hören, noch bevor der Übersetzer zu Ende gesprochen hatte. Und gleich darauf musste sich der in Verlegenheit gebrachte junge Mann sputen, um mit dem plötzlichen Wortschwall des iranischen Geistlichen mitzukommen. »Dies ist kein Aufstand, verflucht seien Ihre Augen«, erwiderte der Übersetzer mit weitaus ruhigerer Stimme als Mohtaz. »Stolze Iraner und deren Brüder erobern den Staat zurück, der uns auf unmoralische und illegitime Weise genommen wurde. Dies ist kein Aufstand, es ist ein heiliger Krieg gegen die Unterdrückung. Und bei einem solchen Kampf sind in den Augen Gottes alle Waffen und Mittel gerechtfertigt.« Dann wurde die Verbindung unterbrochen.


      »Verdammter Bastard«, fluchte Zevitin – zu spät merkte er, dass er es auf Englisch getan hatte – und knallte den Hörer auf.


      »Wieso geben Sie sich überhaupt mit diesem Geistesgestörten ab, Herr Präsident?«, fragte Außenministerin Hedrow. »Der Mann ist verrückt. Er interessiert sich für nichts anderes als die Rückerlangung seiner Macht – wie viele Unschuldige er dafür umbringen muss, schert ihn nicht. Er holt ausländische Dschihadis aus aller Welt ins Land, von denen die meisten noch verrückter sind als er.«


      »Meinen Sie, mich kümmert dieser Mohtaz oder sonst irgendjemand in diesem gottverdammten Land, Frau Ministerin?«, fragte Zevitin aufgebracht. »Im Augenblick ist es für Russland günstiger, dass Mohtaz am Leben ist und dass er die Islamisten aufstachelt und sie auffordert, in den Iran zu gehen und zu kämpfen. Ich hoffe, dieses Land zerbricht darüber, was nahezu sicher sein dürfte, wenn der Aufstand weiter anwächst.«


      »Ich wünschte, Buzhazi hätte sich statt an die Amerikaner an uns gewandt, als er Unterstützung für seinen Aufstand wollte. Dann wären Mohtaz und dieses monarchistische Miststück Qagev mittlerweile tot, und Buzhazi hätte das Ruder fest in der Hand – mit uns an seiner Seite«, sagte Hedrow mit einem missbilligenden Seitenblick auf Truznyew, den Chef des FSB. »Wir hätten ihn gleich nach seinem Auftauchen in der iranischen Volksmiliz auf unsere Seite ziehen sollen.«


      »Buzhazi hatten wir überhaupt nicht im Visier, Frau Ministerin«, erwiderte Truznyew herablassend. »Er war in Ungnade gefallen und praktisch zum Tode verurteilt, und der Iran war in den Einflussbereich Chinas abgedriftet …«


      »Wir haben ihnen jede Menge Waffen verkauft.«


      »Nach dem Anstieg des Ölpreises, richtig – den chinesischen Dreck haben sie gekauft, weil er billiger war«, erwiderte Truznyew. »Und kurze Zeit später fanden wir plötzlich viele dieser Waffen in den Händen von tschetschenischen Separatisten und Drogenkurieren wieder – innerhalb unserer eigenen Grenzen. China hatte seine Unterstützung für den Iran längst eingestellt, weil die Leute dort Islamisten in Xinjang und Ost-Turkestan unterstützen. Chinesisch-islamische Aufständische bekämpften die Regierungstruppen mit deren eigenen gottverdammten Waffen! Diese Theokraten im Iran sind völlig durchgeknallt; sie verdienen unsere Unterstützung nicht.«


      »Schon gut, schon gut«, warf Zevitin mit einem Kopfschütteln ein, das seinen Beratern galt. »Diese Diskussionen bringen uns nicht weiter.« An Truznyew gewandt sagte er: »Igor, beschaffen Sie mir das gesamte Datenmaterial über diese überschallschnelle amerikanische Rakete, die sie in die Finger bekommen, und zwar schnell. Im Augenblick muss ich noch nicht wissen, was ich ihr entgegenzusetzen habe, aber ich brauche ausreichende Informationen, um Gardner glauben zu lassen, ich wäre umfassend über sie informiert. Ich werde argumentieren, dass sie eine Bedrohung des Weltfriedens sowie der regionalen Stabilität und des Gleichgewichts der Kräfte darstellt und so weiter. Das gilt auch für diese verdammte Armstrong-Raumstation. Außerdem möchte ich über die gesamte amerikanische Militärtechnologie neueren Datums informiert werden. Ich bin es leid, erst dann etwas darüber zu erfahren, nachdem wir vor Ort damit konfrontiert worden sind.«


      »Argumentieren – gegenüber den Amerikanern, Herr Präsident?«, wandte Generalstabschef Furzyenko sarkastisch ein. »Vielleicht können wir ja vor den Sicherheitsrat ziehen und uns dort beschweren, dass das von den Radarstrahlen ihrer Station zurückgeworfene Licht uns nachts den Schlaf raubt.«


      »Im Augenblick kann ich keine spitzen Bemerkungen Ihrerseits gebrauchen, General – ich brauche Ergebnisse«, erwiderte Zevitin ätzend. »Die Amerikaner haben sich im Irak festgesetzt, und wenn es Buzhazi und dieser Qagev gelingt, eine gegenüber dem Westen freundliche Regierung zu bilden, bekommen sie dadurch womöglich im Iran einen Fuß in die Tür. Der Iran würde dadurch – neben den amerikanischen Stützpunkten in Asien, im Baltikum und Osteuropa – zu einem weiteren Abschnitt jenes Zauns, mit dem sie uns einpferchen. Und jetzt haben sie auch noch diese gottverdammte Raumstation, die Russland jeden Tag zehnmal überfliegt! Russland ist praktisch eingekreist …«, er schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, »… und das ist absolut inakzeptabel!« Er sah jedem seiner Berater in die Augen – auf Truznyew und Darzow verweilte sein Blick sogar einen Moment länger, dann ließ er sich auf seinem Stuhl zurücksinken und fuhr sich gereizt mit der Hand über die Stirn.


      »Diese überschallschnelle Lenkwaffe hat uns alle überrascht, Herr Präsident«, sagte Truznyew.


      »Blödsinn«, entgegnete Zevitin scharf. »Sie müssen dieses Ding erproben, oder etwa nicht? Und das können sie nicht in einem unterirdischen Labor. Wieso schaffen wir es nicht, ihre Raketentests zu beobachten? Wir wissen doch genau, wo sich ihre Testgelände für die Entwicklung von überschallschnellen Lenkwaffen befinden. In diesen Einrichtungen sollte es von unseren Leuten nur so wimmeln.«


      »Gute Spionage kostet Geld, Herr Präsident. Warum sollte jemand für die Russen spionieren, wenn ihm die Israelis und Chinesen das Zehnfache bieten?«


      »Dann ist es womöglich an der Zeit, die Gehälter und die kostspielige Altersvorsorge unserer sogenannten Führungselite zu kürzen und dieses Geld wieder in die Beschaffung hochkarätiger Geheimdienstinformationen zu investieren«, ätzte Zevitin. »Damals, als das russische Öl gerade mal ein paar Dollar das Barrel kostete, hatte Russland Hunderte Spione in jedem Winkel der amerikanischen Waffenentwicklung sitzen. Wir hatten sogar uneingeschränkten Zugriff auf Dreamland, ihre geheimste Einrichtung. Und was wir nicht selbst unterwandert hatten, darüber konnten wir Informationen von Hunderten anderen einkaufen – sogar von Amerikanern. Diese Informationen zu beschaffen ist die Aufgabe des FSB und des militärischen Geheimdienstes, nur haben wir seit Gryslows Amtszeit nichts anderes getan, als darüber zu jammern, dass die Amerikaner uns umzingelt haben und womöglich nochmals angreifen werden.« Er hielt erneut inne, musterte dann den Stabschef der Streitkräfte. »Geben Sie uns einen Zwischenbericht über Fanar, General Furzyenko.«


      »Eine Einheit ist voll einsatzbereit«, erwiderte der Stabschef. »Das mobile Anti-Satelliten-Lasersystem hat sich beim Abschuss eines amerikanischen Raumgleiters über dem Iran als überaus erfolgreich erwiesen.«


      »Was?«, stieß Stabschef Orlew hervor. »Demnach stimmt es also, was die Amerikaner behaupten – einer ihrer Raumgleiter wurde von uns abgeschossen?«


      Zevitin entnahm seiner Schreibtischlade eine Zigarette und steckte sie sich an, nickte dabei Furzyenko zu und erteilte ihm damit wortlos die Erlaubnis, das Geschehen zu erläutern. »Bei dem Fanar-Projekt handelt es sich um ein streng geheimes mobiles Anti-Satelliten-Lasersystem«, erklärte der Generalstabschef. »Es beruht auf dem in den Achtzigerjahren entwickelten Kavaznya-Anti-Satelliten-Lasersystem, wurde allerdings stark modifiziert, erweitert und verbessert.«


      »Kavaznya war eine große, mittels eines Kernreaktors betriebene Anlage, wenn ich mich recht erinnere«, bemerkte Orlew. Er war noch in der Oberstufe gewesen, als er davon gehört hatte. Damals hatte die Regierung behauptet, es habe einen Zwischenfall gegeben, und die Anlage sei wegen erforderlichen Nachbesserungen am Sicherheitssystem abgeschaltet worden. Erst nach Übernahme seines Postens als Stabschef hatte er erfahren, dass Kavaznya tatsächlich von einem einzigen amerikanischen B-52-Stratofortress-Bomber attackiert worden war, einem stark modifizierten, noch in der Erprobung befindlichen und unter der Bezeichnung ›Megafortress‹ bekannten Modell – bemannt mit niemand anderem als Patrick McLanahan, zur damaligen Zeit gerade einmal Bombenschütze und Captain der Air Force. In den beiden auf diesen Angriff folgenden Jahrzehnten tauchte der Name McLanahan zahlreiche Male im Zusammenhang mit Dutzenden von Vorfällen weltweit auf, in einem Ausmaß, dass Darzow und sogar Zevitin geradezu besessen schienen von dem Mann, seinen Hightech-Apparaten und seinen Ränken. »Wie kann ein solches System mobil sein?«


      »Durch zwanzig Jahre Forschungsarbeit und technische Planung, Milliarden Rubel und jede Menge Spionage – im Gegensatz zu der heutigen allerdings effektiven Spionage«, sagte Zevitin. »Fahren Sie fort, General.«


      »Sehr wohl«, sagte Furzyenko. »Die Konstruktion von Fanar beruht auf dem israelischen taktischen Hochenergie-Laserprogramm sowie dem luftgestützten amerikanischen Laserprogramm, bei dem ein Sauerstoff-Jod-Laser auf ein großes Flugzeug wie die Boeing 747 oder einen B-52-Bomber abgefeuert wird. Dieses System ist imstande, einen ballistischen Flugkörper aus Entfernungen von bis zu fünfhundert Kilometern zu zerstören. Es ist nicht ganz so leistungsstark wie das frühere Kavaznya-System, dafür aber nicht ortsgebunden, leicht zu transportieren und zu warten, langlebig und zuverlässig. Es ist überaus präzise und vermag, sofern es lange genug auf ein Ziel eingeklinkt ist, selbst stark gesicherte Raumfahrzeuge Hunderte Kilometer weit draußen im All zu vernichten – etwa den neuen amerikanischen Black-Stallion-Raumgleiter.«


      Orlew fiel die Kinnlade nach unten. »Dann stimmen die Gerüchte?« Zevitin lächelte, nickte dann und nahm einen weiteren tiefen Zug von seiner Zigarette. »Aber wir haben jede Beteiligung an dem Verlust des amerikanischen Raumgleiters bestritten! Den Amerikanern muss klar sein, dass wir über eine solche Waffe verfügen!«


      »Und schon nimmt das Spiel seinen Lauf«, erklärte Zevitin, nahm einen letzten Zug und drückte den Stummel im Aschenbecher aus, wie um zu demonstrieren, was er mit jedem zu tun gedachte, der sich ihm zu widersetzen wagte. »Wir werden sehen, wer bereit ist mitzuspielen und wer nicht. Weiter, Herr General.«


      »Ja, Herr Präsident. Das System lässt sich als zwölf Meter langer Standard-Sattelschlepperzug tarnen, kann praktisch ohne Einschränkungen bewegt werden und im ganz normalen Frachtverkehr mitschwimmen. Es lässt sich in weniger als einer Stunde abschussbereit aufstellen, kann – je nach Beschussdauer auf ein einzelnes Ziel – mit einer Ladung zwölf Feuerstöße abgeben, und – am wichtigsten – es lässt sich danach innerhalb von Minuten in seine Einzelteile zerlegen und abtransportieren.«


      »Nur ein Dutzend Feuerstöße. Das klingt nicht nach eben vielen Feindkontakten.«


      »Wir können natürlich mehr Energie mitführen«, sagte Furzyenko, »allerdings war Fanar nie als Abwehr gegen eine große Zahl von Flug- oder Raumfahrzeugen gedacht. Wegen der Hitzeentwicklung vermag das System jeweils nur bis zu dreißig Sekunden lang zu feuern, und mit einer einzigen Energieladung kann der Laser bis zu einer Gesamtdauer von ungefähr sechzig Sekunden aktiv sein. Das Wiederaufladen beansprucht dreißig bis vierzig Minuten, je nachdem, ob die Energie von dem Abschussfahrzeug oder einem gesonderten Versorgungsfahrzeug kommt. Die meisten Raumfahrzeuge auf niedriger Erdumlaufbahn wären vor einem weiteren Beschuss bereits weit jenseits des Horizonts, weshalb wir entschieden haben, auf eine große Zahl von Feuerstößen in unmittelbarer Folge zu verzichten. Zudem würde dies auch alle anderen Teile des Konvois – Begleitschutz, Nachschub, Ersatzteile, Stromgeneratoren – vergrößern. Deshalb haben wir entschieden, die zusätzliche Laser-Ladung auf nur einen Lastwagen zu begrenzen. Bestehend aus einem Kommando- und Abschussfahrzeug, einem Wiederauflade- und Versorgungsfahrzeug sowie einem für den Support und die Besatzung, kann es sich, ohne Aufmerksamkeit zu erregen, immer noch überall unerkannt auf öffentlichen Straßen bewegen. Wir haben es für weitere Tests und Verbesserungen nach Moskau gebracht. Das wird einige Zeit in Anspruch nehmen.«


      »Ich denke, Zeit hatten Sie zur Genüge, General«, sagte Zevitin. »Den Amerikanern muss deutlich gemacht werden, wie angreifbar ihre kostbare Raumstation und ihre Raumgleiter sind. Ich will, dass das System sofort aufgestellt und in Betrieb genommen wird.«


      »Wenn ich mehr Ingenieure und mehr Geld zur Verfügung hätte, Herr Präsident, könnte ich die drei in der Konstruktionspipeline befindlichen Exemplare innerhalb eines Jahres fertigstellen«, antwortete Furzyenko. Er sah kurz hinüber zu General Darzow. »Allerdings scheint das Molnija-Projekt derzeit größere Aufmerksamkeit zu genießen, sodass ich fürchte, unsere Mittel werden über Gebühr abgeleitet.«


      »Darzow hat eine Reihe von stichhaltigen Argumenten für Molnija vorgebracht, General Furzyenko«, gab Zevitin zu bedenken.


      »Ich fürchte, mir ist nicht einmal bekannt, worum es bei Molnija überhaupt geht, Herr Präsident«, sagte Alexandra Hedrow. »Ich nehme an, wohl kaum um einen Hersteller von Präzisionsuhrwerken. Handelt es sich um ein neues geheimes Waffenprogramm?«


      Zevitin nickte Andrei Darzow zu, worauf dieser sich erhob und begann: »Molnija ist eine luftgestützte Anti-Satelliten-Rakete, Frau Ministerin. Bislang existiert lediglich ein Prototyp, eine Kombination aus einer überschallschnellen, für Flüge in extremer Höhe umprogrammierte Kh-90 Cruise Missile und einem Staustrahl-Raketenantrieb, der es ihr ermöglicht, bis zu einer Höhe von fünfhundert Kilometern aufzusteigen. Das System wurde ursprünglich in den Achtzigern von den Amerikanern entwickelt. Wir hatten ein vergleichbares System, das jedoch vor vielen Jahren aufgegeben wurde. Seitdem hat die Technik beträchtliche Fortschritte gemacht.«


      »Molnija ist ein gewaltiger Rückschritt«, sagte Furzyenko. »Das Lasersystem hat seinen Wert bereits unter Beweis gestellt. Luftgestützte Anti-Satelliten-Raketen wurden vor Jahren verworfen, weil sie unzuverlässig und zu leicht zu entdecken sind.«


      »Bei allem Respekt, General, der Meinung bin ich keineswegs«, widersprach Darzow. Furzyenko wandte sich herum, um seinem Untergebenen einen wütenden Blick zuzuwerfen, dessen Wunden boten jedoch einen so verstörenden Anblick, dass er wieder wegsah. »Das Problem mit einem stationären Anti-Satelliten-System ist, wie sich bei dem Kavaznya-Anti-Satelliten-Laser herausstellte, dass es zu leicht anzugreifen ist, selbst wenn es von einer ganzen Reihe hoch entwickelter Flugabwehrsysteme gesichert wird. Selbst das von uns entwickelte Lasersystem ist anfällig für Angriffe, da es zu viel Support benötigt und Aufbau, Aufladung und Abfeuern zu viel Zeit in Anspruch nehmen. Wir haben ja gesehen, wie schnell die Amerikaner die Laseranlage im Iran attackieren konnten. Glücklicherweise hatten wir Zeit, das echte System abzuziehen und eine Scheinanlage an seiner Stelle zu errichten. Molnija dagegen kann zu vielen entlang der Flugbahn des Ziels gelegenen Stützpunkten transportiert werden und aus verschiedenen Winkeln angreifen. Entweder eine einzelne Molnija-Rakete wird von einem MiG-29-Kampfjet oder einem Leichtbomber vom Typ Tupolev-16 in die Höhe getragen, oder es können zwei Raketen entweder von einem schweren Tupolev-95- oder Tupolev-160-Bomber transportiert werden«, fuhr Darzow fort. »Die Maschine, von der der Abschuss erfolgt, wird mithilfe boden- oder luftgestützter Radarsysteme in Position gebracht, die Raketen anschließend ausgeklinkt. Die Molnija hat einen Feststoffraketenmotor, der sie bis auf Überschallgeschwindigkeit bringt, wo sie dann mittels eines Staustrahltriebwerks auf achtfache Schallgeschwindigkeit beschleunigt und bis auf Zielflughöhe steigt. Sobald sie in der Nähe des Ziels ist, verfolgt sie es mit ihren bordeigenen Sensoren und geht mit Zünden der dritten Stufe ihres Raketenmotors auf Abfangkurs. Mithilfe von Präzisionsschubdüsen gelangt sie in Reichweite, wo sie einen hochexplosiven Splitter-Gefechtskopf zur Detonation bringt. Je nach Größe des Ziels lässt sich das System auch mit einem nuklearen oder Röntgenlaser-Gefechtskopf bestücken.«


      »Röntgenlaser? Was ist das?«


      »Ein Röntgenlaser ist eine Vorrichtung, die die Röntgenstrahlung einer geringen Nuklearexplosion einfängt und bündelt und extrem leistungsstarke und weitreichende Energiestrahlen erzeugt, die selbst stark geschützte Raumfahrzeuge auf eine Entfernung von bis zu zweihundert Kilometern zu durchdringen vermögen«, erläuterte Darzow. »Er ist so konzipiert, dass er Raumfahrzeuge durch die Störung ihrer Elektronik und Steuersysteme flugunfähig macht.«


      »Beim Einsatz von Nuklearwaffen im All dürfte es Probleme mit der internationalen Gemeinschaft geben«, gab Hedrow zu bedenken.


      »Die Amerikaner hatten jahrzehntelang einen Nuklearreaktor über Russland, und das wollte niemand auch nur bemerken«, sagte Zevetin voller Bitterkeit. »Der Röntgenlaser ist lediglich eine Option – wir werden ihn nur einsetzen, wenn es absolut unerlässlich ist.«


      »Der Nuklearreaktor an Bord der amerikanischen Raumstation dient ausschließlich der Energieerzeugung«, gab Hedrow zu bedenken. »Richtig, der Laser selbst wurde als Angriffswaffe eingesetzt, der Atomreaktor jedoch wird anders bewertet …«


      »Es ist und bleibt eine nukleare Einrichtung«, widersprach Zevetin, »die vertraglich ausdrücklich verboten ist – in einem Vertrag, den die Amerikaner ganz zwanglos ignorieren!«


      »Ich stimme mit Ihnen überein«, sagte Hedrow. »Aber nach dem atomaren Luftangriff auf die Vereinigten Staaten durch Präsident Gryslow …«


      »Ja, ja, ich weiß. Die Amerikaner kommen damit durch, und der Rest der Welt wartet angsterfüllt ab, was die Russen als Nächstes tun«, erwiderte Zevetin mit deutlichem Unmut in der Stimme. »Ich habe diese Doppelmoral gründlich satt.« Er schüttelte den Kopf und wandte sich dann wieder General Darzow zu. »Wie sieht der aktuelle Stand bei dem Anti-Satelliten-Raketenprogramm aus, General? Können wir das System einsetzen oder nicht?«


      »Die zusätzlichen unterirdischen Tests mit dem Prototyp der Molnija waren überaus erfolgreich«, erklärte Darzow. »Techniker und Ingenieure wollen noch weitere Tests durchführen, aber meiner Meinung nach ist das System bereit für den Einsatz im Ernstfall. Wir können noch jahrelang Verbesserungen vornehmen, es weiter aufrüsten und die Leistung erhöhen, aber ich halte es im jetzigen Zustand für einsatzbereit und empfehle die sofortige Aufstellung.«


      »Entschuldigen Sie, Herr Präsident«, mischte sich Furzyenko ein und warf dem russischen Verteidigungsminister einen verwirrten Blick zu, »aber Molnija fällt gar nicht in General Darzows Verantwortung. Es handelt sich um ein geheimes Projekt, und damit unterliegt es der Oberaufsicht meines Forschungs- und Entwicklungsbüros.«


      »Nicht mehr, General«, sagte Zevitin. »Ich habe General Darzow mit der Entwicklung von Strategien im Umgang mit den amerikanischen Raumfahrzeugen und Raumstationen beauftragt. Er wird mir und Minister Ostenkow direkt unterstellt sein.«


      Furzyenkos Mund klappte auf und wieder zu. »Das … ist ein Skandal, Herr Präsident!«, platzte es aus ihm hervor. »Eine Beleidigung! Für die Organisation, Ausbildung und Ausrüstung der bewaffneten Streitkräfte ist der Stabschef verantwortlich! Außerdem hätte ich darüber informiert werden müssen!«


      »Genau dies geschieht in diesem Augenblick, General«, sagte Zevitin. »Fanar und Molnija unterstehen Darzows Zuständigkeit. Er wird mich über sein Vorgehen auf dem Laufenden halten und dem Nationalen Sicherheitsbüro Empfehlungen aussprechen. Aber seine Befehle erhält er ausschließlich von mir. Je weiter er außerhalb der Kommandostruktur operiert, desto besser.« Er lächelte und nickte wissend. »Eine kleine Lektion, die wir mit den Jahren von unser aller Freund General Patrick Shane McLanahan gelernt haben, nicht wahr?«


      »Ich halte diesen Mann für besessen, paranoid und vermutlich sogar schizophren«, sagte Darzow. »Aber darüber hinaus ist er mutig und intelligent – zwei Züge, die ich äußerst schätze. Seine Einheit ist deswegen so überaus effektiv, weil sie schnell handelt und Risiken eingeht, und das mit einer begrenzten Zahl höchst motivierter und tatkräftiger Leute, die über die neuesten technologischen Innovationen verfügen. Zudem scheint McLanahan sich über vielerlei Bestimmungen, Gepflogenheiten und Befehlsketten hinwegzusetzen und handelt instinktiv, bisweilen vielleicht sogar leichtsinnig. Nicht wenige halten ihn für verrückt. Ich weiß nur, er erledigt seine Arbeit!«


      »Solange Sie sich da nicht in etwas verrennen«, warnte Zevitin.


      »Ich muss der Ministerin Hedrow leider zustimmen, Herr Präsident. Die Weltgemeinschaft wird weltraumgestützte Nuklearwaffen nicht als Verteidigungswaffen ansehen«, sagte der russische Verteidigungsminister.


      »Die Weltgemeinschaft sieht weg und hält sich die Ohren zu, während die Amerikaner einen Atomreaktor über ihren Köpfen in den Orbit schießen und den Himmel mit Satelliten und Raumfahrzeugen bevölkern – es ist mir scheißegal, was sie darüber denkt«, erwiderte Zevitin aufgebracht. »Man darf den Amerikanern nicht gestatten, im Weltraum zu tun, was ihnen gerade einfällt. Unser bodengestützter Laser hat eines ihrer Raumfahrzeuge ausgeschaltet und beinahe noch ein weiteres – um ein Haar hätten wir damit ihre gesamte aktive Flotte aus dem Verkehr gezogen. Wenn wir das, was davon übrig ist, abschießen, können wir ihr militärisches Raumfahrtprogramm lahmlegen und könnten dann vielleicht wieder zu ihnen aufschließen.« Er sah Ostenkow an. »Ihre Aufgabe, Herr Minister, ist es, die Entwicklung und den Einsatz der Fanar- und Molnija-Systeme zu unterstützen, und nicht, mir zu erzählen, wie sich die Weltgemeinschaft Ihrer Meinung nach dazu äußern könnte. Haben Sie das verstanden?«


      »Ja, Herr Präsident«, sagte Ostenkow. »Die Anti-Satelliten-Rakete ist für einen Erprobungseinsatz bereit. Sie könnte sich als das gefürchtetste Waffensystem in unserem Arsenal seit der überschallschnellen Kh-90 Cruise Missile erweisen, die Gryslow bei seinem Angriff auf die Vereinigten Staaten erfolgreich eingesetzt hat. Sie ist problemlos und schnell überall auf der Welt einsetzbar – schneller, als ein Raumfahrzeug gestartet oder seine Position verändert werden kann. Wir können das Molnija-System überallhin transportieren und gehen dabei bis zum Abfeuern ein nur geringes Risiko ein, entdeckt zu werden.«


      »Und was dann?«, warf Orlew ein. »Die Amerikaner werden mit allem, was sie haben, einen Vergeltungsschlag führen. Sie wissen doch selbst, dass sie den Weltraum als Teil ihres Hoheitsgebiets betrachten.«


      »Deswegen müssen wir Vorsicht walten lassen beim Einsatz der Fanar- und Molnija-Systeme – allergrößte Vorsicht«, erklärte Zevitin. »Sie dienen vielmehr der allmählichen Zersetzung der amerikanischen Weltraumdoktrin, nicht der unmittelbaren Zerstörung ihrer Aktivposten im All. Wenn es uns gelingt, den Eindruck zu erwecken, ihre Raumstationen, Raumgleiter und Satelliten seien schutzlos, werden die Amerikaner sie von selbst stilllegen. Hier geht es nicht um einen Angriffsplan, sondern um Provokation, um moralische Zersetzung und Verunsicherung. Ich will die Amerikaner derart verschrecken, dass ihnen der Arsch auf Grundeis geht.«


      »Zersetzen, Grundeis, Herr Präsident?«, fragte Orlew. »Was genau bedeutet das?«


      »Es bedeutet, die Amerikaner mit feinen Nadelstichen zu attackieren, nicht mit Schwertern«, erklärte Zevitin auf Russisch, nachdem er bemerkt hatte, dass er in seiner Aufregung erneut ins Englische gewechselt hatte. »Amerikaner dulden keinen Misserfolg. Funktioniert etwas nicht, verschrotten sie es und ersetzen es, wobei sie nicht danach fragen, warum etwas versagt hat. Sie verschrotten nicht nur, was ihrer Meinung nach nicht funktioniert, sondern schieben auch anderen die Schuld dafür in die Schuhe und verwenden Milliarden Dollar darauf, den Betreffenden zu verklagen, nur um anschließend weitere Milliarden für die Entwicklung einer Lösung zu verplempern, die der ursprünglichen oftmals unterlegen ist.« Lächelnd fügte er hinzu: »Und diesmal wird die treibende Kraft hinter dieser Vorgehensweise Präsident Joseph Gardner sein.«


      »Natürlich, er ist der Präsident der Vereinigten Staaten«, bemerkte Orlew leicht verwirrt.


      »Ich rede nicht von dem Amt, ich meine den Mann selbst«, sagte Zevitin. »Er mag der Oberbefehlshaber der mächtigsten Militärstreitmacht der Welt sein, aber ihm fehlt das Wichtigste auf dem Weg zum Erfolg: Selbstbeherrschung.« Er betrachtete die Berater um sich herum und sah meist leere Mienen, ehe er sie mit den Worten entließ: »Ich danke Ihnen allen, das wäre im Augenblick alles.« Er nahm sich eine weitere Zigarette.


      Nur Stabschef Orlew und die Außenministerin Hedrow blieben zurück, und Orlew wagte nicht einmal den Versuch, Hedrow anzudeuten, der Präsident und er hätten den Wunsch, sich unter vier Augen zu unterhalten. »Herr Präsident, ich habe den Eindruck – und der wird von anderen durchaus geteilt –, dass dem Stab Ihre Absichten nicht wirklich klar sind«, sagte er eindringlich. »Während die eine Hälfte findet, Sie treten Macht an die Amerikaner ab, glaubt die andere, Sie seien bereit, einen Krieg mit ihnen vom Zaun zu brechen.«


      »Gut, sehr gut.« Zevitin nahm einen tiefen Zug von seiner Zigarette und stieß den Rauch geräuschvoll aus. »Wenn meine Berater mein Büro mit wilden Vermutungen verlassen – die auch noch in gegensätzliche Richtungen gehen –, ist es ihnen nicht möglich, eine Gegenstrategie zu entwerfen. Im Übrigen: Wenn sie verwirrt sind, sollten es die Amerikaner erst recht sein.«


      Orlew machte ein besorgtes Gesicht.


      »In einem militärischen Konflikt können wir die Amerikaner nicht besiegen, Peter – damit würden wir das Land in den Bankrott treiben. Aber es bieten sich reichlich Gelegenheiten, ihnen die Stirn zu bieten und ihnen den Sieg zu verwehren. Das schwache Glied ist Gardner. Man braucht ihn nur lange genug zu reizen, dann geht er selbst auf seine eigenen Berater und treu ergebenen Landsleute los.« Zevitin überlegte kurz, fügte dann hinzu: »Und das muss jetzt sofort geschehen. Der Angriff auf unseren Kampfjet … Er muss unbedingt erfahren, wie verärgert wir über den Abschuss unseres Flugzeugs mithilfe eines taktischen Nuklearsystems sind.«


      »Aber … unsere Maschine wurde nicht abgeschossen«, erinnerte ihn Orlew. »Und nach den Worten des Generals handelte es sich nicht um eine nukleare Teraherz-Strahlenwaffe, sondern um …«


      »Herrgott noch mal, Peter, wir werden den Amerikanern doch nicht erzählen, was wir wissen, sondern was wir annehmen«, sagte Zevitin gereizt, wenn auch lächelnd. »Die mir vorliegenden Berichte besagen, dass sie unseren Kampfjet unprovoziert mit einer nuklearen T-Strahlenwaffe abgeschossen haben. Das ist ein kriegerischer Akt. Holen Sie mir augenblicklich Gardner ans Telefon.«


      »Soll Ministerin Hedrow Kontakt aufnehmen und …?«


      »Nein, ich werde persönlich bei Gardner protestieren«, entschied Zevitin.


      Orlew nickte und griff zum Hörer des Apparats auf Zevitins Schreibtisch.


      »Nicht das normale Telefon, Peter. Benutzen Sie den heißen Draht und sowohl Sprach- wie Datenübermittlung.« Die direkte Hotline zwischen Washington und Moskau war nach den Konflikten im Jahr 2004 nachgerüstet und neben der Sprach-, Daten- und Videokommunikation zwischen beiden Hauptstädten auch eine Verbindung für Fernschreiber und digitales Fernkopieren eingerichtet worden. Zudem nutzte man nun mehr Satellitenumläufe, was den beiden Staatslenkern die gegenseitige Kontaktaufnahme erleichterte. »Ministerin Hedrow, Sie werden beim Sicherheitsrat der Vereinten Nationen und beim Amerikanischen Außenministerium förmlich Beschwerde einreichen. Außerdem will ich, dass jeder Pressekanal weltweit augenblicklich eine Stellungnahme über den Zwischenfall erhält.«


      Als Erstes tätigte Orlew den Anruf beim Außenministerium, dann nahm er Verbindung mit dem Fernmeldeoffizier des Kreml auf, damit dieser den heißen Draht für den Präsidenten freigab. »Der Schuss könnte allerdings nach hinten losgehen«, warnte er, während er auf die Verbindung wartete. »Es steht außer Frage, dass unser Pilot durch das Eröffnen des Feuers auf den amerikanischen Bomber den Angriff ausgelöst hat …«


      »Allerdings erst, nachdem der Bomber eine überschallschnelle Lenkwaffe abgefeuert hatte«, erwiderte Zevitin. »Diese Rakete hätte alles Mögliche zum Ziel haben können. Die Aggressoren waren zweifellos die Amerikaner. Das Abfeuern der Raketen durch unseren Piloten war absolut gerechtfertigt. Wie sich herausstellte, lag er auch völlig richtig mit seiner Einschätzung, denn die von den Amerikanern auf Teheran abgeschossene Rakete war mit einem chemischen Gefechtskopf bestückt.«


      »Aber …«


      »Diese vorläufigen Berichte mögen sich als falsch erweisen, Peter«, sagte Zevitin, »doch das hindert uns jetzt nicht daran, gegen den Zwischenfall zu protestieren. Ich vermute, Gardner wird zunächst handeln und erst dann die Fakten prüfen. Warten Sie’s einfach ab.«


      Alexandra Hedrow betrachtete Zevitin einen Augenblick lang schweigend, dann wollte sie wissen: »Worum geht es bei dieser Geschichte eigentlich, Leonid? Wollen Sie lediglich Gardner schikanieren? Wozu? Er ist die Mühe nicht wert. Sehr wahrscheinlich ist dieser Mann sein eigener Untergang, ohne dass Sie ihn ständig – wie haben Sie sich ausgedrückt? – lange genug reizen. Und dass Russland die ehemaligen Machthaber Irans unterstützt, können Sie nicht wirklich wollen. Wie ich bereits sagte, sobald sie ihr Land wieder übernommen haben, werden sie sich gegen uns wenden.«


      »Dies hat absolut nichts mit dem Iran zu tun, Alexandra, sondern ausschließlich mit Russland«, erwiderte Zevitin. »Russland ist isoliert und völlig eingekreist. Sicher, Gryslow war größenwahnsinnig, aber unser Land wurde aufgrund seines Wahnsinns zumindest gefürchtet. Nur hat die Welt aus dieser allgemeinen Angst heraus den Vereinigten Staaten jeden Wunsch erfüllt und mitgeholfen, Russland zu umzingeln – doch das werde ich nicht weiter hinnehmen.«


      »Aber wie sollte der Einsatz dieser Anti-Raumfahrzeug-Raketen das bewirken?«


      »Sie verstehen nicht, Alexandra. Eine Kriegsdrohung gegen die Amerikaner würde sie nur in ihrer Entschlossenheit bestärken«, erläuterte Zevitin. »Selbst ein rückratloser Dandy wie Gardner wird sich zur Wehr setzen, wenn er mit dem Rücken zur Wand steht. In jedem Fall wird er uns seinen Kettenhund McLanahan auf den Hals hetzen, sosehr er dessen Durchsetzungsvermögen und Entschlossenheit verabscheut. Nein, wir müssen die Amerikaner in dem Glauben an ihre eigene Schwäche bestärken, an die Notwendigkeit, mit Russland zu kooperieren und Verhandlungen aufzunehmen, um einen Krieg und eine Katastrophe zu vermeiden«, fuhr Zevitin fort. »Der Schlüssel dazu ist Gardners Hass auf McLanahan und seine Angst vor ihm. Um als der mutige Staatslenker dazustehen, der er nie sein wird, wird er, hoffe ich, seinen fähigsten General fallen lassen, sein fortschrittlichstes Waffensystem demontieren und sich aus wichtigen Bündnissen und Verteidigungsverpflichtungen zurückziehen. Das alles wird er opfern auf dem Altar der internationalen Zusammenarbeit und des Weltfriedens.«


      »Aber warum? Und mit welchem Ziel, Herr Präsident? Warum auf diese Weise einen Krieg mit den Amerikanern riskieren?«


      »Weil ich es nicht ertrage, Russland so eingekreist zu sehen«, entgegnete Zevitin scharf. »Werfen Sie doch nur einen Blick auf die Karte, Alexandra! Jedes früher dem Warschauer Pakt angehörende Land ist jetzt Mitglied der NATO, und nahezu jede einstige Sowjetrepublik unterhält auf ihrem Boden irgendeinen amerikanischen oder NATO-Stützpunkt.«


      Zevitin wollte sich eine weitere Zigarette anzünden, schmiss sie dann aber in blinder Wut quer über den Schreibtisch. »Wir sind reicher, als unsere Väter es sich haben träumen lassen, Alexandra! Und doch können wir nicht mal ausspucken, ohne dass sich die Amerikaner beschweren, den Vorgang vermessen, analysieren oder unterbinden«, tobte er. »Sollte ich noch einmal aufwachen und diese gottverdammte Raumstation über den Himmel – meinen russischen Himmel! – ziehen sehen, kriege ich einen Tobsuchtsanfall! Und wenn ich noch einen jungen Burschen sehe, der sich mitten auf den Straßen Moskaus eine amerikanische Fernsehshow ansieht oder Westernmusik hört, weil er wegen der amerikanischen Vorherrschaft im All ungehinderten Internetzugang hat, bringe ich jemanden um! Damit muss Schluss sein! Schluss damit! Russland wird sich weder einkreisen noch werden wir uns von deren Weltraumspielzeugen in die Knie zwingen lassen! Ich will, dass der russische Luftraum von amerikanischen Raumfahrzeugen gesäubert wird, und es ist mir egal, ob ich dafür im Iran, in Turkmenistan, Europa oder im All einen Krieg vom Zaun brechen muss!«


      AN BORD DER ARMSTRONG-RAUMSTATION


      KURZE ZEIT SPÄTER


      »Stud Zero-Seven abflugbereit, Sir«, gab Master Sergeant Lukas durch.


      »Danke, Sergeant«, erwiderte Patrick McLanahan. Er legte einen Schalter auf seiner Konsole um. »Gute Heimreise, Boomer. Lassen Sie mich wissen, wie das Ausklinken des Moduls und das neue Wiedereintrittsverfahren funktionieren.«


      »Wird gemacht, Sir«, antwortete Hunter Noble. »Komisches Gefühl, Sie nicht als Piloten an Bord des Jets zu haben.«


      »Wenigstens dürfen Sie ihn diesmal fliegen, oder?«


      »Ich musste es mit Frenchy im Armdrücken ausmachen, und die Entscheidung war knapp«, sagte Boomer. »Aber – ja, ich hab gewonnen.« Damit handelte er sich in seiner hinteren Cockpit-Kamera einen erbosten Blick von U.S. Marine Lieutenant Commander Lisette »Frenchy« Moulain ein, einer erfahrenen F/A-18-Hornet-Kampfpilotin und NASA-Space-Shuttle-Einsatz-Kommandantin und -Pilotin. Sie hatte sich erst vor Kurzem als Kommandantin des Raumgleiters XR-A9 Black Stallion qualifiziert und wartete stets auf eine Gelegenheit, den Vogel zu fliegen. Diesmal jedoch hatten ihre Argumente keinerlei Eindruck auf Boomer gemacht. Wenn Patrick die Station anflog oder verließ – was in letzter Zeit recht häufig vorkam –, wählte er gewöhnlich Boomer zu seinem Hintermann.


      Minuten später löste sich der Black Stallion aus dem Andockschacht der Armstrong-Raumstation, und Boomer lenkte das Gefährt vorsichtig von der Station fort. Als sie weit genug entfernt waren, manövrierte er es Heck voran in die Zündstellung für die Bremsraketen. »Durchgang der Checklisten abgeschlossen. Sind jetzt in der endgültigen Warteposition für Countdown. Sind Sie bereit, Frenchy?«


      »Ich habe meine Checklisten längst durchgegeben, Captain«, antwortete Moulain.


      Boomer verdrehte in gespielter Verzweiflung die Augen. »Wenn wir wieder zuhause sind, Frenchy, müssen wir uns mal irgendwo auf dem Strip in eine nette Bar setzen, einen teuren Champagner-Cocktail zu uns nehmen und uns über Ihre Einstellung unterhalten – mir gegenüber, gegenüber dem Militärdienst und dem Leben im Allgemeinen.«


      »Wie Sie sehr wohl wissen, Captain, bin ich verlobt, trinke nicht und liebe meine Arbeit und das Leben«, gab Moulain in exakt jenem monotonen Tonfall zurück, den Boomer zutiefst verabscheute. »Sofern Sie es noch nicht gemerkt haben sollten, möchte ich des Weiteren hinzufügen, dass ich dieses Rufzeichen hasse, dass ich Sie nicht sonderlich mag und dass Sie, selbst wenn ich ungebunden wäre und trinken würde und Sie der letzte Mann auf Erden mit dem größten Schwanz und der längsten Zunge diesseits von Vegas wären, ich mich nicht einmal tot mit Ihnen in einer Bar oder sonst wo blicken lassen würde.«


      »Autsch, Frenchy. Das tat weh.«


      »Ich halte Sie für einen hervorragenden Raumschiffkommandanten und Ingenieur und für einen erstklassigen Testpiloten«, fügte sie hinzu. »Aber dennoch sind Sie meiner Meinung nach eine Schande für die Uniform. Ich frage mich oft, wieso Sie überhaupt noch in Dreamland sind oder der United States Air Force angehören. Ich finde, Ihre Fähigkeiten als Ingenieur verstellen ein wenig den Blick auf die ständige Feierei, das Herumhängen in den Kasinos und den niemals abreißenden Strom von Frauen, die in Ihr Leben treten und sich dann wieder daraus entfernen.«


      »Immer raus mit der Sprache, Commander. Erzählen Sie mir, was Sie wirklich denken.«


      »Wenn ich ›Checkliste abgeschlossen‹ durchgebe, Captain, heißt das, wie Sie sich denken können, dass auf meiner Position alles klar Schiff ist, dass ich alles auf Ihrer Position und im Rest der Maschine nach bestem Vermögen gecheckt und geprüft habe und dass ich bereit bin für das nächste Manöver.«


      »Oh, ich liebe es, wenn Sie sich des Navy-Jargons bedienen. Klar Schiff, Manöver … klingt alles so seemännisch. Und auch ein bisschen schräg aus dem Mund einer Frau.«


      »Wissen Sie, Captain, ich hab Ihre Kindereien ertragen, weil Sie der Air Force angehören und dies eine Air-Force-Einheit ist. Ich weiß auch, dass sich die Air-Force-Offiziere untereinander immer betont leger geben, selbst wenn ein beträchtlicher Rangunterschied besteht«, stellte Moulain klar. »Außerdem sind Sie der Kommandant dieses Raumschiffs, weshalb Sie die Verantwortung tragen, obwohl ich im Rang über Ihnen stehe. Ich werde also Ihre sexistischen Bemerkungen für die Dauer dieser Mission übergehen. Was aber nichts an meiner Meinung über Sie als Person und Offizier der Air Force ändert. Eigentlich bestätigt sie die nur.«


      »Tut mir leid, ich hab nicht alles mitbekommen, war damit beschäftigt, mir Bleistifte in die Ohren zu stecken, um Ihnen nicht zuhören zu müssen.«


      »Könnten wir uns einfach an den Testflugplan halten und endlich loslegen, Captain – und zwar ohne den ganzen Macho-Blödsinn? Wir sind bereits dreißig Sekunden über die geplante Startzeit.«


      »Schon gut, schon gut, Frenchy«, gab Boomer zurück. »Hab nur versucht, so zu tun, als gehörten wir ein und derselben Besatzung an – und nicht, als schöben wir Dienst auf unterschiedlichen Decks eines Marineschiffs des neunzehnten Jahrhunderts. Ich bitte, mir den Versuch zu verzeihen.« Mit dem Daumen drückte er einen Kontrollknopf auf seinem Steuerknüppel. »Bring mich fort von hier, Stud Seven. Beginn des antriebsgesteuerten Sinkflugs.«


      »Beginn antriebsgesteuerter Sinkflug, Stop, antriebsgesteuerter Sinkflug …« Als der Computer keinen Widerrufsbefehl erhielt, kam das Signal: »Zündungsstart zum Verlassen der Umlaufbahn in drei, zwo, eins, jetzt.« Die LPDRS (Laser Pulse Detonation Rocket System Engines) oder auch »Leopards« genannt, wurden aktiviert und fuhren hoch auf volle Kraft. Durch die Verbrennung von JP-7-Raketentreibstoff und Wasserstoffperoxid mit anderen Chemikalien und die zusätzlichen superheißen Impulse des Lasers zur Verstärkung des eigentlichen Antriebs entwickelten die vier LPDRS-Motoren des Black Stallion doppelt so viel Schub wie sämtliche Motoren an Bord des Space Shuttle zusammen.


      Mit der Tempodrosselung begann der Sinkflug des Raumfahrzeugs. Normalerweise schaltete Boomer die Haupttriebwerke nach Erreichen einer bestimmten Geschwindigkeit ab und drehte das Raumfahrzeug durch ein leichtes Hochziehen seiner Strahlruder herum für den Wiedereintritt beziehungsweise den ersten Kontakt mit der Atmosphäre und leitete mithilfe der Atmosphären-Bremsung, also dem Ausrichten des unterseitigen Schutzschilds gegen die Atmosphäre, den Landevorgang ein. Diesmal jedoch flog Boomer weiter Heck voraus und mit den Leopards auf vollem Schub.


      Die meisten Raumfahrzeuge konnten so etwas nicht lange durchhalten, weil sie zu wenig Treibstoff mitführten. Bei dem Black Stallion lag der Fall jedoch anders, denn er war während des Aufenthalts auf der Armstrong-Raumstation betankt worden und führte daher die gleiche Treibstoffmenge mit, die er auch bei einem Start in den Orbit zur Verfügung gehabt hätte, was bedeutete, dass er seine Motoren während des Wiedereintritts für erheblich längere Zeitabschnitte in Betrieb lassen konnte. Die Atmosphärenbremsung war zwar deutlich treibstoffsparender, doch sie barg ihre ganz eigenen Risiken, allen voran die ungeheure Reibungshitze, die an der Unterseite des Raumfahrzeugs entstand.


      Je langsamer der Black Stallion wurde, desto steiler wurde der Sinkflugwinkel, bis sie fast senkrecht zu stehen schienen. Die Computer für die Flug- und Motorensteuerung passten die Energiezufuhr an, um eine gleichbleibende Verzögerung von 3-G aufrechtzuerhalten.


      »Ich frage nur ungern«, stieß Boomer unter dem Druck der Beschleunigungskräfte hervor, die seinen Körper in den Sitz pressten, »aber wie läuft’s bei Ihnen dahinten, Frenchy? Immer noch alles bestens?«


      »Im grünen Bereich, Captain«, gab Frenchy zurück und presste die Atemluft durch ihre zusammengezogene Halsmuskulatur. Damit blieben ihre Unterleibsmuskeln unter Spannung, doch es erhöhte den Blutdruck in ihrem Kopf. »Alle Systeme auf Grün, Stations-Check abgeschlossen.«


      »Ein überaus klarer, aufgeräumter Bericht. Vielen Dank, M. Moulain«, sagte Boomer. »Bei mir hier läuft auch alles bestens.«


      Sie überschritten Mach fünf, also die fünffache Schallgeschwindigkeit, und unmittelbar vor Erreichen der Atmosphäre in ungefähr sechzig Meilen Höhe sagte Boomer: »Bereit zum Einleiten der Nutzlasttrennung.« Seine Stimme klang nun sehr viel ernster, denn dies war eine kritische Phase des Einsatzes.


      »Verstanden, Nutzlasttrennung steht unmittelbar bevor«, erwiderte Moulain. »Programm eingeleitet …« Die Frachtraumklappen an der Rumpfoberseite des Black Stallion öffneten sich, und mächtige Schubdüsen drückten einen BDU-58-Container aus dem Schacht. Der BDU-58-Container »Meteor« war dafür konstruiert, eine Nutzlast von bis zu zwei Tonnen während des Sinkflugs durch die Atmosphäre zu schützen. Anschließend konnte Meteor im Gleitflug bis zu dreihundert Meilen zu einem Landeplatz zurücklegen oder seine Fracht vor dem Aufprall auf dem Boden ausklinken.


      Zweck dieser Mission war der Nachweis, dass die Black-Stallion-Raumgleiter imstande waren, einen Langzeitaufklärer schnell und präzise an jedem Punkt des Planeten auszusetzen. In einer Höhe von ungefähr dreißigtausend Fuß nahe der iranisch-afghanischen Grenze würde der Meteor ein unbemanntes AQ-11-Night-Owl-Aufklärungsflugzeug ausklinken. In den folgenden Monaten würde Night Owl das Areal mit bildgebendem Infrarot- und Millimeterwellenradar beobachten und Ausschau halten nach Anzeichen von muslimischen Aufständischen, die die Grenze überquerten, Truppen der iranischen Revolutionsgarden oder Al-Qaida-Konvois, die Waffen oder Nachschub aus den benachbarten Ländern einschmuggelten.


      Nach dem Ausklinken des Meteor-Containers setzten Boomer und Frenchy ihren antriebsgesteuerten Sinkflug fort. In der Atmosphäre bremste das Raumschiff sehr viel schneller ab, weshalb die Leopards kurz darauf gedrosselt wurden, um eine maximale Verzögerung von 3 G aufrechtzuerhalten. »Rumpftemperatur deutlich im grünen Bereich«, gab Moulain durch. »Ich muss sagen, diese antriebsgesteuerten Sinkflüge gefallen mir.«


      Boomer stemmte sich gegen die Verzögerungskräfte und klopfte einmal mit der flachen Hand auf die Instrumententafel. »Der hier mag sie ebenfalls. Diese Hitze unterm Bauch ist nicht so toll, was, Kleiner? Hab ich Ihnen eigentlich gesagt, dass diese Leopard-Motoren meine Idee waren, Frenchy?«


      »Nur etwa eine Million Mal, Captain.«


      »Ah ja.«


      »Luftdruck an der Oberfläche bei grün, Computer sichern Reaktionssteuersystem ab«, gab Moulain durch. »An Mission anpassbare Steuerflächen im Testmodus. Tests abgeschlossen, MAW-System reagiert auf Computerbefehle.« Das MAW-System bestand aus einer Reihe winziger Stellmotoren am Rumpf, die den Korpus des Raumschiffs in eine Vorrichtung zum Abbremsen oder Aufsteigen verwandelten. Computer formten die Außenhaut nach Bedarf um zum Manövrieren, Aufsteigen oder Sinken, indem sie das Fahrzeug luftschlüpfriger machten oder rasch abbremsten. Das MAW-System ermöglichte die vollständige Kontrolle über das Raumschiff selbst im Rückwärtsflug. Sofort nach Aktivierung der Atmosphärensteuerung drehte Boomer den Black Stallion so, dass er wie ein ganz normales Flugzeug vorwärtsflog, und lenkte den Raumgleiter dann per Hand durch eine Abfolge steiler Turns mit hohem Anstellwinkel, um auf diese Weise weiter Geschwindigkeit abzubauen, während er Sinkgeschwindigkeit und Rumpftemperatur im Blick behielt.


      Gleichzeitig manövrierte er die Maschine in eine Landeanflugposition. Diese Landung würde ein wenig kniffliger werden als die meisten, weil sich ihr Landeplatz im Südosten der Türkei auf einem NATO-Stützpunkt in der Nähe der Stadt Batman befand. Batman Air Base war im 1991er Golfkrieg ein Stützpunkt der Special Operations Joint Task Force gewesen, und Sondereinheiten sowie Rettungsspringer der Air Force hatten von dort aus verdeckte Einsätze im gesamten Irak durchgeführt. Nach dem Krieg wurde der Stützpunkt wieder der zivilen türkischen Flugüberwachung unterstellt. In der Absicht, die Zusammenarbeit mit und das Verhältnis zu ihren muslimischen Brudervölkern im Mittleren Osten zu verbessern, hatte die Türkei der NATO sämtliche offensiven Militäreinsätze von Batman aus untersagt. Die Amerikaner hatten die Türken jedoch davon überzeugen können, einige Aufklärer und Kampfflugzeuge von Batman aus starten zu lassen, um Aufständische im Iran aufzuspüren und auszuschalten. Derzeit war Batman einer der wichtigsten vorgeschobenen Luftwaffenstützpunkte, sowohl für die amerikanischen wie für die anderen NATO-Streitkräfte im Mittleren Osten, Osteuropa und Zentralasien.


      »Passieren sechzigtausend Fuß, Atmosphärendruck im grünen Bereich«, verkündete Moulain. »Bereit zur Sicherung der Leopards.«


      Boomer schmunzelte. Das Sichern der Leopards wie auch der Übergang in den Luft verbrauchenden Turbojetmodus erfolgten wie die meisten Operationen des Raumgleiters automatisch, trotzdem versuchte Moulain stets vorab zu erraten, wann der Computer den Vorgang einleiten würde. Das mochte etwas übereifrig wirken, aber gewöhnlich lag sie sogar richtig. Und tatsächlich, soeben teilte ihm der Computer mit, dass die LPDRS-Triebwerke gesichert waren.


      »Wir befinden uns immer noch im manuellen Modus, Captain«, erinnerte ihn Moulain. »Das System wird die Triebwerke nicht automatisch wieder starten.«


      »Sie haben die Sache voll im Griff, was, Frenchy?«, witzelte Boomer.


      »Das ist mein Job, Captain.«


      »Sie werden mich wohl nie Boomer nennen, hab ich recht?«


      »Unwahrscheinlich, Captain.«


      »Sie wissen gar nicht, was Ihnen entgeht, Frenchy.«


      »Ich werd’s überleben. Bereit zum Neustart.«


      Zweifellos war ihre Anziehungskraft zum Teil darauf zurückzuführen, dass sie den Jagdtrieb in einem Mann ansprach. Womöglich war sie auch im Bett ganz sachlich-nüchtern. Das allerdings würde warten müssen, bis sie nicht mehr hintereinander im Cockpit saßen.


      »Öffnen der Triebwerksstifte, Turbojets fahren hoch.« Der Sauerstoffgehalt der Atmosphäre war mittlerweile hoch genug, dass sie zum Verbrennen des Düsentreibstoffs auf die Zugabe von Wasserstoffperoxid verzichten konnten, also öffnete Boomer die beweglichen Stifte in den Ansaugdüsen der Triebwerke wieder und leitete die Zündsequenz des Motors ein. Augenblicke darauf befanden sich die Düsentriebwerke im Leerlauf und waren flugbereit.


      Ihre Flugroute führte über Mitteleuropa und die Ukraine, doch noch befanden sie sich über dem Schwarzen Meer, während sie südöstlich Richtung Türkei flogen. Das Verfahren des antriebsgesteuerten Sinkflugs erlaubte ihnen neben der niedrigen Rumpftemperatur auch ein sehr viel schnelleres Verlassen der Umlaufbahn. Aus einer Höhe von zweihundert Meilen konnten sie zu ihrer Anfangsanflugsposition, High Gate genannt, auf einer Strecke von weniger als eintausend Meilen hinabsteigen, wohingegen ein normaler, atmosphärengebremster Sinkflug bis zu fünftausend Meilen erforderlich machen konnte.


      Unterhalb von sechzigtausend Fuß befanden sie sich im kontrollierten Luftraum der Klasse A, sodass sie von nun an sämtliche für den normalen Flugverkehr üblichen Kontrollverfahren befolgen mussten. Der Computer hatte bereits die korrekte Frequenz im UHF-Funk eingegeben: »Ankara-Zentrale, hier Stud Seven: Volle Übereinstimmung, einhundertzwanzig Meilen nordwestlich von Ankara, passieren Flughöhe fünf-vier-null. Erbitten Bestätigung unserer Flugroute. Werden MARSA sein mit Chevron Four-One.«


      »Stud Seven, hier Zentrale Ankara. Bleiben Sie außerhalb der türkischen Flugüberwachungszone, bis das Radar Sie identifiziert hat. Squawk eins-vier-eins-sieben normal.«


      Boomer wiederholte sämtliche Anweisungen.


      In diesem Augenblick hörten sie über ihr zweites verschlüsseltes Funkgerät: »Stud Seven, Chevron Four-One auf Blue Two.«


      Boomer überließ Frenchy die Flugüberwachung, schaltete um auf das zweite Funkgerät: »Four-One, hier ist Stud Seven.« Obwohl sie sich auf einem verschlüsselten Kanal befanden, führten sie einen Challenge-and-Response-Codeaustausch zur gegenseitigen Verifizierung ihrer Identität.


      »Sind von Batman aus gestartet und haben von Ankara ATC gehört, dass sie keine Flugzeuge ihre ADIZ durchfliegen lassen, nicht einmal solche mit bestätigtem Flugplan. Keine Ahnung, was da los ist. Aber gewöhnlich liegt es daran, dass irgendein nicht identifiziertes Flugzeug oder Schiff in ihren Flugraum beziehungsweise ihre Gewässer eingedrungen ist, oder aber irgendwelche Kurden haben ein paar Mörsergranaten über die Grenze gefeuert, und sie machen alles dicht, bis der Fall geklärt ist. Kommen rein über Sammelpunkt ›Fishtail‹. Schlage vor, wir machen eine Punkt-Parallele und halten dann raus in Richtung MK.«


      »Danke fürs Augen-offen-Halten, Four-One«, sagte Boomer mit unüberhörbarer Erleichterung in der Stimme. Die Verwendung des Flugprofils für den antriebsgesteuerten Sinkflug hatte ihre Treibstoffreserven weitgehend aufgebraucht. Ihre Treibstoffanzeige stand bereits kurz vor Rot, und bis sie das erste Anflugfunkfeuer der Batman Air Base erreicht hätten, wären sie auf Reserve geflogen und hätten keinen Treibstoff mehr gehabt, irgendein anderes Ziel anzusteuern. Der nächstgelegene alternative Landeplatz war der Michail Kogalniceanu Airport nahe Constanta, Rumänien, oder kurz MK, der erste von den Amerikanern in einem Land des ehemaligen Warschauer Pakts eingerichtete Militärstützpunkt.


      Nachdem sich die beiden Flugzeuge über das sichere Sende- und Empfangsgerät miteinander verlinkt hatten, zeigten ihre Multifunktionsdisplays einander ihre jeweilige Position, die bis zum Rendezvous zu folgende Flugroute sowie die Wendemarken, die sie für das Erreichen ihrer Position benötigten. Der Black Stallion erreichte den Ausgangspunkt für die Luftbetankung fünfzehn Minuten zu früh, vierhundert Knoten zu schnell und dreißigtausend Fuß zu weit oben, also vollführte Boomer eine Reihe von steilflankigen Schwenks, um überschüssige Geschwindigkeit abzubauen. »Das liebe ich – Löcher in den Himmel bohren und in dem schnellsten jemals von Menschenhand erschaffenen Flugzeug herumfliegen.«


      »Odin an Stud Seven«, hörte Boomer über sein verschlüsseltes satellitengestütztes Sende- und Empfangsgerät.


      »Da spricht Gott auf Posten«, scherzte er. »Sprechen Sie, Odin.«


      »Sie haben die Freigabe für den Weiterflug nach MK«, sagte Patrick McLanahan auf der Armstrong-Raumstation. Er überwachte die Flugbahn des Raumschiffs vom Kommandomodul aus. »Bergungsmannschaft für den Black Stallion steht bereit.«


      »Brauche ich neuerdings jemanden, der mir von zuhause aus über die Schulter schaut?«, fragte er.


      »Eindeutig positiv, Boomer«, bestätigte Patrick. »Gewöhnen Sie sich schon mal dran.«


      »Hab verstanden.«


      »Irgendeine Idee, wieso Ankara niemanden reingelassen hat, Sir?«, fragte Lieutenant Commander Lisette »Frenchy« Moulain.


      »Hier Genesis. Immer noch negativ«, schaltete sich David Luger ein. »Sind noch dabei, das zu überprüfen.«


      Schließlich gelang es, die Geschwindigkeit des Black Stallion zu verringern. Er ging tiefer und gelangte in die korrekte Position, fünfhundert Fuß unterhalb und eine halbe Meile hinter dem Tankflugzeug. »Stud Seven in Position, Checkliste abgeschlossen«, gab Boomer durch. »Haben Sie in Sichtweite und sind bereit.«


      »Verstanden, Seven. Hier ist Chevron Four-One«, antwortete der Operator am Einfüllstutzen im Heck der Maschine. »Verstehe Sie laut und deutlich. Umgekehrt auch?«


      »Laut und deutlich.«


      »Verstanden, habe ebenfalls Sichtkontakt.« Über Intercom sagte er: »Stutzen bewegt sich auf Kontaktposition zu.« Er brachte den Einfüllstutzen in Position, dessen eigene elektronisch gesteuerte Tragflächen ihn in der Wirbelschleppe des Tankflugzeugs stabilisierten. Wieder über Funk: »Seven, Sie haben Freigabe für Präkontakt-Position, Four-One bereit.«


      »Seven im Anflug«, sagte Boomer. Er öffnete die hinter dem Cockpit angebrachten Gleittüren auf dem Rumpf, manövrierte das Raumschiff dann problemlos in die Präkontakt-Position, an der Mittelachse des Tankers ausgerichtet, die Oberkante der Cockpitfenster an der Mittelnaht des Leitleuchtenfeldes. Der gewaltige Bauch der umgerüsteten Boeing 777 füllte die Fensterscheibe. »Seven in Präkontakt-Position, stabilisiert und bereit, nur JP-7 diesmal«, sagte er.


      »Wiederhole: Präkontakt und bereit, nur JP-7, Freigabe für Kontakt-Position, Four-One bereit«, sagte der Operator am Einfüllgalgen. Er fuhr den Stutzen aus, schaltete die Manöverblinklichter ein, das Signal für den Empfänger, auf Position zu gehen. Boomer brauchte die Steuerung kaum zu bewegen, so hervorragend reagierte die Maschine. Es war fast, als würde er sie allein kraft seiner Gedanken steuern. Er manövrierte den Black Stallion vorwärts und nach oben. Als die Manöverlichter auf Dauerlicht schalteten, hielt Boomer – wieder wie allein durch seine Gedanken – seine Position, und der Operator am Einfüllgalgen ließ den Füllstutzen in die Anschlussflansch gleiten. »Kontakt, Four-One.«


      »Seven hat Kontakt und zeigt Treibstoffaufnahme an«, bestätigte Boomer. »Ihr seid ein willkommener Anblick, Leute.«


      »Wir sind die Jungs mit dem Cabernet, Sir«, antwortete der Tankerpilot.


      Die KC-77 benötigte zehn Minuten, um dreißigtausend Pfund Düsentreibstoff in den Black Stallion umzufüllen. »Vollführen wir einen Schwenk nach Westen, Four-One«, sagte Boomer. »Wir kommen Krasnodar ein wenig zu nahe.« Krasnodar, an der Ostküste des Schwarzen Meeres gelegen, war der Standort eines größeren russischen Luftwaffenstützpunkts, und obwohl sie sich ein gutes Stück außerhalb seines und auch jedes anderen Luftraums befanden, näherte man sich diesen Gebieten am besten niemals unangemeldet. In Krasnodar gab es nicht nur ein großes Flugabwehrradar und zahlreiche weitreichende Boden-Luft-Lenkwaffenbatterien, es war auch einer der größten Stützpunkte für Kampfflugzeuge weltweit, auf dem nicht weniger als drei vollständige Flugabwehrgeschwader stationiert waren, darunter auch eines mit dem Mikoyan-Gurewitsch MiG-29 »Fulcrum«, der als einer der besten Abfangjäger der Welt galt.


      Auch noch vier Jahre nach den amerikanischen Vergeltungsangriffen in Russland lagen in der gesamten Region noch die Nerven blank, und die Einsatzleiter standen permanent unter Anspannung, einen Alarmstart für die Kampfjets auszulösen und die Flugabwehrsysteme zu aktivieren. Zum Glück gab es keinerlei Anzeichen für Flugabwehraktivität hinter ihnen.


      »Am besten wäre ein Rechtsschwenk.«


      »Gehe auf zwei-sieben-null«, antwortete der Pilot des Tankflugzeugs.


      Geschickt drehte Boomer hinter der umgerüsteten Boeing 777 ein, als sie nach Süden abzuschwenken begannen, ohne dabei die Verbindung zu lösen.


      Sie waren gerade auf den neuen Steuerkurs eingeschwenkt, als der Mann am Einfüllgalgen des Tankers bemerkte: »Tja, Leute, sieht ganz so aus, als bekämen wir Besuch. Auf drei Uhr, Seven – und wirklich verdammt nah!«


      »Was ist das, Frenchy?«, wollte Boomer wissen, der sich ganz auf das Auftanken konzentrieren musste.


      »Oh, verdammt! Es ist eine russische MiG-29«, sagte Moulain nervös. »Auf drei Uhr, weniger als eine halbe Meile entfernt, genau neben Ihrer Flügelspitze.«


      »Stellen Sie fest, ob er einen Flügelmann hat. Die Russkis fliegen für gewöhnlich keine Einsätze mit nur einer Maschine.«


      Moulain suchte den Himmel ab, darum bemüht, Ruhe zu bewahren, und verdrehte den Körper, um so weit wie möglich nach hinten sehen zu können. »Hab ihn!«, rief sie Augenblicke später. »Auf sieben Uhr, ungefähr eine Meile.«


      Der Kampfjet auf drei Uhr schob sich näher, nahm ihre volle Aufmerksamkeit in Anspruch. In ihrer ganzen fünfzehnjährigen Laufbahn bei der Navy hatte sie noch keine MiG-29 gesehen, außer denen, die in Deutschland stationiert waren, und das war auf dem Freigelände gewesen, nicht in der Luft. Möglicherweise handelte es sich um einen Starrflügel-Nachbau des trägergestützten F-14-Tomcat-Jägers. Er hatte ausladende Flügel, einen bulligen Rumpf und einen großen Bug für sein großes Feuerleitradar. Dieser Bursche hier präsentierte sich in grünen, hellblauen und grauen Tarnstreifen, mit dem weiß-rot-blauen Emblem der Russischen Föderation auf dem Seitenleitwerk. Außerdem konnte sie deutlich eine Langstrecken- und zwei Kurzstrecken-Luft-Luft-Raketen unter der linken Tragfläche ausmachen.


      »Er ist verärgert, so viel steht fest«, sagte sie nervös. »Was werden wir tun?«


      »Ich werde meinen Tankvorgang zu Ende bringen«, sagte Boomer, »und dann werden wir in den Landeanflug auf MK übergehen. Das hier ist internationaler Luftraum, Sightseeing ist erlaubt. Geben Sie Genesis und Odin durch, was wir da draußen haben.«


      Boomer konnte Frenchy am Funkgerät Nummer zwei mit jemandem sprechen hören, doch Augenblicke später hielt sie inne. »Der Scheißkerl auf drei Uhr kommt näher«, meldete sie nervös.


      »Wie sieht’s mit unserem Sprit aus?«


      »Drei Viertel voll.«


      »Reicht das, um auf Reserve bis MK zu kommen?«


      »Allemal.«


      »Ich will ihn trotzdem ganz auffüllen, für alle Fälle. Wie nah ist die MiG jetzt?«


      »Gleich neben Ihrer rechten Flügelspitze«, sagte Frenchy. »Werden Sie die Verbindung lösen, Captain?«


      »Ach was. Ich zeig ihm, wie man so was macht. Er will doch sicher auch mal einen Blick in die Zukunft werfen.«


      Aber noch war das Spiel nicht vorbei. Die MiG-29 schob sich immer näher heran, bis Boomer kurz darauf das Dröhnen ihrer Triebwerke hören und die Vibrationen außerhalb seiner Kabinenhaube spüren konnte. »Okay, allmählich fängt er an, mir auf die Nerven zu gehen. Wie weit sind wir mit dem Sprit?«


      »So gut wie voll.«


      »Wo ist sein Flügelmann?«


      Moulain veränderte ihre Sitzposition, um sich abermals ganz nach links herumdrehen zu können – nur um kurz darauf festzustellen, dass das gar nicht nötig war, denn die zweite MiG war nach vorn geschossen und befand sich unmittelbar neben dem linken Cockpitfenster des Tankflugzeugs, so nah, dass der Abgasstrahl ihres Triebwerks die linke Tragfläche des Tankflugzeugs vibrieren ließ – zunächst kaum merklich, dann heftiger, als die MiG sich noch näher schob.


      »Seven, hier spricht Four-One. Wir haben zunehmend Probleme, das Flugzeug unter Kontrolle zu halten. Was schlagen Sie vor?«


      »Scheißkerl«, murmelte Boomer. »Wird Zeit, zum Schluss zu kommen.« Über Funk antwortete er: »Four-One, kappen wir die Verbindung und …«


      Doch in diesem Moment – die Abgasöffnungen waren nur wenige Meter von der Vorderkante der linken Tankflugzeugtragfläche entfernt – zündete die zweite MiG links vom Cockpit des Tankflugzeugs seine Nachbrenner, wodurch dessen Tragflächen erst brutal nach unten und gleich wieder nach oben gestoßen wurden, was das Tankflugzeug nach rechts schlingern ließ.


      »Abkoppeln! Abkoppeln! Abkoppeln!«, schrie der Operator am Einfüllgalgen. Sofort schob Boomer die Gashebel vor, hieb auf den Knopf der Sprachsteuerung und sagte: »Luftbremsen auf siebzig!« Augenblicklich gab das MAW den Befehl zu maximaler Verzögerung; Tausende winzige Luftbremsen entstanden überall auf der Außenhaut des Raumschiffs und ließen es rasch sinken …


      Und das keinen Augenblick zu früh, denn der Pilot des Tankflugzeugs, der mit der Steuerung seiner Maschine rang und gleichzeitig, als er den Ruf zum Abkoppeln hörte, auf volle Einsatzleistung und einen Steigwinkel von dreißig Grad ging, hatte überkorrigiert und die Triebwerke beinahe abgewürgt, wodurch er heftig nach links schlingerte und kurz davor stand, mit hängendem Heck ins Trudeln zu geraten.


      Boomer war fast überzeugt davon, dass er dem Operator am Einfüllgalgen jeden Moment in die Augen sehen könnte, denn das Heck des Tankflugzeugs sank ihm tiefer und tiefer entgegen. »Komm schon, Chevron, fang dich wieder, verdammt! Fang dich wieder!«


      Das KC-77-Tankflugzeug schien eine Pirouette um die Spitze des Auffüllgalgens zu vollführen, der nach wie vor ausgefahren war, und schlingerte dabei nach rechts und links, als würde es sich Halt suchend in den Himmel krallen, während seine Tragflächen wie die Flügel eines riesigen aufsteigenden Fischadlers flatterten, nur dass das Tankflugzeug keinen Meter Höhe gewann, sondern Anstalten machte, jeden Moment rettungslos ins Trudeln zu geraten.


      Just als Boomer dachte, es würde in Rückenlage geraten und unkontrollierbar ins Schwarze Meer stürzen, bekam der Pilot die mörderischen Querpendelschwingungen in den Griff. Die linke Tragfläche blieb unten, und die Nase richtete sich langsam in Richtung Horizont. Als sie unter den Horizont dippte, begann sich auch die rechte Tragfläche zu senken, wenn auch quälend langsam.


      Als das Tankflugzeug aus dem Blickfeld geriet, hatte es sich fast wieder stabilisiert. Der Bug stand steil nach unten, aber es gewann seine verlorene Fluggeschwindigkeit rasch wieder zurück.


      »Chevron, bei euch alles in Ordnung?«, funkte Boomer – und vernahm wenige Augenblicke später eine schrille, heisere Männerstimme.


      »Geschafft! Ich hab’s geschafft, verdammte Scheiße! Seven, hier spricht Four-One. Wir sind okay. Mannomann, ich dachte schon, uns hätt’s erwischt. Sind jetzt auf zwölftausend Fuß. Wir sind okay. Ein Triebwerk hatte einen Flammenabriss, aber wir starten es gerade neu.«


      Boomer suchte den Himmel ab und sah die beiden MiG-29 weit über ihm im Verband fliegen, Kurs Osten. Er konnte fast hören, wie sie sich über ihre Funkgeräte über den kleinen Schrecken amüsierten, den sie den Amerikanern eingejagt hatten. »Ihr Dreckskerle!«, brüllte er in sein Sauerstoffvisier und stieß die Gashebel auf maximalen Nachbrennerschub.


      »Noble! Was, zum Teufel, tun Sie da?«, schrie Moulain, kaum dass sie nach dem plötzlichen Beschleunigungsdruck auf ihrer Brust wieder zu Atem gekommen war. Doch nur zu bald wurde deutlich, was er tat: Er hielt exakt auf die Mitte der MiG-Formation zu. Als sie endlich genug Luft hatte zu protestieren, war er bereits an den beiden MiGs vorbeigeschossen – weniger als einhundert Meter über ihnen und mit einer Geschwindigkeit von über siebenhundert Meilen pro Stunde! »Herrgott, Noble, haben Sie den Verstand verloren?«


      Boomer, immer noch beschleunigend, riss den Black Stallion in einen steilen Sechziggradsteigflug. »Wollen doch mal sehen, ob sie sich mit anderen streunenden Katzen herumschlagen wollen oder nur dicke, fette Hauskätzchen drangsalieren«, sagte er. Die Gefahrenwarnanlage heulte los; bis zu diesem Zeitpunkt waren die MiGs ohne Radar geflogen, weshalb sie sich so mühelos an ihre Formation hatten heranschleichen können, jetzt aber hatten sie ihr großes N-019-Radar eingeschaltet. Bei vierzigtausend Fuß ging Boomer in den Horizontalflug, zog die Gashebel auf maximale Schubleistung und schaltete sein Multifunktionsdisplay auf »Bedrohung darstellen«, was ihm den besten Überblick über die Situation bot. »Halten Sie ein Auge auf meinen Treibstoff und sagen Sie mir Bescheid, wenn wir gerade noch genug für den Flug zu MK haben, Frenchy.«


      »Stud, hier spricht Odin«, funkte Patrick McLanahan von der Armstrong-Raumstation. »Haben soeben die Gefahrenwarnung erhalten. Sie haben zwei MiGs im Rücken! Wo wollen Sie hin?«


      »Ich werde die beiden Kerle so weit wie möglich nach Osten locken, damit sie die Finger von dem Tankflugzeug lassen, General«, antwortete Boomer. »Und dann werde ich ihnen mal richtig die Tränen in die Augen treiben. Noch Fragen, Sir?«


      Es folgte eine kurze Pause, in der, da war Moulain absolut sicher, der General aus Wut über Nobles Halbstarkennummer lauthals fluchend sprichwörtlich bis unter die Decke des Kommandomoduls ging. Dann hörte sie McLanahan sagen: »Negativ, Boomer. Aber sehen Sie zu, dass der Lack keinen Kratzer abbekommt.«


      »Fünfzehn Minuten bis zur Reserve bei gleichbleibender Geschwindigkeit und Kurs, SC«, gab Moulain durch. »Hören Sie auf mit dem Scheiß und drehen Sie um!«


      »Noch fünf Minuten, dann machen wir eine 180-Grad-Wende, Frenchy«, sagte Boomer und fügte murmelnd hinzu: »Kommt schon, ihr Hosenscheißer, feuert schon. Wir sind genau in eurem Visier, und wir senden kein Störfeuer. Schluckt den Köder und …«


      In diesem Moment begannen die beiden Symbole in Form von Fledermausflügeln auf dem Display der Gefahrenanzeige zu blinken. »Achtung, Raketenwarnung, sechs Uhr, dreiundzwanzig Meilen! Raketenabschuss, Raketenabschuss, AA-12!«


      »Es geht los, Frenchy!«, rief Boomer. »Halten Sie Ihre Höschen fest!« Er schob die Gashebel auf maximale Nachbrennerleistung, dann befahl er: »Leopards zünden!«


      »Leopards zünden«, bestätigte der Computer, und die beiden Besatzungsmitglieder wurden in ihre Sitze gepresst. Da die Gashebel bereits auf vollem Nachbrennerschub standen und nicht erst allmählich hochgezogen wurden, erreichten sie innerhalb weniger Sekunden den nahezu vollen Turbojetschub. Die Fluggeschwindigkeit sprang in null Komma nichts von knapp unterhalb Mach eins auf Mach zwei, dann auf Mach drei und schließlich auf vier. Dann ging der Black-Stallion-Raumgleiter in einen steilen Steigflug und behielt den Fluglagenwinkel bei, bis er senkrecht in die Höhe schoss und erst fünfzig, dann sechzigtausend Fuß überschritt.


      »Raketen … verfolgen uns … immer noch«, stöhnte Moulain gegen die nahezu sieben G an. »Kommen … immer noch … näher …«


      »Ich bin … fast fertig … mit diesen … Kerlen, Frenchy«, stöhnte Boomer zurück. Bei Mach vier nahm er den Schub zurück und zog weiter an dem Steuerknüppel, bis sich der Black Stallion in Rückenlage befand. Boomer drehte ihn, bis die Nase fast senkrecht nach unten zeigte, und warf einen Blick auf die Gefahrenwarnanzeige. Wie erhofft, sendeten die beiden MiGs auf der Suche nach ihm noch immer Radarstrahlen aus – die AA-12-Rakete, eine Kopie der amerikanischen AIM-120-Advanced-Medium-Range-Luft-Luft-Rakete, peilte das Ziel mit ihrem eigenen Radar an.


      »Wahrscheinlich fragt ihr euch gerade, wo ich abgeblieben bin, Jungs. Werdet ihr gleich herausfinden.« Boomer richtete den Black Stallion auf einen Punkt im All aus, wo die MiGs seiner Meinung nach innerhalb der nächsten ein, zwei Pulsschläge aufkreuzen mussten. Angesichts seiner Geschwindigkeit schienen die beiden Kampfjets in der Luft zu stehen, obwohl sie laut Gefahrenanzeige beinahe mit zweifacher Schallgeschwindigkeit flogen. Kaum hatte er einen Blick auf die schwarzen Punkte unter sich erhascht, ließ er den Black Stallion über links rollen, bis er genau zwischen die beiden russischen Jäger steuerte. Er hatte keine Ahnung, ob er den Schwenk korrekt berechnet hatte, aber für düstere Gedanken war es jetzt zu spät …


      Die MiGs waren nicht mehr als kaum wahrnehmbare, verschwommene Flecken, als er mitten zwischen ihnen hindurchschoss und dabei den näheren der beiden Kampfjets um gerade mal fünfzig Yards verfehlte. Kaum hatte er sie passiert, zog er die Gashebel in die Leerlaufposition, deaktivierte die LPDRS-Triebwerke, um Treibstoff zu sparen, und benutzte das MAW-System, um den Raumgleiter beim Übergang in den Waagrechtflug zu unterstützen, ohne dass sich der Black Stallion selbst in Stücke riss – bei seiner gegenwärtigen Geschwindigkeit würde er ohne die MAW-Technik in kaum mehr als acht Sekunden auf dem Schwarzen Meer aufschlagen –, und setzte dann zu einem harten Linksschwenk an für den Fall, dass die AA-12-Raketen sie noch immer verfolgten …


      Doch die Sorge war unbegründet, denn Augenblicke später bekamen sie einen gewaltigen Lichtblitz zu sehen, gleich darauf einen zweiten. Die AA-12-Raketen hatten die MiGs getroffen.


      Er ging in Normalfluglage, ließ die G-Kräfte abklingen und suchte den Himmel mit seinen Blicken ab, doch da war nichts weiter zu sehen als zwei schwarze Wolken über ihnen. »Rache ist kein Zuckerschlecken, was, Kameraden?«, sagte Boomer und ging erneut auf Kurs nach Westen.


      Jetzt galt es, erneut das Tankflugzeug ausfindig zu machen und Treibstoff aufzunehmen, denn durch die Aktivierung der LPDRS-Triebwerke hatten sie innerhalb weniger Minuten den Treibstoffreservestatus erreicht. Die Besatzung des Tankflugzeugs jubelte, Moulain dagegen war noch stiller und nüchterner als sonst; bis auf die erforderlichen Kurzkommandos kam von ihr kein Wort. »Bei euch alles in Ordnung, Four-One?«, erkundigte sich Boomer.


      »Hat uns fast den Zahnersatz gezogen«, gab der Tankflugzeugpilot zurück. »Aber immer noch besser als die Alternative. Danke, Stud.«


      »Ihr könnt euch bedanken, indem ihr uns ein bisschen mehr Sprit gebt, damit wir es bis MK schaffen.«


      »Ihr könnt den Rest haben, solange genug für uns übrig bleibt, um zur nächsten Landebahn zu gelangen«, sagte der Tankflugzeugpilot. »Und denkt nicht mal daran, irgendeinem anderen Spritspender auf diesem Planeten einen auszugeben, denn dann ist euer Geld bei uns nichts mehr wert. Nochmals vielen Dank, Stud Seven.«


      Weniger als eine Stunde später flogen sie beide den Constanta-Mikhail-Kogalniceanu-Flughafen in Rumänien an und landeten dort. Der Flughafen lag fünfzehn Meilen von Constanta und neun Meilen von dem bekannten Badeort Mamaia am Schwarzen Meer entfernt, weshalb der Flugverkehr dort nur selten von dem eiskalten Nebel beeinträchtigt wurde, der die Küstenstadt im Winter einhüllte. Auf der Nordseite des Flugfelds unterhielt die USAF eine Parkingrampe für Flugzeuge, Hangars sowie Wartungs- und Sicherheitsanlagen. Außerdem hatte man Flughafen-Tower, Radar- und Kommunikationsanlagen sowie das Terminal für den Zivilverkehr modernisiert. Diese von den Vereinigten Staaten in Rumänien getätigten Investitionen hatten – zusammen mit der Mitgliedschaft in der NATO und der Europäischen Gemeinschaft – die zuvor nur wegen ihres Seehafens und ihrer historischen Stätten bekannten Stadt in kürzester Zeit zu einem wichtigen internationalen Geschäfts-, Technologie- und Touristenziel gemacht.


      Ein kleiner Konvoi aus gepanzerten Humvees eskortierte das Tankflugzeug und den Black Stallion in die Sicherheitszone, wo sie im größten Hangar nebeneinander geparkt wurden. Nach dem Ausstieg umarmte man sich ausgiebig und schüttelte sich die Hände. Die Mannschaften hielten ihre Einsatznachbesprechung erst gemeinsam, dann noch einmal getrennt ab, und man verabredete sich später zum Abendessen und auf ein paar Drinks in Constanta.


      Die Einsatznachbesprechung von Noble und Moulain dauerte um einiges länger als die der Tankflugzeugbesatzung. Neun aufreibende Stunden nahm die Nachbesprechung mit den Wartungs- und Nachrichtenmannschaften – Patrick McLanahan auf der Armstrong-Raumstation, Dave Luger in Dreamland – und die üblichen ärztlichen Nachfluguntersuchungen in Anspruch. Danach passierten sie die Zollabfertigung am Zivilflughafen und nahmen dann einen Pendelbus zum Best-Western-Savoy-Hotel in Constanta, das das US-amerikanische Militär als Übergangsquartier unter Vertrag genommen hatte.


      Im Winter war an der Schwarzmeerküste nicht viel los, daher hatten die Amerikaner die Bar für sich – wenn man von ein paar Besatzungen von Fluglinien aus Rumänien, Deutschland und Österreich absah sowie einigen etwas verblüfften Geschäftsleuten, die im Winter kein nennenswertes Nachtleben in Constanta erwartet hatten. Die Besatzung des Tankflugzeugs hatte bereits mächtig einen gehoben und gab jedem einen aus, der sich als Flugpersonal zu erkennen gab, vor allem den ausländischen Flugbegleiterinnen. Boomer wollte sich ihnen anschließen, aber zu seiner Überraschung erblickte er Lisette, die auf den Aufzug zusteuerte. Mit dem Versprechen, sofort wiederzukommen, befreite er sich aus den Armen zweier blonder Flugbegleiterinnen und eilte ihr hinterher.


      Er konnte sich gerade noch durch die sich schließenden Aufzugtüren zwängen. »He, Frenchy, so früh schon ins Bett? Die Party fängt gerade erst an, und wir haben nicht mal zu Abend gegessen.«


      »Ich bin erledigt. Für heute bin ich durch.«


      Er betrachtete sie kummervoll. »Seit unserer kleinen Auseinandersetzung mit den Russkies haben Sie kaum ein Wort mit mir gewechselt«, sagte er. »Ich bin ein wenig …«


      Urplötzlich wirbelte Moulain herum und verpasste ihm einen Kinnhaken. Hart war ihr Faustschlag nicht, trotzdem tat er weh, wenn auch hauptsächlich wegen der damit einhergehenden Überraschung. »He, wofür war das denn?«


      »Sie verdammter Bastard! Sie Mistkerl!«, schrie sie ihn an. »Sie hätten uns heute da draußen umbringen können!«


      Boomer, der sie noch immer sorgenvoll ansah, rieb sich das Kinn, nickte dann und meinte: »Stimmt, hätte passieren können. Aber ich lass nicht zu, dass sich jemand einen Spaß mit einem Tankflugzeug erlaubt, an dessen Rüssel ich gerade hänge.« Lächelnd fügte er hinzu: »Außerdem müssen Sie zugeben, Frenchy, dass es ein höllisch guter Ritt war.«


      Moulain sah ganz so aus, als wollte sie ihm jeden Moment noch eine verpassen, und er war fest entschlossen, sie gewähren zu lassen, wenn sie sich dann besser fühlte. Aber zu seiner Überraschung schlang sie ihm plötzlich die Arme um den Hals, küsste ihn und drängte ihn unter vollem Körpereinsatz gegen die Kabinenwand.


      »Da haben Sie verdammt recht, Boomer, es war ein höllisch guter Ritt«, hauchte sie. »Ich habe in zwei Kriegen Kampfjets von Flugzeugträgern aus geflogen, bin Dutzende Male beschossen worden, aber noch nie war ich so angetörnt wie heute!«


      »Herrgott, Moulain …«


      »Frenchy. Nennen Sie mich Frenchy, verdammt!«, kommandierte sie, ehe sie ihn mit einem weiteren Kuss zum Schweigen brachte.


      Es dauerte eine ganze Weile, bis sie ihn wieder zu Atem kommen ließ. »Sie waren so still auf dem Rückflug und während der Nachbesprechung, ich hatte schon befürchtet, Sie wären irgendwie traumatisiert«, sagte Boomer, während Moulain seinen Hals zu küssen begann. »Sie haben eine seltsame Art, Ihre Begeisterung zu zeigen.«


      »Ich war so aufgeregt, so angetörnt, so verdammt erregt. Es war mir peinlich, es offen zu zeigen«, brachte Moulain zwischen den Küssen hervor, während ihre Hände bis unter seine Hüfte glitten. »Ich meine, da kommen zwei Kampfpiloten ums Leben, und ich war so aufgegeilt, dass ich dachte, ich würd in meiner gottverdammten Fliegermontur kommen!«


      »Verflixt, Frenchy, Sie zeigen da eine ziemlich merkwürdige Seite von sich, die ich nie …«


      »Halt den Mund, Boomer, halt einfach den Mund«, sagte sie, während der Aufzug auf ihrer Etage zum Halten kam. »Bring mich einfach auf mein Zimmer und vögele mich um den Verstand.«


      »Aber was ist mit Ihrem Verlobten und Ihrem …?«


      »Ich sagte, halt den Mund, Boomer, und vögel mich durch, und zwar bis morgen früh«, sagte Moulain. »Denken Sie daran, Captain, ich stehe im Rang über Ihnen. Das ist also ein Befehl!«


      Während sie das sagte und die Aufzugstüren auseinanderglitten, konnte er ihr ansehen, dass sie das Erteilen von Befehlen ebenso antörnte wie das Fliegen im überschallschnellen Raumgleiter.

    

  


  
    
      


      KAPITEL 2


      Man mag die Menschen sehr viel eher, wenn sie gerade eine lange Phase außerordentlichen Unglücks überstanden haben, als nach einem Triumph.


      – Virginia Woolf


      ARMSTRONG-RAUMSTATION


      AM DARAUFFOLGENDEN MORGEN


      Das Kommandomodul der Armstrong-Raumstation bildete den Mittelpunkt sämtlicher Aktivitäten, und so wohnte Patrick McLanahan dort auch der Videokonferenz mit ausgewählten Mitgliedern des Nationalen Sicherheitsstabs von Präsident Gardner bei: Conrad F. Carlyle, dem Nationalen Sicherheitsberater des Präsidenten; Gerald Vista, dem Leiter des Inlandsgeheimdienstes, der aus der Martindale-Administration im Amt übernommen worden war; Marine-Corps-General Taylor J. Bain, dem Vorsitzenden der Vereinigten Stabschefs; Charles A. Huffman, dem Stabschef der Air Force; Air-Force-General Bradford Cannon, dem Oberbefehlshaber sämtlicher atomaren Streitkräfte und – bis Kongress und Pentagon entsprechende Entscheidungen getroffen hatten – Gebietskommandeur sämtlicher US-amerikanischer Einsätze im All und verantwortlich für Ausbildung, Ausrüstung sowie die Leitung sämtlicher Kampfeinsätze im Weltraum. Hunter Noble – ein wenig übernächtigt, da er wegen der Zeitverschiebung und wegen Lisa Moulain zu wenig Schlaf bekommen hatte – war der Telekonferenz via Satellit vom Befehlsstand auf der Constanta Air Base zugeschaltet.


      Patrick und Master Sergeant Valerie Lukas schwebten vor dem hoch auflösenden Großbildmonitor der Telekonferenz. Patrick trug sein Haar extrem kurz geschoren, Lukas’ längeres Haar hingegen wallte zu beiden Seiten ihres Headset-Bügels, was ihr ein seltsam wildes Aussehen verlieh.


      »Armstrong-Raumstation online und sicher, Sir«, verkündete Patrick. »Hier spricht Lieutenant General Patrick McLanahan, Kommandant des High-Technology Aerospace Weapons Center HAWC, Elliot Air Force Base, Nevada. Bei mir befindet sich U.S. Air Force Master Sergeant Valerie Lukas, verantwortlicher Unteroffizier dieser Station und diensthabender Sensor-Operator zum Zeitpunkt des Anschlags in Teheran. Uns zugeschaltet über Satellit aus Constanta, Rumänien, ist Air-Force-Captain Hunter Noble, Leiter für die bemannten Raumflugeinsätze und die Entwicklung überschallschneller Waffen des HAWC. Er war während des Anschlags in Teheran der verantwortliche Offizier und hat die eingesetzte SkySTREAK-Rakete entwickelt. Er ist gestern, nach Beendigung des Aufklärungs- und Einschwenkeinsatzes über dem östlichen Iran, über den wir Sie noch informieren werden, auf die Erde zurückgekehrt.«


      »Danke, General«, antwortete General Taylor Bain aus dem Gold Room, den sie auch »Tank« nannten, dem Konferenzzentrum der Vereinigten Stabschefs im zweiten Stock des Pentagon. Wie die meisten amerikanischen Offiziere nach dem »Amerikanischen Holocaust« war er für einen Vier-Sterne-Offizier des Marine Corps vergleichsweise jung. Er trug sein braunes Haar stoppelkurz, hatte stets ein Lächeln bereit und warme graue Augen, die Vertrauen und ernste Entschlossenheit verströmten. »Willkommen miteinander. Ich denke, Sie alle kennen sich untereinander. Aus dem Weißen Haus zugeschaltet sind uns Conrad Carlyle, der Nationale Sicherheitsberater, und aus Langley der Leiter des Inlandsgeheimdienstes, Gerald Vista. Vorab möchte ich zum Ausdruck bringen, dass ich erfreut, aber – offen gesagt – auch mehr als nur ein wenig erstaunt bin, mit Ihnen, General McLanahan, an Bord einer Einrichtung zu sprechen, die noch vor wenigen Jahren im günstigsten Fall als ein Relikt aus dem Kalten Krieg galt und im ungünstigsten als ein schwebendes Millionengrab«, fuhr Bain fort. »Und nun ziehen wir ernsthaft in Erwägung, Milliarden Dollar aus den nächsten fünf Haushalten bereitzustellen, um eine auf ebenjenem Waffensystem basierende Space Force zu schaffen? Man hat mich auch über den gestrigen Zwischenfall informiert, Captain Noble, und obwohl Ihre Einschätzung der Lage und Ihre daraus resultierende Handlungsweise noch der Erörterung bedarf, bin ich beeindruckt von der Entschlossenheit, mit der Sie die Verantwortung für sich selbst, Ihre Besatzung, Ihre Pilotenkollegen und Ihr Raumschiff übernommen haben. Meiner Meinung nach war dies ein weiteres Beispiel für die erstaunlichen Möglichkeiten, die sich uns zukünftig eröffnen. Doch bis dahin ist es noch ein weiter Weg, und die Ereignisse der vergangenen Tage werden dafür von entscheidender Bedeutung sein. Beginnen werden wir mit einem Bericht von General McLanahan über die Armstrong-Raumstation und seine kürzlich durchgeführten operativen Tests, und dann besprechen wir den Zwischenfall über dem Schwarzen Meer. Im Anschluss daran werden wir uns noch ein paar anderen Themen zuwenden müssen, schließlich wird mein Stab unsere Empfehlungen dem SECDEF und dem Nationalen Sicherheitsrat vortragen müssen. Ich bin mir sicher, dass uns sowohl im Pentagon als auch im Regierungsviertel ein langer, beschwerlicher Kampf bevorsteht. Doch was immer daraus erfolgen mag, Patrick, Ihnen und Ihren Pilotenkollegen – oder wäre Astronautenkollegen passender? – möchte ich sagen, dass Sie Ihre Sache gut gemacht haben. Bitte übernehmen Sie.«


      »Jawohl, Sir«, begann Patrick. »Im Namen der gesamten Besatzung der Armstrong-Raumstation sowie unserer Support-Mannschaften auf der Battle Mountain Air Reserve Base, der Elliot Air Base und der Peterson Air Base in Colorado möchte ich Ihnen für Ihre freundlichen Worte und nachhaltige Unterstützung danken.«


      Patrick tippte auf eine Schaltfläche, woraufhin den Teilnehmern der Videokonferenz in einem separaten Fenster Fotografien und Zeichnungen präsentiert wurden.


      »Zunächst ein kurzer Überblick: Die Armstrong-Raumstation wurde in den späten 80er- und frühen 90er-Jahren des vorigen Jahrhunderts erbaut. Es handelt sich um die Militärversion der sehr viel kleineren NASA-Raumstation Spacelab, die aus miteinander verbundenen ausgebrannten Treibstofftanks der Raketen Saturn I und Saturn II um eine zentrale Kielkonstruktion errichtet wurde. Vier dieser Tanks, von denen jeder im Innern über mehr als dreißigtausend Kubikfuß Raum umfasst, bilden den Hauptteil der Station. Im Laufe der Jahre wurden für besondere Missionen oder Experimente weitere Module am Kiel angebracht, dazu größere Sonnensegel, um den steigenden Energiebedarf der wachsenden Station zu decken. Derzeit können wir ohne neuerliche Nachschubaufnahme bis zu fünfundzwanzig Astronauten über einen Zeitraum von einem Monat unterbringen. Die Station beherbergt verschiedene hoch entwickelte US-Militärsysteme, darunter das erste weltraumgestützte ultrahochauflösende Radar, verbesserte weltraumgestützte globale Infrarotsensoren, ein hoch entwickeltes, weltraumgestütztes globales Kommunikations- und Hochgeschwindigkeitscomputernetzwerk sowie das erste weltraumgestützte Anti-Raketen-Lasersystem mit dem Codenamen Skybolt, das dafür entwickelt wurde, ballistische Interkontinentalraketen aus dem Weltraum abzuschießen. Bei dem weltraumgestützten Radar der Station handelt es sich um ein komplexes Radarsystem, das den gesamten Planeten einmal pro Tag abtastet und in der Lage ist, Objekte von Motorradgröße selbst unterirdisch oder unter Wasser aufzuspüren und zu identifizieren. Die Zerstörung unserer strategischen Kommando- und Leitsysteme sowie der ballistischen Raketenabwehreinrichtungen während des Luftangriffs der Russischen Föderation gegen die Vereinigten Staaten unterstreicht die Notwendigkeit einer leistungsstarken, sicheren und modernen Operationsbasis für die Durchführung einer Reihe im Ernstfall unerlässlicher Verteidigungsmaßnahmen.


      Diese Operationsbasis ist die Armstrong-Raumstation«, fuhr Patrick fort. »Derzeit ist die Station der zentrale Datensammel- und Verteilerpunkt in einem Netzwerk aus erdnahen und -fernen Satelliten, die miteinander verlinkt ein weltumspannendes Aufklärungs- und Kommunikationssystem bilden, das Anwender aus Militär und Regierung weltweit laufend mit einem breit gefächerten Spektrum an Informationen beliefert. Die Station und die ihr zuarbeitenden Aufklärungssatelliten sind imstande, Ziele auf der Erdoberfläche, am Himmel, unter Wasser oder unterirdisch sowie im All aufzuspüren, und sie können sowohl bemannte als auch unbemannte Verteidigungssysteme zu ihnen lenken – wie ein weltraumgestützter multifunktionaler Gefechtsleitstand.


      Die Systeme an Bord der Armstrong-Raumstation entsprechen dem neuesten Stand der Technik und verleihen ihr zudem wichtige Eigenschaften, die ihren vorrangig militärischen Zweck ergänzen«, führte Patrick weiter aus. »So kann die Station – im Falle eines Krieges oder einer nationalen Katastrophe – als alternative nationale militärische Einsatzzentrale dienen, ähnlich den Kommandostellen E-4B der Air Force oder der luftgestützten E-6B Mercury der Navy. Sie vermag sogar dann mit ballistische Raketen tragenden U-Booten zu kommunizieren, wenn diese sich tief unter Wasser befinden, und man kann sich von hier aus in Radio- und Fernsehsendungen sowie in das weltweite Internet einklinken, um Informationen an die Öffentlichkeit zu geben. Sie kann als landesweite Leitstelle für den Luft-, Wasser- und Bodenverkehr fungieren oder als zentrale Koordinationsstelle für den Katastrophenschutz der Federal Emergency Management Agency eingesetzt werden. Die Station unterstützt die internationale Raumstation, dient als Rettungs- und Wartungssystem im All, unterstützt zahlreiche wissenschaftliche Forschungs- und Ausbildungsprogramme und begeistert junge Menschen auf der ganzen Welt – davon bin ich fest überzeugt – für die Wiederaufnahme der generellen Erkundung des Alls.


      Derzeit beherbergt die Armstrong-Raumstation zwölf System-Operatoren, Techniker und Offiziere, eine Mannschaft, die der Gefechtsbesatzung an Bord eines luftgestützten Befehlsstands oder den Sensor-Operatoren auf einem Radar-Flugzeug entspricht. Sofern für besondere Einsätze erforderlich, können zusätzliche Mannschaften an Bord gebracht werden; die Station verfügt über Quartiere für ein weiteres Dutzend Besatzungsmitglieder und kann durch Anbringung weiterer Module kurzfristig und problemlos ausgebaut werden. Transportiert werden diese von dem Shuttle, dem SR-79-Black-Stallion-Raumgleiter, dem Besatzungsexpeditionsfahrzeug Orion oder auch von ferngesteuerten Trägerraketen …«


      »Entschuldigen Sie, General«, warf Carlyle, der Nationale Sicherheitsberater, ein, »aber wie ist es möglich, zusätzliche Module per Raumfahrzeug oder ferngesteuerten Transportfahrzeugen zur Station zu schaffen?«


      »Die schnellste und einfachste Möglichkeit wäre der Einsatz von aufblasbaren Modulen, Mr. Carlyle«, antwortete Patrick.


      »Aufblasbare Module? Sie meinen, sie sind nicht starr, sondern etwa wie ein … Ballon?«


      »Wie ein Ballon in einer Hightech-Variante. Die Technologie geht auf die Transhab-Experimente der NASA von vor etwa zehn Jahren zurück, als die Idee aufkam, aufblasbare Module bei der Internationalen Raumstation einzusetzen. Die Wände der von uns verwendeten Module bestehen im Wesentlichen aus weichem, elektrisch reaktivem Material. Erst wenn man es unter Strom setzt, verhärtet es sich und ist dann gegen Einflüsse von außen eintausend Mal widerstandsfähiger als Stahl oder Kevlar. Zusätzlich unterstützt wird es durch andere, nicht elektrisch reaktive Materialien, die ebenfalls widerstandsfähiger sind als Stahl oder Kevlar. Die Struktur dieses Materials ist gerade so nachgiebig, dass es Aufprallenergie absorbieren kann, ohne selbst Schaden zu nehmen – es ist praktisch nicht zu durchschießen. Das Material ist extrem leicht, lässt sich für den Start mühelos zusammenfalten und kann in nur wenigen Stunden ferngesteuert aufgeblasen werden. Kleine aufblasbare Module haben wir bereits mit den Raumgleitern und der Orion hochtransportiert – die Technik ist ausgereift –, bislang allerdings noch kein großes, das einer Besatzung Platz bieten würde. Aber das ist in Arbeit. Man darf davon ausgehen, dass sich künftige Raumstationen und vielleicht sogar Wohnmodule auf dem Mond oder dem Mars diese Technik zunutze machen.«


      Carlyle wirkte – so wie auch einige der anderen Konferenzteilnehmer – alles andere als überzeugt, enthielt sich aber eines Kommentars.


      Patrick nahm einen Schluck Wasser aus der mit einem Klettstreifen an der Bordwand befestigten Quetschflasche und stellte zu seiner Erheiterung fest, dass sich ein feiner Schweißfilm auf seiner Oberlippe gebildet hatte. Wie viele solcher Konferenzen hatte er wohl in den mehr als zwei Jahrzehnten seiner militärischen Dienstzeit abgehalten? Bislang jedenfalls noch keine einzige aus dem Weltraum, dachte er mit leiser Ironie. Die Unterrichtung von Vier-Sterne-Generälen war an sich schon nervenzehrend genug, aber bei einer Geschwindigkeit von siebzehntausend Meilen in der Stunde und zweihundert Meilen über der Erde wurde sie zu einer noch größeren Herausforderung.


      »Mit der Armstrong-Raumstation haben wir uns eine im höchsten Maße überlegene Position geschaffen. Sie bildet das Kernstück des selbst erklärten Ziels Amerikas, das All zu erobern und die Herrschaft darüber zu behaupten«, fuhr er fort. »Diese und die Black-Stallion-Raumgleiter sind die Grundlage für das, was ich als U.S. Space Defense Command bezeichnen möchte, ein streitkräfteübergreifender integrierter Führungsstab aus sämtlichen Waffengattungen, der die Gesamtheit aller weltraumgestützten offensiven und defensiven Einrichtungen koordiniert und die terrestrischen Gebietskommandeure mit zuverlässigen, schnellen Kommunikations-, Nachrichten- und Aufklärungsdiensten aus dem All versorgt sowie waffen- und transporttechnisch unterstützt. Unser Auftrag wird es sein …«


      »Das ist ja alles sehr interessant, General McLanahan«, warf der Nationale Sicherheitsberater Carlyle mit leicht amüsierter Miene ein. »So interessant wie schon vor einem Jahr, als Sie diese Idee erstmals unterbreitet haben. Aber eine solche Einrichtung kann erst in mehreren Jahren Einsatzfähigkeit erlangen, doch uns fehlt die Zeit, Buck Rogers wieder aufleben zu lassen. Können wir jetzt mit der Erörterung des Iran-Einsatzes fortfahren, General Bain?«


      »Selbstverständlich, Sir. General McLanahan?«


      »Ja, Sir«, sagte Patrick tonlos – er war es gewohnt, dass man ihn abwürgte, ihn unterbrach oder ignorierte, sobald er seine Idee des U.S. Space Defense Command zur Sprache brachte. »Meine Leute haben den bereits vorhandenen, hoch entwickelten technologischen Möglichkeiten dieser Station kürzlich eine neue hinzugefügt: die Möglichkeit, ferngesteuerte taktische Fluggeräte sowie deren Waffensysteme vom All aus zu kontrollieren. Wir haben bewiesen, dass wir imstande sind, einen unbemannten überschallschnellen EB-1C-Vampire-Bomber von dieser Station aus während sämtlicher Flugphasen vollständig zu beherrschen, inklusive mehrerer Luftbetankungen sowie des Einsatzes einer hyperschallschnellen Lenkwaffe in Echtzeit und mit einer umfassenden Man-in-the-Loop-Steuerung. Unsere Kommunikations- und Networking-Fähigkeiten sind in vollem Umfang und schnell skalier- und erweiterbar, sodass ich mir durchaus vorstellen kann, ein vollständiges, womöglich aus Hunderten von unbemannten Kampfflugzeugen, von kleinen Aufklärungsflugzeugen, sogenannten Micro-UAVs, bis hin zu gigantischen Cruise-Missile-Transportern bestehendes Lufteinsatzkommando hier von der Armstrong-Raumstation aus zu kontrollieren – sicher, risikolos und praktisch unangreifbar.«


      Patrick pinnte seine Notizen an die Bordwand. »Ich hoffe, Sie alle haben meinen AAR über den Einsatz des hyperschallschnellen XAGM-279-SkySTREAK-Präzisionsmarschflugkörpers in Teheran erhalten«, sagte er. »Dieser Einsatz war ein voller Erfolg. Wegen der unbeabsichtigten und bedauerlichen Opfer, hervorgerufen durch die Detonation eines offenbar chemischen Gefechtskopfes auf der Zielrakete, wurde der operative Test vorzeitig abgebrochen. Da die Opfer durch die unerwartete Detonation des chemischen Gefechtskopfs auf der Angriffsrakete der Aufständischen und nicht durch die SkySTREAK-Rakete verursacht wurden, möchte ich …«


      »Wie ich bereits in meinem Kommentar zu McLanahans Bericht festgestellt habe«, fiel ihm der Stabschef der Air Force, General Charles Huffman, ins Wort, »war die SkySTREAK-Rakete meiner Meinung nach ein für diesen Einsatz ungeeignetes Waffensystem, was sich negativ auf unsere Bemühungen um die Deeskalation des Konflikts im Iran sowie das Zustandekommen einer vertraglichen Einigung zwischen den Krieg führenden Parteien auswirken könnte. Der Iran war für die Erprobung dieser Waffe nicht der geeignete Ort. Im Übrigen scheint mir, dass General McLanahan seinen Vorschlag wie auch die möglichen Auswirkungen des Einsatzes dieser Waffe etwas einseitig dargestellt hat. Das Abfeuern einer SkySTREAK auf einem für die Öffentlichkeit unzugänglichen Testgelände in Nevada hätte sicherlich nicht die gleiche Begeisterung hervorgerufen wie mit anzusehen, wie sie in einem Pick-up der Aufständischen einschlägt. Unglücklicherweise hatte seine Vorführung den Tod Dutzender unschuldiger Zivilisten zur Folge, darunter zahlreiche Frauen und Kinder.«


      Der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs, General Taylor J. Bain, schüttelte den Kopf und blickte dann geradewegs in seine Videokonferenzkamera. »General McLanahan?« Die Stirn in Falten gelegt, betrachtete er Patrick McLanahan auf seinem Bildschirm. Dieser nahm soeben einen weiteren tiefen Zug aus einer Quetschflasche und schien einige Mühe zu haben, sie wieder an der Wand der Station anzukletten. »Möchten Sie darauf etwas erwidern?«


      Patrick nickte und führte eine Hand zum Mund, um einen verirrten Wassertropfen einzufangen. »Bitte um Verzeihung, Sir. Selbst einfachste Tätigkeiten wie das Trinken von Wasser verlangen hier oben ein wenig mehr Konzentration. Praktisch alles erfordert eine bewusste Anstrengung.«


      »Verstehe, Patrick. Ich bin selbst ein paar Mal im ›Vomit Comet‹ mitgeflogen, daher weiß ich, was die Schwerelosigkeit mit einem anstellen kann. Allerdings habe ich diese Erfahrung nicht über einen so langen Zeitraum machen müssen wie Sie, das ist natürlich gar kein Vergleich.« Der »Vomit Comet« war eine umgerüstete C-135-Frachtmaschine, die auf eine achterbahnähnliche Flugbahn gebracht wurde, um den Insassen während des steilen Sinkflugs einige Sekunden der Schwerelosigkeit zu ermöglichen. »Irgendeine Bemerkung zu der Darstellung von General Huffman?«


      »Ich hielt es eigentlich nicht für erforderlich, ihm offen zu widersprechen«, sagte Patrick. »Aber gut, um es in aller Deutlichkeit zu sagen: General Huffmans Analyse ist vollkommen falsch. Ich habe den operativen Test von SkySTREAK exakt so umgesetzt wie in der ATO, der allgemeinen Dienstanweisung der Air Force, festgelegt: mit der Ausschaltung einer präzisionsgelenkten abstandsfähigen Waffe und zur Unterstützung persischer anti-aufständischer Operationen, und dies bei minimalen personellen wie materiellen Kollateralschäden. Wir sind nicht ein Jota von den ATO abgewichen. Mit Ihrer Erlaubnis, Sir, würde ich gern noch ein paar andere Punkte hervorheben.« Ohne Bains Einverständnis abzuwarten, fuhr er fort: »SkySTREAK ist vom Gefechtsstab des Generals bewilligt worden, so wie acht weitere Einheiten und Einsatzkommandos, die derzeit in und über Teheran und anderen Städten des Freien Persien operieren. Bislang aber ist SkySTREAK das einzige System, das erfolgreich irgendwelche Aufständischen ausschalten konnte, obwohl auch alle anderen Einheiten Zugriff auf die Sensorbilder des Global Hawk, das automatisierte Überwachungssystem der Armstrong-Raumstation, haben. Und sogar auf SkySTREAKS-Sensor-Downlinks. Um es kurz zu machen, Sir: SkySTREAK funktioniert.«


      »Und die zivilen Opfer?«


      »Sind eine Folge der Detonation des Gefechtskopfs der Aufständischen, Sir. Sie sind nicht durch SkySTREAK verursacht worden.«


      »Sie wurden durch Ihre Rakete verursacht, McLanahan«, mischte sich Huffman ein. »Sie waren darüber informiert, dass die Aufständischen in Teheran Massenvernichtungswaffen einsetzen könnten, und hatten Anweisung, sich zurückzuhalten und vor dem Angriff eine erweiterte Zielanalyse anzufordern. Das haben Sie unterlassen, und das hatte unnötige zivile Opfer zur Folge.«


      »Wie ich es sehe, Sir, haben wir, indem wir das Abfeuern der Ra’ad-Rakete durch die Aufständischen verhindern konnten, die Zahl der Opfer begrenzt.«


      »Wie dem auch sei, McLanahan, Sie haben meinen Anweisungen zuwidergehandelt«, stellte Huffman fest. »Die Technik trifft hier keine Schuld. Allerdings könnte aufgrund Ihres Fehlverhaltens das gesamte Programm eingestellt werden.«


      »Also, noch bin ich nicht willens, irgendetwas einzustellen, Charlie«, sagte General Bain. »Mein Stab und ich haben den von General McLanahan vorgelegten Bericht sowie Ihre Einwände unter besonderer Berücksichtigung der zivilen Kollateralschäden geprüft. Meine Nachrichtenabteilung hat die Global-Hawk-Überwachungsvideos und die Daten des bordeigenen Sensorennetzwerks der Raumstation begutachtet, und das unter allen Gesichtspunkten, und alle sind zu dem Schluss gelangt, dass es in der Tat möglich war, mit Sicherheit festzustellen, ob die Rakete mit einem chemischen Gefechtskopf bestückt war und ob unbeteiligte Zivilisten in der Nähe gefährdet waren, wenn die Rakete getroffen und dadurch der Gefechtskopf zur Explosion gebracht würde.«


      Huffman lächelte und nickte siegesgewiss …


      Bis Bain den Stabschef der Air Force mit einem wütenden Blick bedachte, eine Hand hob und fortfuhr: »Denn General McLanahan saß ja nicht am Schreibtisch einer Air Force Base in Langley, Beale oder Lackland und hatte nicht die Zeit, wenigstens neunzig Sekunden lang hochauflösende Standbilder zu betrachten. Stattdessen umkreiste er mit siebzehntausendfünfhundert Meilen in der Stunde den Planeten Erde und hatte nicht die Zeit, sich mit Experten am Boden zu beraten. Er ist befehlshabender Drei-Sterne-General, ein Tactical Officer der Air Force, ein Offizier im Kampfeinsatz und ein Luftwaffenexperte, und man erwartet von ihm, eben solche Entscheidungen zu treffen. Hätte er sich dagegen die Zeit genommen, weitere Informationen einzuholen, oder sich gegen den Angriff entschieden, hätte die Rakete ihre tödliche Fracht wie beabsichtigt verteilen können, und die zivilen Verluste wären weit größer gewesen. Die Verluste unter der Zivilbevölkerung sind bedauerlich und etwas, das wir unter allen Umständen vermeiden wollen. In diesem Fall jedoch vertreten wir die Auffassung, dass General McLanahan in Übereinstimmung mit den Einsatzbestimmungen eine korrekte Entscheidung getroffen hat und für die Verluste an Menschenleben nicht verantwortlich ist. Sofern also keine weiteren Beweise vorgelegt werden, wird der Kommandostab in dieser Angelegenheit keine Untersuchungskommission einberufen und betrachtet den Fall als abgeschlossen. General McLanahan darf seine Patrouillenflüge über dem Iran weisungsgemäß und wie ursprünglich geplant fortsetzen, und die Vereinigten Stabschefs sprechen gegenüber der NCA die Empfehlung aus, ihm die Erlaubnis für zusätzliche Patrouillenflüge zu erteilen.


      Ich persönlich werde General McLanahan und seine Besatzungen für eine Belobigung empfehlen«, fügte Bain hinzu. »Ich habe keine Ahnung von den Schwierigkeiten, die das Arbeiten und Leben im All vermutlich mit sich bringt, aber ich nehme an, dass der Stress enorm ist und die Einsatzbedingungen – gelinde gesagt – anspruchsvoll sind. Sie und Ihre Leute leisten hervorragende Arbeit unter erschwerten Bedingungen.«


      »Vielen Dank, Sir.«


      »Für meinen Teil ist die Videokonferenz damit beendet. Irgendwelche Bemerkungen oder Fragen, Mister Carlyle?« Patrick betrachtete das Bild des Nationalen Sicherheitsberaters, doch der war mit Telefonieren beschäftigt. »Nun, wie es scheint, ist Mister Carlyle bereits mit einer anderen Angelegenheit befasst, wir werden uns also ausloggen. Vielen Dank Ihnen allen.«


      »Augenblick noch, General Bain!«, rief Conrad Carlyle auf einmal. »Bleiben Sie auf Empfang.« Carlyle schob seinen Stuhl zur Seite, die Kamera zoomte zurück und vergrößerte den Bildausschnitt auf drei Plätze am Konferenztisch im Weißen Haus – und einen Augenblick darauf nahm der Präsident der Vereinigten Staaten, Joseph Gardner, neben Carlyle Platz sowie der Stabschef des Weißen Hauses, Walter Kordus, ein großer, recht schlanker Mann, dem der mürrische Gesichtsausdruck offenbar zur Gewohnheit geworden war.


      Kameras – gleich welcher Art, selbst schlecht auflösende Videokonferenzkameras – liebten Joseph Gardner. Mit seinen dunklen Haaren, dem schlanken Körperbau und dem kantigen Kinn verfügte er über jene eigenartige, fast mystische Ausstrahlung, die nahezu jeden Versuch, ihn hinsichtlich seiner ethnischen Zugehörigkeit einzuordnen, scheitern ließ; er wirkte gleichzeitig italienisch, iberisch, hatte etwas von einem dunkelhaarigen Iren, von einem Lateinamerikaner oder rundäugigen Asiaten, weshalb er bei allen Anklang fand. Mit jeder Pore seiner Haut verströmte er ein außerordentliches Selbstbewusstsein, und seine dunkelgrünen Augen sandten Autorität wie Laserstrahlen aus. Nur wenige Jahre nach Beginn seiner zwei Amtszeiten im Senat war allen klar, dass er für Höheres auserkoren war.


      Als in Florida geborener Sprössling einer langen Ahnenreihe von Navy-Veteranen, war Gardner schon immer ein glühender Verfechter einer starken Flotte gewesen. Von dem damaligen Präsidenten Kevin Martindale während dessen erster Amtszeit zum Marineminister berufen, hatte Gardner mit Nachdruck auf einen massiven Ausbau der Navy gedrängt, und das nicht nur in ihren traditionellen maritimen Funktionen, sondern auch auf einer ganzen Reihe anderer Felder wie zum Beispiel der atomaren Kriegsführung, dem Einsatz im All, der taktischen Luftfahrt und der Abwehr ballistischer Raketen. So wie die Army – unterstützt von den Diensten des Marine Corps – Amerikas wichtigste Bodenkampftruppe sei, so sein Argument, solle die Navy, unterstützt von den Diensten der Air Force, eine führende Rolle bei der maritimen Kriegsführung und der taktischen Luftfahrt übernehmen.


      Seine ebenso radikalen wie ungewöhnlichen Ideen waren auf reichlich Skepsis gestoßen, hatten seitens des Kongresses und in der amerikanischen Bevölkerung aber auch eine Menge Aufmerksamkeit und wohlwollende Unterstützung erhalten, und das bereits vor den heillosen Zerstörungen durch den Amerikanischen Holocaust, bei dem russische, mit Atomsprengköpfen bestückte Langstreckenbomber sämtliche ballistischen Interkontinentalraketen und strategischen atomwaffenfähigen Langstreckenbomber der USA bis auf eine Handvoll vernichtet hatten. Urplötzlich, innerhalb nur weniger Stunden, war die U.S. Navy zur einzigen Macht geworden, die imstande war, die militärische Stärke der USA weltweit zu behaupten, und gleichzeitig praktisch zum alleinigen Hüter der atomaren Abschreckungswaffen Amerikas, die man für das bloße Überleben der Vereinigten Staaten in ihrem geschwächten Zustand als absolut unerlässlich erachtete.


      Joseph Gardner, der »Architekt der U.S. Navy des einundzwanzigsten Jahrhunderts«, hatte plötzlich als echter Visionär und Retter der Nation dagestanden. Während Martindales zweiter Amtszeit zum Verteidigungsminister ernannt und einstimmig bestätigt, hatte er allgemein als faktischer Vizepräsident und Nationaler Sicherheitsberater in Personalunion gegolten. Seine Popularität war in die Höhe geschnellt, und weltweit hatte kaum einer daran gezweifelt, dass er der nächste Präsident der Vereinigten Staaten sein würde.


      »Ich begrüße Sie, meine Herren«, sagte Gardner, nachdem er sich vor der Videokonferenzkamera perfekt in Position gebracht hatte. »Ich dachte, ich schaue mal vorbei bei Ihrer kleinen Unterredung.«


      »Willkommen, Mr. President«, begrüßte ihn der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs, Taylor Bain. Obwohl ihn die überaus überraschende Einmischung in sein Meeting sichtlich verstörte, gab er sich größte Mühe, sich dies nicht anmerken zu lassen. »Wir beginnen mit der Besprechung gern noch einmal von vorn, Sir.«


      »Nicht nötig«, sagte der Präsident. »Mir liegen Informationen vor, die für Ihre Konferenz durchaus relevant sind, und ich hielt es für die beste und schnellste Möglichkeit, sie Ihnen mitzuteilen, wenn ich einfach hereinplatze.«


      »Sie sind jederzeit willkommen, Sir«, beteuerte Bain. »Bitte, Sie haben das Wort.«


      »Danke, Taylor«, sagte der Präsident. »Ich hatte gerade ein Telefongespräch mit dem russischen Präsidenten Zevitin. General McLanahan?«


      »Ja, Sir.«


      »Er behauptet, Sie hätten im internationalen Luftraum eine Rakete auf eines seiner Aufklärungsflugzeuge abgefeuert, und dieses, nachdem die Rakete ihr Ziel verfehlte, mit leistungsstarken radioaktiven Strahlen, die T-Wellen oder so ähnlich genannt werden, schwer beschädigt. Er behauptet weiterhin, eine von einem Ihrer Flugzeuge abgefeuerte Rakete hätte in Teheran Dutzende unschuldiger Zivilisten getötet, darunter Frauen und Kinder. Möchten Sie sich dazu äußern?«


      »Er lügt, Sir«, entgegnete McLanahan ohne Zögern. »Nichts davon entspricht der Wahrheit.«


      »Ist das so?« Gardner hielt einige Papiere in die Höhe. »Ich habe hier eine Kopie des zusammenfassenden Berichts über den Vorfall vom Stabschef der Air Force, in dem so ziemlich das Gleiche steht. Demnach lügen also sowohl der Präsident der Russischen Föderation als auch der Stabschef. Sie hingegen, General, sagen mir die Wahrheit? Glauben Sie allen Ernstes, dass ich Ihnen das abnehme?«


      »Wir haben gerade über den Vorfall sowie die von General Huffman vorgebrachten Fragen gesprochen, Sir«, sagte Bain, »und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass McLanahan korrekt und weisungsgemäß gehandelt hat und für die zivilen Opfer nicht verantwortlich …«


      »Und was Zevitin und alle anderen im Kreml anbetrifft, Sir«, warf McLanahan ein, »würde ich kein Wort glauben, was diese Leute sagen.«


      »General McLanahan, eine große Zahl unschuldiger Iraner kam durch chemische Waffen ums Leben, und ein russischer Aufklärer-Pilot wurde durch Strahlung, abgegeben von einem Ihrer Bomber, schwer verletzt«, erwiderte der Präsident scharf. »Alle Welt glaubt, Sie wollen im Mittleren Osten einen neuen heißen Krieg mit den Russen vom Zaun brechen, und man verlangt Antworten – und dass jemand zur Rechenschaft gezogen wird. Dies ist nicht der rechte Augenblick für Ihre engstirnigen und voreingenommenen Ansichten.« Als Patrick daraufhin kopfschüttelnd zu seiner Wasserflasche griff, weiteten sich die Augen des Präsidenten vor Zorn. »Haben Sie mir noch etwas zu sagen, General?« Patrick wandte sich wieder der Kamera zu, dann sah er verwirrt auf seinen ausgestreckten Arm, als hätte er vergessen, weshalb er ihn ausgestreckt hatte. »Stimmt mit Ihnen irgendwas nicht, McLanahan?«


      »N-nein, Sir«, antwortete McLanahan mit gedämpfter Stimme. Seine Hand verfehlte die Wasserflasche, tastete danach, bekam sie zu fassen und löste sie dann mit viel zu großem Kraftaufwand aus der Kletthalterung, sodass sie quer durch das Modul wirbelte.


      »Was? Ich kann Sie nicht hören.« Verwirrt kniff Gardner die Augen zusammen, als er die Flasche davon- und außer Sicht trudeln sah. »Was ist da los? Wo sind Sie, General? Warum bewegen Sie sich so merkwürdig?«


      »Er befindet sich auf der Armstrong-Raumstation, Sir«, erklärte General Bain.


      »An Bord der Raumstation? Er ist im Orbit? Wollen Sie mich auf den Arm nehmen? Was, in aller Welt, tun Sie dort oben?«


      »Als Befehlshaber seines aus dem All operierenden Einsatzkommandos habe ich General McLanahan die Erlaubnis erteilt, die Operation von der Raumstation aus zu überwachen«, erläuterte Bain. »Genau so, wie jeder befehlshabende Offizier die Leitung über seine Streitkräfte von einem vorgeschobenen Führungsschiff aus übernehmen würde oder …«


      »Oder von der Brücke beziehungsweise der CIC eines Zerstörers, ja, ja. Aber doch nicht auf einer gottverdammten Raumstation!«, erregte sich Präsident Gardner. »Ich will, dass er sofort von diesem Ding heruntergeholt wird! Der Mann ist ein Drei-Sterne-General, Herrgott, und kein Science-Fiction-Comicheld!«


      »Sir, wenn Sie erlauben, sollten wir uns wieder der Raketenabschussbasis der Aufständischen und dem Vorgehen gegen das russische Flugzeug zuwenden«, sagte General Bain, während er mit besorgter Miene verfolgte, wie Valerie Lukas Patrick ansah. »Wir haben die Daten und Videoaufzeichnungen überprüft und sind der festen …«


      »Die Überprüfung kann kaum sehr sorgfältig gewesen sein, wenn der Vorfall erst wenige Stunden zurückliegt, General«, fiel ihm der Präsident ins Wort. Er wandte sich an den neben ihm sitzenden Nationalen Sicherheitsberater. »Conrad?«


      »Bei den Daten handelt es sich um die Sensordaten des unbemannten Global-Hawk-Flugzeugs und der Radaranlagen der Raumstation sowie um Videomaterial, das General McLanahan und seine Besatzung vor ihrem Angriff gesichtet haben, Sir«, antwortete Carlyle. »General Bain und seine Experten im Pentagon haben diese Daten so geprüft, als wären sie im Vorfeld um eine Einschätzung der Rechtmäßigkeit des Angriffs gebeten worden, wie es im Falle einer Ungewissheit bezüglich der Sicherheit von Nichtkombattanten oder von Kollateralschäden beim Einsatz von Waffen vorgeschrieben ist. Die Videokonferenz wurde einberufen, um in einer vorläufigen Prüfung des Zwischenfalls zu entscheiden, ob eine detaillierte Untersuchung erforderlich ist.«


      »Und?«


      »General Bain hat entschieden, dass General McLanahan zwar durchaus von der Möglichkeit ziviler Opfer ausgehen musste, sein Befehl zum Angriff aber dennoch gerechtfertigt und korrekt war – sowohl aufgrund der ihm vorliegenden Informationen und der Gefahr einer noch größeren Zahl ziviler Opfer durch die Aufständischen als auch auf der Grundlage seiner Befehlsgewalt«, erklärte Carlyle. »Er empfiehlt dem Verteidigungsminister und Ihnen, auf eine weitere Untersuchung zu verzichten und McLanahan die Erlaubnis zu erteilen, die Operation wie geplant fortzuführen, also mit der vollen Ausstattung an Raketenabschussbombern anstelle von nur einem.«


      »Ist das so?« Einen Moment lang zögerte der Präsident, dann schüttelte er den Kopf. »General Bain, wollen Sie mir etwa weismachen, Sie hielten es für korrekt, dass McLanahan ein Ziel angreift, wohl wissend, dass sich eine große Zahl ziviler Nonkombattanten in der Nähe befindet – und dass ein solcher Angriff den Buchstaben und dem Geist meines persönlichen Befehls entspricht, mit dem ich die Jagd auf Aufständische im Iran autorisiert habe?«, fragte er scharf. »Ich denke, Sie haben meine Befehle gröblich fehlinterpretiert. Ich dachte, ich hätte mich klar und deutlich ausgedrückt: Ich wünsche keine Opfer unter Nonkombattanten. War Ihnen das nicht klar, General Bain?«


      »War es durchaus, Sir«, antwortete Bain. Seine Mundpartie verhärtete sich angesichts der Standpauke, und seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. »Aber angesichts der dem General zu jener Zeit zur Verfügung stehenden Informationen und der von den Raketen der Aufständischen ausgehenden Gefahr war er meiner Ansicht nach absolut zu der Entscheidung berechtigt, die …«


      »Lassen Sie mich das hier und jetzt klarstellen, General Bain«, unterbrach ihn der US-Präsident. »Der Oberbefehlshaber bin ich, und ich treffe die Entscheidungen. Ihre Aufgabe ist es, meine Befehle auszuführen, und die lauteten: keine zivilen Opfer. Aufgrund der vielen Zivilisten in der Umgebung der Abschussbasis wäre Zurückhaltung die einzig korrekte Handlungsweise gewesen. Selbst wenn man sie zum Verlassen des unmittelbaren Gefahrenbereichs hätte auffordern können, hätte man dennoch davon ausgehen müssen, dass durch die Explosion Unbeteiligte verletzt oder getötet werden. Sie …«


      »Sir, es hat keine Explosion stattgefunden, jedenfalls keine von uns verursachte«, protestierte Bain. »Die SkySTREAK-Lenkwaffe ist eine kinetische Waffe, die nur … Sie wurde ausschließlich entwickelt, um …«


      »Es ist mir vollkommen egal, wozu sie entwickelt wurde, General. McLanahan wusste, dass sich Zivilisten in unmittelbarer Nähe befanden, und laut General Huffman hätte er aufgrund seines Informationsstandes in Betracht ziehen müssen, dass die Rakete möglicherweise mit chemischen Waffen bestückt war. Also hätte er sich eindeutig zurückhalten müssen. Und was ist das für eine Geschichte, McLanahan hätte auf einen russischen Kampfjet gefeuert? Sind McLanahans Bomber mit Luft-Luft-Raketen ausgerüstet?«


      »Das ist die Standardverteidigungsbewaffnung des EB-1D Vampire, Sir. Aber McLanahan hat nicht …«


      »Und wieso haben Sie auf dieses russische Aufklärungsflugzeug gefeuert, General McLanahan?«


      »Wir haben keine Raketen abgefeuert, Sir«, erwiderte McLanahan so nachdrücklich wie möglich, während er Lukas mit einem Nicken bestätigte, dass es ihm gut gehe. »Und es handelte sich auch nicht um ein Aufklärungsflugzeug, es war eine MiG-29, ein taktischer Kampfjet.«


      »Und was hatte er dort oben zu suchen?«


      »Er hat unseren Bomber über dem Kaspischen Meer beschattet, Sir.«


      »Verstehe. Beschattet. Man könnte also sagen, er hat sich auf Aufklärungsflug befunden, richtig? Interpretiere ich das korrekt, General?«


      Patrick rieb sich die Augen, schluckte und benetzte seine trockenen Lippen.


      »Wir halten Sie doch nicht auf, General, oder?«


      »Nein, Sir.«


      »Demnach hat das russische Flugzeug letztendlich also nur einen Aufklärungsflug durchgeführt, ist das korrekt?«


      »Meiner Einschätzung nach nicht, Sir. Es war …«


      »Deshalb haben Sie es mit einer Rakete beschossen, es hat das Feuer erwidert, woraufhin Sie es mit einer Art radioaktivem Strahl attackierten, korrekt?«


      »Nein, Sir.« Doch irgendetwas stimmte nicht. Patrick sah in die Kamera, schien aber Schwierigkeiten zu haben, den Blick zu fokussieren. »Es … wir haben keine …«


      »Was ist denn passiert? Sagen Sie es mir!«


      »Mr. President, die MiG hat zuerst das Feuer auf uns eröffnet«, schaltete sich Boomer ein. »Der Vampire hat sich lediglich selbst verteidigt, weiter nichts.«


      »Wer, zum Teufel, ist das?«, fragte der Präsident den Nationalen Sicherheitsberater, ehe er sich mit vor Zorn hervorquellenden Augen wieder der Kamera zuwandte. »Wer sind Sie? Identifizieren Sie sich!«


      »Ich bin Captain Hunter Noble, Sir«, sagte Boomer, während er sich erhob und schockiert auf den Bildschirm starrte, der Patrick zeigte, wie er sich von Lukas helfen lassen musste. »Warum, zum Teufel, lassen Sie uns nicht endlich in Ruhe? Wir machen hier nur unseren Job!«


      »Was haben Sie da gerade gesagt?«, wetterte Präsident Gardner. »Wer, zum Teufel, sind Sie, dass Sie es wagen, so mit mir zu sprechen? General Bain, ich will, dass der Mann gefeuert wird! Ich will, dass er aus dem Militärdienst entfernt wird!«


      »Sergeant Lukas, was geht da vor?«, rief Bain, ohne auf den Präsidenten zu achten. »Was ist mit Patrick?«


      »Er hat Schwierigkeiten beim Atmen, Sir.« Sie betätigte einen Intercom-Schalter: »Sanitäter in das Kommandomodul! Wir haben einen Notfall!«


      Dann beendete sie die Videokonferenz durch einen Tastendruck auf ihrem Kommunikationsterminal.


      »McLanahan hat einen Herzanfall?«, rief Präsident Gardner, kaum dass die Videokonferenz beendet war; nur noch General Taylor J. Bain war auf einem der Schirme zu sehen. »Ich sagte doch, dass er nicht dort oben in diesem Ding sein sollte. General Bain, welcher Art sind die dort oben verfügbaren medizinischen Einrichtungen?«


      »Einfach, Sir. Lediglich ein Techniker mit medizinischer Zusatzausbildung sowie eine Erste-Hilfe-Ausrüstung. Bislang ist es noch nicht vorgekommen, dass jemand an Bord eines amerikanischen Militärraumschiffs einen Herzanfall hatte.«


      »Großartig! Einfach verdammt großartig.« Aus blankem Frust fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. »Können Sie umgehend einen Arzt sowie Medikamente und medizinisches Gerät dort hinaufschaffen?«


      »Ja, Sir. Der Black-Stallion-Raumgleiter könnte in ein paar Stunden an der Raumstation andocken.«


      »Machen Sie sich sofort an die Arbeit. Und beenden Sie diese Bombereinsätze über dem Iran, bis ich mit Sicherheit weiß, was vorgefallen ist.«


      »Jawohl, Sir.« Auch Bains Videokonferenzverbindung wurde unterbrochen.


      Der Präsident sank auf seinem Stuhl zurück, lockerte seine Krawatte und zündete sich eine Zigarette an. »Was für ein Riesenchaos«, stieß er tonlos hervor. »Wir töten in Teheran eine Gruppe unschuldiger Zivilisten mit einer hyperschallschnellen Rakete, die von einem unbemannten, von einer militärischen Raumstation aus gelenkten Bomber abgefeuert wurde, die Russen sind stinksauer auf uns, und jetzt erleidet der Held des Amerikanischen Holocausts auf ebenjener Raumstation auch noch einen Herzanfall! Was kommt als Nächstes?«


      »Durchaus möglich, dass sich McLanahans Zustand letztendlich noch als Segen erweist, Joe«, sagte Stabschef Walter Kordus. Er und Carlyle kannten Joseph Gardner seit ihrer gemeinsamen Zeit auf dem College, und Kordus gehörte zu den wenigen, die den Präsidenten mit Vornamen ansprechen durften. »Wir suchen schon seit Langem nach einem Anlass, der Raumstation trotz ihrer Beliebtheit im Pentagon und Regierungsviertel den Geldhahn zuzudrehen. Dies könnte er sein.«


      »Aber dabei müssen wir Fingerspitzengefühl zeigen. McLanahan ist bei den Leuten zu beliebt, als dass man ihn als Vorwand benutzen könnte, sein Lieblingsprogramm zusammenzustreichen, erst recht nicht, nachdem er es überall als den nächsten großen Wurf angepriesen hat, als unangreifbare Festung der USA im All, den ultimativen Wachturm Amerikas, was weiß ich«, sagte der Präsident. »Wir müssen irgendeinen Kongressabgeordneten dazu bringen, die Frage nach der Sicherheit an Bord der Raumstation aufzuwerfen und ob sie überhaupt bemannt sein muss. Außerdem müssen wir dafür sorgen, dass dieser Vorfall bis zu Senatorin Barbeau, dem ASC und noch ein paar anderen durchsickert.«


      »Das dürfte nicht weiter schwierig sein«, meinte Kordus. »Barbeau wird die Dinge ins Rollen bringen, ohne McLanahan in ein schlechtes Licht zu rücken.«


      »Gut. Sobald die Presse die Sache bringt, will ich ein privates Treffen mit Barbeau, um unser Vorgehen mit ihr abzustimmen.« Kordus gelang es nicht, sein Unbehagen über diese Anweisung zu verbergen, und so fügte der Präsident rasch hinzu: »Wenn wir die Idee von der Stilllegung der Raumstation erst einmal in Umlauf gebracht haben, werden alle die Hand aufhalten. Deshalb will ich die ganze Bettelei, das Gejammere und die Nötigungsversuche, die dann einsetzen werden, im Vorfeld unter Kontrolle bringen.«


      »Geht in Ordnung, Joe«, sagte Kordus, noch immer nicht eben überzeugt von dem übereilten Vorpreschen seines Präsidenten, aber er wollte auch nicht darauf herumreiten. »Ich werde das in die Wege leiten.«


      »Tun Sie das.« Gardner nahm noch einen tiefen Zug von seiner Zigarette und drückte sie dann aus. »Außerdem müssen wir uns schnellstmöglich darauf vorbereiten, dass McLanahan den Löffel abgibt und der Kongress das Programm stoppt, bevor wir das Budget dafür unter uns aufgeteilt haben.«

    

  


  
    
      


      KAPITEL 3


      Man tut, was man ist;


      man wird zu dem, was man tut.


      – Robert Musil


      AZADI-PLATZ, VOR DEM INTERNATIONALEN FLUGHAFEN MEHRABAD, TEHERAN, DEMOKRATISCHE REPUBLIK PERSIEN


      EINIGE TAGE SPÄTER


      »Ohne Brot kein Frieden! Ohne Brot kein Frieden!«, intonierten die Demonstranten wieder und wieder. Die Menge, die derzeit noch aus etwa zwei- bis dreihundert Personen bestand, schien mit jeder Minute anzuwachsen.


      »Wenn sie kein Brot haben, woher nehmen sie dann die Kraft, hier draußen herumzustehen und zu demonstrieren?«, murmelte Oberst Mostafa Rahmati, Befehlshaber der Vierten Infanteriebrigade, während er skeptisch die Sicherheitsabsperrungen betrachtete, ohne die immer weiter vorrückende Menge aus den Augen zu lassen. Gerade mal zwei Wochen zuvor war Rahmati, ein klein gewachsener, dicklicher Mann mit buschigem dunklem Haar, das, mit Ausnahme seines Kopfes, auf jedem Zentimeter seines Körpers üppig zu sprießen schien, noch leitender Offizier eines Transportbataillons gewesen, doch da ständig befehlshabende Offiziere verschwanden – vermutlich umgebracht von Aufständischen, obwohl auch Fahnenflucht nicht immer auszuschließen war –, wurde man in der Armee der vorgeblich Demokratischen Republik Persien rasch und mit Dringlichkeit befördert.


      »Noch mehr Rauch«, meldete einer von Rahmatis Spähern. »Tränengas, keine Explosion.« Sekunden später vernahmen sie einen lauten Knall, heftig genug, um die Fensterscheiben des Flughafenverwaltungsgebäudes, in dem sich Rahmati mit den ranghöchsten Mitgliedern seines Stabs befand, erzittern zu lassen. Der Späher warf seinem befehlshabenden Offizier einen eingeschüchterten Blick zu. »Wohl doch eine kleine Explosion, Oberst.«


      »Das habe ich gemerkt«, sagte Rahmati, der sich weder seine Verärgerung noch seine panische Angst anmerken lassen wollte. Noch zwei Wochen zuvor wäre er nicht einmal imstande gewesen, eine Granatexplosion von einem lauten Furz zu unterscheiden. »Behalten Sie die Reihen aufmerksam im Blick, es könnte sich um ein Ablenkungsmanöver handeln.«


      Rahmati und sein Stab befanden sich im obersten Stockwerk eines Bürogebäudes, das früher zum Iranischen Transportministerium am Flughafen Mehrabad in Teheran gehört hatte. Nach dem Militärputsch und dem Beginn des islamistischen Aufstands gegen die Militärregierung im Iran hatten die Anführer des Putsches den Flughafen Mehrabad eingenommen und dort eine strenge Sicherheitszone um das gesamte Gelände eingerichtet. Den größten Teil der östlich der Universität Teheran gelegenen Stadt hatte man den Aufständischen überlassen, doch die Besetzung des Flughafens hatte sich als weise Entscheidung erwiesen, denn die freien Flächen um das Flugfeld herum waren leicht zu überschauen und zu verteidigen, sodass man den Flughafen für ankommende und rausgehende Nachschubflüge offen halten konnte.


      Und für den Fall, dass die Aufständischen die Oberhand gewannen – was, wie man nicht müde wurde zu betonen, jeden Tag passieren konnte –, war es von hier aus erheblich einfacher, kurzfristig das Land zu verlassen.


      Wieder erzitterten die Fensterscheiben, und ein Stück weiter südöstlich an der Me’raj Avenue wandten sich Köpfe, um Richtung Nordosten zu blicken, zum etwa zwei Kilometer entfernten Azadi-Platz, wo urplötzlich eine weitere, diesmal von einem orangefarbenen Feuerschein gekrönte Rauchwolke in den Himmel stieg. Bombenanschläge, Brandstiftung, Sabotage, Selbstmordanschläge und allgemeines Chaos gehörten in Teheran zum Alltag. Das galt insbesondere für das Gebiet zwischen dem Flughafen Mehrabad, dem Azadi-Platz und dem berühmtem Freiheitsturm, dem einstigen »Tor zum Iran«. Der einst unter dem Namen Shahyad-Turm oder Königsturm bekannte Freiheitsturm war im Jahr 1971 von Schah Reza Pahlevi zur Feier des zweitausendfünfhundertsten Jahrestages der Monarchie als Symbol des neuen, modernen Iran erbaut worden. Nach der islamischen Revolution war der Turm umbenannt und wie die Botschaft der Vereinigten Staaten eher als Symbol der dekadenten Monarchie betrachtet worden und sollte als Mahnung an das Volk dienen, die abendländischen Feinde des Islam nicht mit offenen Armen zu empfangen. Der umliegende Platz war zugleich zu einem beliebten Aufmarschplatz für antiwestliche Demonstrationen und Ansprachen geworden, was vermutlich auch der Grund dafür war, dass das marmorverkleidete Monument der letzten Monarchie im Iran niemals niedergerissen worden war.


      Da das gesamte Gelände stark befestigt war und das Militär deutliche Präsenz zeigte, waren Handel und Gewerbe allmählich wieder aufgelebt, und sogar das eine oder andere Restaurant, Café und Kino hatte wieder geöffnet – auch wenn diese bedauerlicherweise häufig zum Angriffsziel für islamistische Aufständische wurden. Ab und zu organisierten einige mutige protheokratische Demonstranten eine Massenkundgebung auf dem Azadi-Platz, und man musste dem Militär zugutehalten, dass es nicht gewaltsam gegen diese Massenkundgebungen vorging und, wenn die Gegendemonstrationen gar zu heftig wurden, sogar Maßnahmen zu ihrem Schutz ergriff. Buzhazi wusste wie auch der größte Teil seiner Offiziere nur zu gut, dass sie alles in ihrer Macht Stehende tun mussten, um dem persischen Volk und der Welt zu beweisen, dass sie nicht die Absicht hatten, eine Form der Unterdrückung durch eine andere zu ersetzen.


      »Was passiert dort drüben?«, fragte Rahmati, während er mit seinen Blicken die Prachtstraße weiterhin nach Anzeichen für eine organisierte Offensive der Aufständischen absuchte. In der letzten Zeit war allen Angriffen der Aufständischen ein kleinerer Anschlag in der Nähe vorausgegangen, um die Aufmerksamkeit der Polizei- und Militärpatrouillen so weit auf sich zu ziehen, dass man andernorts ein umso größeres Chaos anrichten konnte.


      »Sieht ganz so aus, als handelte es sich um diese neue Exxon-Mobil-Tankstelle am Sai-di-Highway, gleich gegenüber dem Meda-Azadi-Park, Oberst«, sagte der Späher. »Eine riesige Menschenmenge stürmt Richtung Azadi-Platz. Der Rauch wird immer dichter; womöglich stehen die unterirdischen Tanks in Flammen.«


      »Verdammt noch mal, ich dachte, wir hätten genug Sicherheitskräfte hier vor Ort!«, fluchte Rahmati. Die Tankstelle war der erste Versuch der Regierung, ausländisches Investitionskapital ins Land zu holen und eine Teilprivatisierung in Persien zuzulassen. Angesichts der viertgrößten Ölreserven der Welt waren die Ölgesellschaften nur zu bereit, sich in dem eben erst befreiten Land zu engagieren und dessen Reichtum zu erschließen, der nach dem westlichen Embargo gegen die theokratische Regierung des Iran im Anschluss an die Besetzung der amerikanischen Botschaft im Jahr 1979 jahrzehntelang brachgelegen hatte. Es handelte sich also um weit mehr als eine einfache Tankstelle – sie war ein Symbol des neugeborenen Persien im einundzwanzigsten Jahrhundert.


      Das verstand jeder, selbst ein Soldat wie Rahmati, dessen Hauptlebensziel darin bestand, seine Schäfchen ins Trockene zu bringen. Rahmati, Sprössling einer privilegierten Familie, war wegen des Prestiges und der Vorteile in den Militärdienst eingetreten, nachdem unübersehbar wurde, dass er nicht das Zeug dazu hatte, Arzt, Rechtsanwalt oder Ingenieur zu werden. Nach der Revolution von Ayatollah Ruhollah Khomeini hatte er seine Haut dadurch gerettet, dass er den Theokraten die Treue schwor, seine Offizierskollegen und Freunde bei den Pasdaran i-Engelab, den Einheiten der Revolutionsgarden, denunzierte und einen Großteil des mühsam verdienten Vermögens seiner Familie für Bestechungsgelder und Tributzahlungen verschwendete. Obwohl er die Theokraten dafür hasste, dass sie ihn seines gesamten Besitzes beraubt hatten, hatte er sich dem Putsch erst angeschlossen, als der Sieg der Putschisten als sicher galt. »Ich will, dass ein Zug Reservisten die Feuerwehr beim Löschen unterstützt«, ordnete er an. »Und falls ihnen irgendwelche Demonstranten zu nahe kommen, sollen sie die über die Azadi Avenue zurückdrängen, nach Norden, zur Nordwestseite des Platzes, selbst wenn sie dafür ein paar Schädel einschlagen müssen. Ich möchte nicht …«


      »Falls Sie sagen wollten ›Ich möchte nicht, dass die Situation außer Kontrolle gerät‹, so ist das Einschlagen von Schädeln dafür gewiss nicht das probate Mittel«, sagte eine Stimme hinter ihm.


      Rahmati fuhr herum, dann nahm er sofort Haltung an, und auch alle anderen Anwesenden im Raum standen stramm. General Hesarak al-Kan Buzhazi, der Anführer des Militärputsches, trat auf sie zu.


      Der Kampf um die Befreiung seines Landes aus der Gewalt der Theokraten und Islamisten hatte Buzhazi weit über seine zweiundsechzig Jahre hinaus altern lassen. Hochgewachsen und schon immer von schlanker Statur, hatte er derzeit Mühe, sich die Zeit für eine ausreichende Ernährung zu nehmen und ein halbwegs gesundes Gewicht zu halten, denn er versah seinen Dienst vierundzwanzig Stunden am Tag und musste ständig in Bewegung bleiben, um seine Feinde – innerhalb wie auch außerhalb seines Führungsstabs – zu verwirren, die unerbittlich Jagd auf ihn machten. Er trug Bart und Schnäuzer weiterhin kurz geschoren, den Schädel allerdings hatte er sich rasiert, um sich nicht mehr um das Aussehen seiner einstmals wallenden Locken kümmern zu müssen. Seine Militäruniform hatte er gegen einen Anzug und ein Gatsby-Hemd französischen Stils eingetauscht. Trotzdem trug er noch immer einen militärischen Langmantel sowie blank polierte Springerstiefel unter seinen Hosen. Und dazu, in einem Schulterhalfter unter seinem Jackett, eine Neun-Millimeter-Automatikpistole vom Typ PC9.


      »Weitermachen!«, kommandierte er. Die anderen im Raum standen bequem. »Ihren Bericht, Oberst!«


      »Sehr wohl, General.« In dürren Worten spulte Rahmati die wichtigsten Ereignisse der vergangenen Stunden herunter, ehe er hinzufügte: »Ich möchte mich für den Ausbruch entschuldigen, General. Ich war lediglich ein wenig frustriert, weiter nichts. Ich hatte soeben zusätzliche Männer zu der Tankstelle beordert, um gerade einen solchen Vorfall zu verhindern.«


      »Was Sie Frust nennen, hörte sich an wie der Befehl, an den Anti-Regierungs-Demonstranten Vergeltung zu üben, Oberst, und das wäre der Lage keineswegs zuträglich«, entgegnete Buzhazi. »Wir gehen hart gegen Gesetzesbrecher vor, nicht aber gegen Demonstranten. Verstanden?«


      »Ja, General.«


      Buzhazi musterte seinen Brigadekommandeur eindringlich. »Mir scheint, Sie benötigen ein wenig Ruhe, Mostafa.«


      »Es geht mir gut, General.«


      Buzhazi nickte, sah sich dann im Raum um. »Tja, von hier aus werden Sie Ihre Brigade kaum die ganze Zeit über führen können. Sehen wir also nach, was dort draußen vorgefallen ist.«


      Rahmati schluckte, nickte dann und folgte dem General widerstrebend zur Tür hinaus. Nun wünschte er, Buzhazis Vorschlag, sich kurz hinzulegen, angenommen zu haben. Sich in den Straßen Teherans zu bewegen, war – selbst am helllichten Tag und in dem von Buzhazi kontrollierten Teil der Stadt – weder sicher noch auch nur ratsam.


      Jeder Teilabschnitt der zwei Kilometer vom Flughafen bis zum Azadi-Park war ein Irrgarten aus stählernen Schikanen, die selbst schwerste Fahrzeuge zur Tempodrosselung zwingen sollten. Alle drei Blocks gab es einen Kontrollpunkt, an dem selbst Buzhazis Wagenkolonne anhalten musste. Buzhazi schien es nichts auszumachen; er nutzte die Gelegenheit, um seine Soldaten und die wenigen Zivilisten, die sich auf die Straße wagten, zu begrüßen.


      Rahmati zog es vor, niemandem so nahe zu kommen, und hielt stattdessen sein AK-47-Sturmgewehr im Anschlag.


      Als sie sich dem Park näherten und die Menschenmenge immer dichter wurde, schlenderte Buzhazi zu Fuß die Straße entlang, schüttelte jedem die Hand, der sie ihm entgegenstreckte, winkte anderen und rief ihnen ein paar aufmunternde Worte zu. Seine Leibwächter mussten ein forsches Tempo vorlegen, um mit ihm Schritt halten zu können.


      Eins musste Rahmati dem Mann lassen: Der alte Haudegen wusste, wie man sich eine Menschenmenge gefügig machte. Völlig ohne Angst mischte er sich unters Volk, schüttelte Leuten die Hände, die durchaus auch eine Waffe oder den Auslöser eines Sprengstoffgürtels in der Hand halten konnten, sprach mit Reportern, gab Erklärungen vor Fernsehkameras ab, ließ sich zusammen mit Zivilisten oder Soldaten ablichten, küsste Babys und zahnlose alte Frauen und trat, wann immer sich Einsatzfahrzeuge der Feuerwehr in das Gebiet vorzukämpfen versuchten, sogar als Verkehrspolizist in Erscheinung, indem er die Menge bat zurückzuweichen und verirrten Autofahrern den Weg aus dem Chaos wies.


      Mittlerweile jedoch waren sie nur noch wenige Blocks von der brennenden Tankstelle entfernt, wo die Menge zunehmend dichter und widerspenstiger wurde. »General, ich schlage vor, wir befragen die Sicherheitspatrouillen, um zu erfahren, ob es Zeugen für den Vorfall gibt oder ob irgendwelche Überwachungskameras eingeschaltet waren«, sagte Rahmati, wobei er unmissverständlich durchblicken ließ, dass sie sich für dieses Unterfangen hier und jetzt am richtigen Ort befanden.


      Buzhazi schien ihm gar nicht zugehört zu haben. Anstatt stehen zu bleiben, hielt er weiter auf das größte und lauteste Gedränge zu, das sich an der Nordwestseite des Parks zusammengerottet hatte. Rahmati blieb nichts anderes übrig, als ihm, das Sturmgewehr im Anschlag, zu folgen.


      Obwohl sich Buzhazi nicht nach ihm umdrehte, entging ihm nicht die Angespanntheit des Brigadekommandeurs. »Nehmen Sie die Waffe runter, Mostafa«, sagte er.


      »Aber, General …«


      »Wenn man mich erschießen wollte, hätte man das bereits zwei Blocks weiter hinten tun können«, erwiderte Buzhazi. »Und sagen Sie den Männern, die zu meinem Schutz abgestellt sind, sie sollen ebenfalls ihre Waffen schultern.« Offenbar hatte der Gruppenführer, ein unglaublich junger Major der Luftwaffe namens Haddad, ihn gehört, denn als sich Rahmati herumdrehte, um den Befehl weiterzugeben, hatten Buzhazis Leibwächter die Waffen bereits gesenkt.


      Die Menge rings um Buzhazi und seine Leibwächter verdichtete sich zusehends, und die kleine Gruppe aus Männern, Frauen und sogar einigen Kindern schwoll rasch an. Rahmati war weder Polizist noch ein Experte in Massenpsychologie, dennoch entging ihm nicht, dass durch das Herandrängen immer mehr Schaulustiger die anderen immer weiter nach vorn geschoben wurden, wodurch sich ein Gefühl des Erdrücktwerdens und lebensbedrohlicher Angst unter ihnen ausbreitete. Kam es zu einer Panik, würde sich die Menschenmenge von hier auf jetzt in einen unkontrollierbaren Mob verwandeln, und wenn dann ein Soldat oder bewaffneter Zivilist sein Leben in Gefahr sah, würde es zu einer Schießerei mit rasch in die Höhe schnellenden Opferzahlen kommen.


      Buzhazi hingegen schien das Offensichtliche nicht wahrzunehmen. Er schritt weiter voran – keineswegs bedrohlich, aber auch nicht in übertriebener Freundlichkeit, sondern durchaus zielstrebig, dabei weder auf Konfrontation aus wie ein Soldat noch überschwänglich im Stil eines wahlkampfführenden Politikers. Was mochte nur in ihm vorgehen? Hielt er sich für unverwundbar? Was auch immer, er schätzte diese Menschenmenge falsch ein. Rahmati überlegte bereits, in welche Richtung er sich aus dem Staub machen sollte, falls die Situation aus den Fugen geriet.


      »Salam aleikum«, rief Buzhazi und hob die rechte Hand, sowohl zum Gruß, aber auch um zu zeigen, dass er unbewaffnet war. »Gibt es Verletzte hier?«


      Ein junger Mann, nicht älter als siebzehn oder achtzehn, trat vor und stieß seinen Finger in Richtung des Generals. »Was schert es einen verdammten Soldaten, ob hier jemand …?« Plötzlich hielt er, den Finger noch immer ausgestreckt, inne. »Sie sind das? Hesarak Buzhazi, der neue Kaiser von Persien!«, spottete er. »Die Reinkarnation von Cyrus und Alexander höchstpersönlich. Müssen wir vor Ihnen niederknien, oder reicht eine schlichte Verbeugung, o Herr?«


      »Ich fragte, ob es hier Verletzte …?«


      »Wie denken Sie jetzt über Ihr Reich, General?«, fragte der junge Mann voller Hohn und wies auf den beißenden Rauch, der sich nicht allzu weit entfernt in den Himmel erhob. »Oder heißt es jetzt Kaiser Buzhazi?«


      »Wenn hier niemand Hilfe benötigt … Ich brauche ein paar Freiwillige, die die Menschen vom Ort der Explosion fernhalten, Zeugen ausfindig machen und bis zum Eintreffen der Polizei Beweismittel sichern«, sagte Buzhazi, wandte seine Aufmerksamkeit von dem großmäuligen Hitzkopf ab – wenn auch nicht ganz – und pickte sich den Ältesten aus der Menge heraus. »Sie dort, guter Mann. Ich möchte Sie bitten, ein paar Freiwillige auszuwählen und diesen Tatort zu sichern. Außerdem benötige ich …«


      »Wieso sollten wir Ihnen helfen, o Herr und Meister?«, ereiferte sich wieder der junge Mann. »Diese Gewalt haben wir doch Ihnen zu verdanken! Der Iran war ein friedliches und sicheres Land, bis Sie hier aufgetaucht sind, alle abschlachteten, die mit Ihren totalitären Ideen nicht einverstanden waren, und die Macht übernommen haben. Wieso sollten wir ausgerechnet mit Ihnen zusammenarbeiten?«


      »Friedlich und sicher war es hier, ja. Unter der Knute der Geistlichen, der Islamisten und Geistesgestörten, die jeden ermordet oder eingesperrt haben, der nicht nach ihren religiösen Zwängen lebte«, entgegnete Buzhazi, unfähig, sich dem Sog einer Diskussion zu entziehen, die, wie er wusste, nicht zu gewinnen war. »Sie haben das Volk verraten, so wie sie mich und jeden in der Armee verraten haben. Sie …«


      »Darum geht es, hab ich recht, o mächtiger Herrscher?«, rief der junge Mann. »Um Sie persönlich! Ihnen gefällt nicht, wie Ihre einstigen Freunde, die Geistlichen, Sie behandelt haben. Also haben Sie sie abgeschlachtet und die Macht an sich gerissen. Wieso sollte uns interessieren, was Sie jetzt daherreden? Sie würden uns doch alles versprechen, nur um an der Macht zu bleiben, bis Sie mit der Vergewaltigung dieses Landes fertig sind. Und anschließend fliegen Sie von Ihrem ach so günstig gelegenen neuen Hauptquartier im Flughafen Mehrabad auf und davon.«


      Einige Augenblicke lang schwieg Buzhazi, dann, zur Überraschung aller Umstehenden, nickte er. »Du hast recht. Ich war wütend über den Tod meiner Soldaten, die so hart dafür gekämpft haben, die Radikalen und Irren in der Basij loszuwerden und etwas aus sich, aus ihrer Einheit, ihrem Leben zu machen.« Nach seiner Entlassung als Stabschef war Buzhazi – in der Folge der Angriffe amerikanischer Tarnkappenbomber auf ihren von den Russen gebauten Flugzeugträger ein Jahr zuvor – zum Kommandanten der Basij-i-Mostazefin, der »Bewegung der Unterdrückten«, degradiert worden, einer Gruppe ziviler Freiwilliger, die Nachbarn denunzierten, als Späher und Spione dienten, die durch die Straßen zogen und andere durch Terror zu überzeugen versuchten, sich anzupassen und mit den Truppen der Revolutionsgarden zusammenzuarbeiten.


      Buzhazi hatte die Basij von Bandenmitgliedern und Aufwieglern gesäubert und den Rest zu einer Internen Verteidigungstruppe (IVT) umgestaltet, einer echten militärischen Reservestreitmacht. Deren Erfolge jedoch kratzten an der Vorherrschaft der Revolutionsgarden, woraufhin diese Buzhazis eben erst geschaffene Schutztruppe in Verruf zu bringen versuchten mit dem Ziel, sie zu vernichten.


      »Als ich dahinterkam, dass es die Pasdaran waren, die den Angriff auf meine erste operative Reserveeinheit inszeniert hatten und ihn – nur um die IVT zu treffen und in Verruf zu bringen – wie eine Aktion kurdischer Aufständischer aussehen ließen, wurde ich wütend und schlug zurück. Aber das eigentliche Problem, mein Sohn, sind die Islamisten und die Terroristen, die die Geistlichen ins Land geholt haben, nicht die Pasdaran«, fuhr Buzhazi fort. »Sie haben die klugen Köpfe dieser Nation ausgehöhlt, ihnen den gesunden Menschenverstand und jeden Anstand genommen und diese Leere mit nichts als Angst, Verächtlichkeit und blindem Gehorsam gefüllt.«


      »Und worin unterscheiden Sie sich von den Geistlichen, Buzhazi?«, rief ein anderer junger Mann. Rahmati erkannte, dass die Menge ihre Zurückhaltung abzulegen begann. Lautstark meldeten sich Menschen aus der Masse zu Wort, die nach und nach näher rückte. »Sie machen den Geistlichen den Garaus, stürzen die Regierung – unsere Regierung, die wir gewählt haben! – und ersetzen sie durch Ihre Junta! Jeden Tag treten Ihre Truppen unsere Türen ein, zünden Häuser an, stehlen und vergewaltigen!«


      Als die Menge daraufhin lautstark ihre Zustimmung bekundete, musste Buzhazi sowohl die Hände wie die Stimme heben, um sich Gehör zu verschaffen. »Zunächst einmal verspreche ich euch: Wenn ihr mir den Beweis liefert, dass ein unter meinem Kommando stehender Soldat geraubt und vergewaltigt hat, jage ich ihm eigenhändig eine Kugel in den Kopf«, rief er. »Kein Tribunal, kein Geheimprozess, keine Anhörung. Bringt mir den Beweis, überzeugt mich, und ich werde den Verantwortlichen vor euch hinschleifen und ihn mit meinen Händen hinrichten. Zweitens bin ich keineswegs im Begriff, eine Regierung in Persien zu bilden. Ich bin weder ein Präsident noch ein Herrscher, sondern Befehlshaber der Widerstandstruppen, vorübergehend betraut mit der Aufgabe, die Gewalt einzudämmen und die Ordnung wiederherzustellen. Ich werde gerade so lange im Amt bleiben, wie ich brauche, den Terrorismus in diesem Land mit Stumpf und Stiel auszurotten und die Bildung einer wie auch immer gearteten Regierung zu beaufsichtigen, die daraufhin eine Verfassung entwerfen und Gesetze zur Regierung des Volkes erlassen wird; anschließend werde ich zurücktreten. Deswegen habe ich mein Hauptquartier in Mehrabad eingerichtet. Nicht etwa weil ich die Absicht habe, rasch zu fliehen, sondern um zu zeigen, dass ich nicht beabsichtige, legale Regierungsämter zu bekleiden und mich Präsident zu nennen.«


      »Genau dasselbe haben auch Musharraf, Castro, Chavez und Hunderte andere Diktatoren und Despoten gesagt, bevor sie ihren Putsch zur Machtübernahme nutzten!«, rief der junge Mann von vorhin. »Sie behaupteten, für das Volk gekämpft zu haben, doch ehe man sich versah, hatten sie sich selbst auf Lebenszeit ins Amt gehievt und ihre Freunde und Schläger in Machtpositionen gebracht, die Banken übernommen, sämtliche Betriebe verstaatlicht, die Verfassung vorübergehend oder ganz außer Kraft gesetzt, den Reichen Land und Reichtum weggenommen und sämtliche Pressekanäle geschlossen, die sich kritisch über sie hätten äußern können. Und dasselbe werden Sie jetzt im Iran tun.«


      Buzhazi betrachtete den jungen Mann einen Moment lang, ließ dann den Blick über die anderen um ihn herum schweifen. Das waren, stellte er fest, ein paar durchaus treffende Argumente. Ja, der junge Mann war sehr intelligent und belesen für sein Alter, und vermutlich traf dies auch auf viele der anderen zu, die ihn umstanden. Er war hier keineswegs von gewöhnlichen Straßenjungen umringt.


      »Ich beurteile einen Mann – egal, ob Freund oder Feind – nach seinen Taten, nicht nach seinen Worten«, sagte Buzhazi. »Ich könnte es machen wie all die Politiker und euch Frieden versprechen, Glück, Sicherheit und Wohlstand. Oder ich könnte euch einen Platz im Himmel versprechen, so wie die Geistlichen. Aber das werde ich nicht tun. Ich kann euch nur versprechen, dass ich nach Kräften dafür kämpfen werde, die Aufständischen daran zu hindern, dass sie unser Land in Stücke reißen, bevor wir Gelegenheit hatten, eine Regierung des Volks zu bilden, wie immer diese aussehen wird. So lange werde ich mein ganzes Können, meine Ausbildung und Erfahrung dafür einsetzen, dieses Land sicher zu machen.«


      »Das, großer Herrscher, hört sich für mich nach genau den schönfärberischen Versprechungen an, denen Sie gerade abgeschworen haben.«


      Buzhazi nickte, sah dabei denen, die am zornigsten oder misstrauischsten wirkten, direkt in die Augen. »Wie ich sehe, besitzen viele von euch Handy-Kameras, ihr habt also einen Videobeweis für meine Worte. Wäre ich der Diktator, für den ihr mich haltet, würde ich alle diese Handys konfiszieren und euch ins Gefängnis werfen lassen.«


      »Das können Sie noch immer tun – heute Abend, nachdem Sie in unsere Häuser eingedrungen sind und uns aus unseren Betten gescheucht haben.«


      »Aber ich werde es nicht tun«, erwiderte Buzhazi. »Es steht euch frei, die Aufnahmen an jeden auf diesem Planeten zu verschicken, sie auf YouTube zu stellen oder an die Medien zu verkaufen. Diese Videos sind Dokumente meines Versprechens an euch, den endgültigen Beweis jedoch werden meine Taten liefern.«


      »Wie sollen wir irgendwelche Videos verschicken, alter Mann«, fragte eine Frau, »wenn es gerade mal drei Stunden am Tag Strom gibt? Wir können von Glück reden, wenn die Handys jeden Tag ein paar Minuten funktionieren.«


      »Genau wie ihr lese ich Postings, surfe im Internet und treibe mich in den Blogs herum«, gab Buzhazi zurück. »Das weltweite drahtlose amerikanische Internetsystem funktioniert sogar in Persien. Ich darf euch daran erinnern, dass es von den Geistlichen gesperrt war, um zu verhindern, dass ihr Informationen aus der Außenwelt erhaltet, die ihrer Propaganda widersprachen. Und ich weiß auch, dass viele von euch so einfallsreich waren, pedalgetriebene Generatoren zu basteln, damit ihr eure Laptops auch bei Stromausfall aufladen könnt. Ich mag ein alter Mann sein, junge Frau, aber ich bin nicht völlig lebensfremd.«


      Zu seiner Freude erblickte er in den Reihen der Umstehenden einige schmunzelnde Gesichter. Offenbar hatte er die Sprache dieser Leute gefunden.


      »Aber ich möchte euch daran erinnern, dass der Strom immer wieder ausfällt wegen der Angriffe der Aufständischen gegen die Kraftwerke und das Stromnetz«, fuhr er fort. »Dort draußen gibt es einen Feind, dem das Wohl des persischen Volkes gleichgültig ist. Das Einzige, was ihn interessiert, ist die Rückeroberung der Macht, und die wird er mit allen nur erdenklichen Mitteln betreiben, selbst wenn dabei unschuldige Bürger zu Schaden kommen oder getötet werden. Ich habe diesen Leuten die Macht entrissen und den Bürgern dieses Landes die Möglichkeit zurückgegeben, mit der Außenwelt zu kommunizieren. Ich habe ausländische Investoren und Hilfe ins Land gelassen, die Geistlichen hingegen haben es über drei Jahrzehnte lang von der Außenwelt abgeschottet und den Reichtum und die Macht dieses Volkes unter sich aufgeteilt. Das sind die Taten, von denen ich spreche, meine Freunde. Selbst wenn kein Wort über meine Lippen käme, würden diese Taten lauter sprechen als eintausend Gewitterstürme.«


      »Wann werden diese Angriffe endlich aufhören, General?«, wollte der erste Frager wissen. »Wie lange wird es dauern, die Aufständischen aus dem Land zu jagen?«


      »Vermutlich so lange, bis ich längst tot und begraben bin«, antwortete Buzhazi. »Und dann liegt es in eurer Hand. Wie lange möchtest du, dass es dauert, junger Freund?«


      »He, den Krieg haben Sie angefangen, nicht wir!«, schrie der Mann und schüttelte die Faust. »Schieben Sie das nicht uns in die Schuhe! Sie sagen, Sie werden längst tot sein, bevor dies vorbei ist? Wieso fahren Sie nicht jetzt gleich zur Hölle und sparen uns damit viel Zeit?« Einige in der Menge schlossen angesichts des Wutausbruchs des Mannes kurz die Augen, sagten oder unternahmen aber nichts. »Und überhaupt, ich bin nicht Ihr junger Freund, alter Mann. Mein Vater wurde auf offener Straße vor dem Geschäft erschossen, das sich seit drei Generationen im Besitz unserer Familie befindet, bei einer Schießerei zwischen Ihren Truppen und den Pasdaran, direkt vor meinen Augen, denen meiner Mutter und meiner kleinen Schwester!«


      Buzhazi nickte. »Das tut mir leid. Nenn mir deinen Namen.«


      »Ich habe keine Lust, Ihnen meinen Namen zu nennen, alter Mann!«, entgegnete der junge Mann voller Bitterkeit. »Denn Sie und Ihre Truppen sind ebenso imstande, mich zu verhaften oder mir eine Kugel in den Kopf zu verpassen wie angeblich früher die Pasdaran!«


      »Angeblich? Du bezweifelst, dass die Pasdaran jeden ermorden, der sich den Geistlichen widersetzt?«


      »Während der Schießerei, bei der mein Vater getötet wurde, habe ich auf beiden Seiten jede Menge Gewalt und Blutgier gesehen«, sagte der junge Mann. »Und überhaupt, ich kann zwischen Ihnen und den Geistlichen kaum einen Unterschied erkennen, mit Ausnahme der Kleidung vielleicht, die Sie tragen. Ist das, was Sie tun, bloß deswegen schon richtig und gerechtfertigt, weil die Amerikaner einmarschiert sind und Ihnen geholfen haben, die Pasdaran vorübergehend aus der Hauptstadt zu vertreiben? Wenn man euch vertreibt, werdet ihr dann die neuen Aufständischen sein? Werdet dann ihr Krieg gegen die Unschuldigen führen, weil ihr denkt, ihr seid im Recht?«


      »Wenn du wirklich der Überzeugung bist, dass ich mich nicht von den islamischen Revolutionsgarden unterscheide, dann werden keine Worte dich jemals vom Gegenteil überzeugen«, befürchtete Buzhazi, »und du wirst die Schuld am Tod deines Vaters jedem in die Schuhe schieben, der sich dafür anbietet. Dein Verlust tut mir wirklich aufrichtig leid.« Er wandte sich herum und betrachtete die anderen Umstehenden. »Ich sehe viele zornige Gesichter hier draußen auf der Straße, aber ich höre auch einige überaus intelligente Stimmen. Ich möchte euch eine Frage stellen: Wenn ihr so klug seid, wieso steht ihr dann hier tatenlos herum? Eure Mitbürger sterben, und ihr habt nichts Besseres zu tun, als von einem Terrorschauplatz zum nächsten zu ziehen und meinen Soldaten mit erhobener Faust zu drohen, während die Aufständischen bereits das nächste Ziel ins Visier nehmen.«


      »Was sollen wir denn tun, alter Mann?«, wollte ein anderer wissen.


      »Folgt eurem Verstand und eurem Herzen – und handelt«, verlangte Buzhazi. »Wenn ihr wirklich der Meinung seid, die Geistlichen hätten das Wohl des Volkes im Sinn, dann schließt euch dem Aufstand an und kämpft dafür, dass meine Männer und ich aus dem Land vertrieben werden. Glaubt ihr den Monarchisten, schließt euch denen an, bildet euren eigenen Aufstand im Namen Quagevs, indem ihr sowohl die Islamisten als auch meine Soldaten bekämpft, und bringt die Monarchie wieder an die Macht. Und wenn ihr meine Worte und Taten für vernünftig haltet, dann zieht eine Uniform an, greift euch ein Gewehr und schließt euch mir an. Und wenn ihr euch überhaupt niemandem anschließt, dann haltet wenigstens eure verdammten Augen offen, und wenn ihr seht, dass eure Familien oder eure Nachbarn angegriffen werden, dann tut etwas, was auch immer. Kämpft, gebt Nachrichten weiter, helft, beschützt … Tut etwas, aber steht nicht einfach nur herum und jammert.«


      Er ließ den Blick erneut über die Gesichter schweifen und gab ihnen so die Möglichkeit, ihm direkt in die Augen zu sehen. Die meisten taten es. Er erblickte einiges an wahrer Kraft in diesem bunt gemischten Haufen, und das gab ihm Hoffnung. Sie waren es wert, dass man für sie kämpfte. Für welche Seite sie sich auch entscheiden mochten, sie waren die Zukunft dieses Landes.


      »Dies ist euer Land, Herrgott noch mal«, fuhr er fort. »Unser aller Land. Wenn es sich dafür nicht zu kämpfen lohnt, dann geht woanders hin, bevor ihr die nächsten Opfer werdet.« Er machte eine Pause und ließ seine Worte in ihr Bewusstsein eindringen, ehe er weitersprach. »Aber jetzt benötige ich eure Hilfe, um den Schauplatz dieses Verbrechens zu bewachen. Meine Soldaten werden das Gelände abriegeln und sichern, aber ein paar von euch brauche ich, damit sie die Rettungsmannschaften bei der Bergung der Opfer und die Polizei bei der Sammlung von Beweismaterial unterstützen und Zeugen befragen. Wer meldet sich?«


      Zögernd wartete die Menge ab, dass jemand den ersten Schritt machte. Schließlich trat jener junge Mann vor, der als Erster das Wort gegen ihn gerichtet hatte, und sagte zu Buzhazi: »Ich tue das nicht für Sie, Herrscher. Sie glauben, dass Sie sich von den Aufständischen, die durch die Straßen ziehen, unterscheiden? Sie sind viel schlimmer. Sie sind nichts als ein alter Mann mit hochtrabenden Sprüchen und einem Gewehr in der Hand. Das setzt Sie noch lange nicht ins Recht.« Damit machte er kehrt und ging, gefolgt von den anderen.


      »Verdammt, ich dachte, ich hätte mich ihnen verständlich gemacht«, sagte Buzhazi zu Oberst Rahmati.


      »Diese Leute sind nichts weiter als ein Haufen Verlierer, General«, antwortete der Brigadekommandeur. »Sie wollen wissen, was sie hier draußen auf der Straße tun? Sie machen Ärger, das ist alles. Nach allem, was wir wissen, waren sie es, die diese Tankstelle in die Luft gesprengt haben. Was macht Sie so sicher, dass sie nicht zu den Aufständischen gehören?«


      »Sie sind Aufständische, Mostafa«, sagte Buzhazi.


      Rahmati machte ein verblüfftes Gesicht. »Sie … sind …? Woher wollen Sie das wissen? Ich meine, in diesem Fall sollten wir sie alle auf der Stelle verhaften!«


      »Sie sind Aufständische, aber keine Islamisten«, sagte Buzhazi. »Könnte ich mir aussuchen, wen ich im Augenblick lieber in den Straßen sähe, dann ganz sicher diese jungen Leute. Ich glaube übrigens nach wie vor, dass sie helfen werden, wenn auch nicht so, wie ich es mir wünschen würde.« Er blickte in die Richtung der noch immer brennenden Tankstelle und der rauchenden Überreste eines Lieferwagens, der mehrere Dutzend Meter weit über die Straße geschleudert worden war. »Bleiben Sie hier und lassen Sie niemanden Ihre Waffen sehen. Lassen Sie das Gelände abriegeln. Ich möchte, dass an keiner Straßenkreuzung mehr als zwei Soldaten postiert werden, außerdem sollten sie an gegenüberliegenden Ecken stehen und nicht beieinander.«


      »Warum das, General?«


      »Wenn es mehr sind, würde kein Informant sie ansprechen. Wir benötigen aber Informationen, und das schnell.« Buzhazi machte Anstalten, zu dem rauchenden Lieferwagen hinüberzugehen. Rahmati, der nicht ängstlicher erscheinen wollte als ohnehin schon, wollte sich ihm anschließen, doch Buzhazi wandte sich noch einmal zu ihm um und knurrte: »Ich sagte, bleiben Sie hier und lassen Sie das Gelände abriegeln.«


      Ein Löschfahrzeug hatte sich dem brennenden Wrack genähert, und zwei sehr jung aussehende Feuerwehrleute – wahrscheinlich die Kinder toter oder verletzter echter Feuerwehrmänner, was in diesem Teil der Welt gängige Praxis war – begannen mit dem Löschen, und das mit einem nur dünnen Wasserstrahl aus dem alten, ausgedienten Feuerwehrwagen. Es würde eine langwierige Angelegenheit werden.


      Buzhazi ging um den Lieferwagen herum und hielt dabei gerade mal so viel Abstand, dass ihm der Rauch nicht den Atem nahm, er aber vor den Blicken abgeschirmt wurde. Die Menge hatte sich mit Beginn der Aufräumarbeiten zu zerstreuen begonnen. Eine zweite, größere Löschmannschaft hatte den Brand an der Tankstelle in Angriff genommen, der noch immer heiß und heftig loderte. Buzhazi erschien es unfassbar, dass das Feuer selbst diese ungeheuren Wassermassen in sich aufzusaugen schien. Die Flammen waren so gewaltig, dass es so aussah, als würde der Brand in Wirklichkeit …


      »Tolle Ansprache, die Sie da gerade gehalten haben, General«, hörte er eine Stimme hinter seinem Rücken.


      Lächelnd nickte Buzhazi. Er hatte richtig vermutet, wandte sich um und nickte Ihrer Hoheit Azar Assiyeh Qagev zu, der mutmaßlichen Erbin des Pfauenthrons von Persien. Dann blickte er an der jungen Frau vorbei und sah Hauptmann Mara Saidi, eine von Qagevs treu ergebenen Leibwächterinnen, diskret in der Nähe eines Laternenpfahls stehen, wo sie gekonnt mit dem Chaos ringsum verschmolz. Sie hatte ihre Jacke geöffnet und die Hände vor dem Körper verschränkt, offensichtlich, um eine Waffe zu verbergen. »Ich dachte, ich hätte Hauptmann Saidi hier in der Menge gesehen, und wusste sofort, dass Sie in der Nähe sein würden. Ich nehme an, der Major steht mit einem Scharfschützengewehr oder einer Panzerfaust ganz in der Nähe, hab ich recht?«


      »Ich glaube, heute ist er mit beidem bewaffnet. Sie wissen doch, er ist gern vorbereitet«, sagte Azar und erwiderte die Verbeugung, ohne das Versteck ihres internen Sicherheitschefs Parviz Najar auch nur mit einer Geste zu verraten, für den Fall, dass die kleine Zusammenkunft mit Buzhazi in Wahrheit eine Falle war. Sie konnte es sich nicht leisten, diesem Mann zu vertrauen, zu schnell veränderten sich die Bündnisse in Persien. »Für ihre Tapferkeit bei meiner Befreiung aus Amerika und meiner Rückreise hierher habe ich Najar zum Oberstleutnant und Saidi zum Major befördert.«


      Buzhazi nickte beifällig. Azar Assiyeh Qagev, jüngste Tochter des vermeintlich rechtmäßigen Inhabers des Pfauenthrons Mohammad Hassan Qagev, der seit dem Beginn von Buzhazis Putsch gegen das theokratische Regime Irans abgetaucht war, war gerade erst siebzehn Jahre alt geworden, hatte aber das selbstsichere Auftreten eines doppelt so alten Mannes, von ihrem Mut, ihrem soldatischen Können und taktischen Weitblick als Befehlshaberin einer Infanteriebrigade ganz zu schweigen. Mit ihren langen, glänzenden schwarzen Haaren, den zarten Kurven, die ihr schlanker Körper entwickelte, und den lebendigen dunklen, fast ein wenig verschmitzt blickenden Augen entwickelte sie sich immer mehr zur Frau, wie Buzhazi nicht umhinkam zu bemerken. Sie trug eine weiße Bluse sowie eine Militärhose im Wüstentarnmuster und nicht etwa eine Burka; den Kopf hatte sie zwar bedeckt, allerdings mit einem hinten im Nacken verknoteten Stirnband der Team-Melli-World-Cup-Fußballmannschaft, nicht mit einer Hijab.


      Sein Blick wurde automatisch von ihren Händen angezogen. Alle anderen Generationen von Männern der Qagev-Dynastie – und womöglich auch die Frauen, die aber vermutlich schon als Neugeborene ausgesondert wurden, statt sie mit einer Behinderung aufwachsen zu lassen – litten unter einem genetischen Defekt, den beidseitigem hypoplastischem Daumen. Mit anderen Worten, ihnen fehlte an beiden Händen der Daumen. Sie jedoch war als kleines Kind einem chirurgischen Eingriff unterzogen worden, danach hatten die Zeigefinger die Funktionen der Daumen übernommen, sodass sie vier Finger an jeder Hand hatte.


      Doch anstatt darin eine Behinderung zu sehen, hatte Azar die Missbildung als eine Quelle der Kraft betrachtet, die sie bereits in sehr jungen Jahren hart gemacht hatte. Sie hatte diese körperliche Einschränkung mehr als kompensiert: Gerüchten zufolge übertraf sie im Schießen die meisten doppelt so alten Männer, darüber hinaus galt sie als fähige Pianistin und Kampfsportlerin. Angeblich trug sie nur selten Handschuhe, sodass alle ihre Hände sehen konnten, zum einen als Zeichen ihres Vermächtnisses, aber auch um ihre Widersacher abzulenken.


      Azar hatte seit ihrem zweiten Lebensjahr heimlich in den Vereinigten Staaten von Amerika gelebt, unter der Obhut ihrer Leibwächter Najar und Saidi, die als ihre Eltern aufgetreten waren, und getrennt von ihren leiblichen Eltern, die, als Gäste des Amerikanischen Innenministeriums, ebenfalls ein Leben im Verborgenen geführt hatten. Sofort nach Ausbruch von Buzhazis Putsch hatten die Qagevs ihren Kriegsrat einberufen und waren in den Iran zurückgekehrt. Der König und die Königin aber, die angeblich untergetaucht gewesen waren, jedoch eine Website unterhalten hatten, regelmäßig in den Medien zu sehen gewesen waren und dort das theokratische Regime im Iran verdammt und ganz offen gelobt hatten, eines Tages zurückzukehren und wieder die Herrschaft im Land zu übernehmen, galten noch immer als verschollen. Man nahm an, dass sie mithilfe der Russen und Turkmenen entweder von Truppen der Iranischen Revolutionsgarde oder von Al-Qaida-Terroristen getötet worden waren. Azar jedoch war dank ihres klugen Kopfes, ihrer angeborenen Führungseigenschaften sowie der tatkräftigen Unterstützung durch die amerikanischen Streitkräfte und einer kleinen Armee aus bewaffneten Kommandoeinheiten die Einreise in den Iran gelungen, wo sie sich dem königlichen Kriegsrat und seinen Tausenden von jubelnden Anhängern angeschlossen hatte.


      »Ich bin beeindruckt, Hoheit«, sagte Buzhazi, nahm seinen Helm ab und schüttete sich ein wenig Wasser aus einer Feldflasche ins Gesicht, bevor er einen tiefen Zug trank. »Ich habe bereits nach Ihnen Ausschau gehalten, doch Sie hatten sich gekonnt unter die Menge gemischt. Offenbar hatten die anderen keine Ahnung, wer Sie sind, sonst hätten die Leute einen Schutzwall um Sie gebildet, als ich mich Ihnen genähert habe. Sie verstehen es, Ihren Mun gut zu verstecken.«


      »Ich treibe mich schon eine ganze Weile lang in der Stadt herum und versuche, diesen jungen Leuten zuzuhören und herauszufinden, was sie wollen und welche Erwartungen sie haben.« Azar sprach nach wie vor mit starkem amerikanischem Akzent, was ihr Farsi schwer verständlich machte. Sie nahm das Stirnband der iranischen Fußballnationalmannschaft ab, und der hüftlange Pferdeschwanz, der Mun, kam zum Vorschein, seit Jahrhunderten Zeichen des iranischen Königtums. Sie schüttelte ihr Haar, froh, endlich von den selbst auferlegten, gleichwohl traditionellen Banden befreit zu sein. Sofort trat Major Saidi, einen erschrockenen Ausdruck im Gesicht, auf sie zu und bedrängte sie wortlos, ihren Mun wieder zu verhüllen, bevor jemand auf der Straße ihn bemerkte.


      In gespielter Verzweiflung verdrehte Azar die Augen, knotete den Pferdeschwanz dann aber wieder unter das Stirnband. »Sie sehen in mir eine dieser Heimatlosen, wie Sie es selbst sind, weiter nichts.«


      »Mit dem Unterschied von einhundert bewaffneten Leibwächtern, einem Kriegsrat, einer geheimen Kriegskasse, die größer ist als das Bruttosozialprodukt der meisten zentralasiatischen Staaten, sowie mehreren Hunderttausend Anhängern, die nur zu bereit wären, sich vor eine Batterie Maschinengewehre zu werfen, um Sie wieder auf dem Takht-e-Tavous, dem Pfauenthron, zu sehen.«


      »Ich würde alles, über das ich gebiete, eintauschen, wenn ich Sie und Ihre Brigaden nur überzeugen könnte, sich mir anzuschließen, Hesarak«, sagte sie. »Meine Anhänger sind mir hingebungsvoll ergeben, aber zurzeit sind wir noch viel zu wenige. Außerdem besteht meine Anhängerschaft aus Loyalisten, die keine Kämpfer sind.«


      »Worin besteht Ihrer Meinung nach der Unterschied zwischen einem sogenannten Loyalisten und einem Soldaten, Hoheit?«, fragte Buzhazi. »Wenn das eigene Land in Gefahr ist, gibt es keinen solchen Unterschied. In Kriegszeiten werden die Bürger entweder zu Kämpfern oder zu Sklaven.«


      »Sie brauchen einen General. Sie brauchen Sie.«


      »Sie brauchen eine Führungspersönlichkeit, Hoheit, und diese Persönlichkeit sind Sie«, entgegnete Buzhazi. »Wenn nur die Hälfte Eurer Loyalisten so klug, furchtlos und wagemutig ist wie die Gruppe Menschen, in der Sie sich gerade verborgen haben, wäre es für sie ein Leichtes, die Kontrolle über dieses Land zu übernehmen.«


      »Einer jungen Frau werden sie sich kaum anschließen.«


      »Wahrscheinlich nicht. Sehr wohl aber einer Führungspersönlichkeit.«


      »Ich möchte, dass Sie ihre Führung übernehmen.«


      »Ich werde hier für niemanden Partei ergreifen, Hoheit. Eine Regierung zu bilden, ist nicht mein Geschäft«, widersprach Buzhazi. »Ich bin hier, weil die Pasdaran und die von ihnen finanziell unterstützten Aufständischen nach wie vor eine Gefahr für dieses Land darstellen, und ich werde sie verfolgen, bis auch der Letzte von ihnen zur Strecke gebracht ist. Aber ich werde niemals der Präsident dieses Landes sein. Um mit den Worten John Altons zu sprechen: Macht korrumpiert, und absolute Macht korrumpiert absolut. Ich bin mir bewusst, dass ich meine Macht aus meiner Armee schöpfe, und ich möchte nicht, dass dieses Volk von seinem Militär regiert wird. Andersherum wäre es richtig.«


      »Wenn Sie nicht sein Präsident sein wollen, seien Sie sein General«, forderte Azar. »Führen Sie die Armee unter dem Qagev-Banner, bilden Sie unsere Loyalisten aus, rekrutieren Sie weitere Kämpfer aus der Zivilbevölkerung, und dann lassen Sie uns aus unserem Volk wieder eine Einheit formen.«


      Buzhazi bedachte die junge Frau mit einem ernsten Blick. »Und was ist mit Ihren Eltern, Hoheit?«


      Die unerwartete Frage ließ Azar schlucken, doch gleich darauf kehrte der stählerne Ausdruck in ihre Augen zurück. »Noch immer keine Nachricht, General«, antwortete sie mit fester Stimme. »Aber sie leben, das weiß ich.«


      »Selbstverständlich, Hoheit«, sagte Buzhazi milde. »Wie ich höre, will Ihr Kriegsrat Ihnen bis zum Erreichen der Volljährigkeit die Zustimmung für die Übernahme der Armeeführung verweigern.«


      Azar schüttelte spöttisch lächelnd den Kopf. »Jahrhundertelang war die Volljährigkeit mit dem Alter von vierzehn Jahren erreicht. Auch Alexander war vierzehn, als er seine Armee in die Schlacht führte. Als sich die Kriegsführung weiterentwickelte und Rüstungen dicker und Waffen schwerer wurden, wurde das Alter der Volljährigkeit auf achtzehn angehoben, weil niemand, der jünger war, ein solches Schwert anheben oder eine solche Rüstung tragen konnte. Aber welche Bedeutung hat das in der heutigen Welt? Heutzutage kann ein Fünfjähriger einen Computer bedienen. Aber mein hoch verehrter Rat aus wichtigtuerischen alten Männern und schnatternden alten Weibern lässt nicht zu, dass jemand, der jünger ist als achtzehn, die Armee anführt – schon gar nicht, wenn dieser Jemand eine Frau ist.«


      »Ich empfehle dringend, dass man Ihre Bataillonskommandanten zusammenruft, einen Kommandeur benennt, diesen von Ihrem Kriegsrat bestätigen lässt und Struktur in dies alles bringt, und zwar bald«, mahnte Buzhazi. »Die militärischen Aktionen Ihrer Bataillonskommandanten sind nämlich vollkommen unkoordiniert und scheinen keinen anderen Zweck zu verfolgen, als irgendwelche beliebigen Leute umzubringen und Blutbäder anzurichten.«


      »Das habe ich dem Kriegsrat bereits vorgeschlagen, doch dort schenkt man einem kleinen Mädchen kein Gehör«, spottete Azar. »Ich bin nichts weiter als eine Galionsfigur, ein Symbol. Lieber streiten sie darüber, wer von ihnen wohl den höheren Rang bekleidet, wer mehr Anhänger hat oder mehr Rekruten oder Bargeld beschaffen kann. Das Einzige, was sie von mir wollen, ist ein männlicher Nachkomme. Solange es keinen König gibt, wird der Rat keinen Entschluss fassen.«


      »Dann seid die Malika.«


      »Es widerstrebt mir, mich als Königin bezeichnen zu lassen, General, und das wissen Sie sehr wohl«, entgegnete Azar aufgebracht. »Meine Eltern sind nicht tot.« Die letzten Worte hatte sie wütend, voller Trotz, hervorgestoßen, so als müsste sie sich selbst ebenso davon überzeugen wie den General.


      »Mittlerweile ist es zwei Jahre her, dass sie verschwunden sind, Hoheit. Wie viel länger wollen Sie noch warten? Bis Sie achtzehn sind? Wo wird Persien in fünfzehn Monaten stehen? Oder wollen Sie warten, bis eine rivalisierende Dynastie Anspruch auf den Pfauenthron erhebt oder irgendein Diktator die Macht übernimmt und alle Qagevs abermals fliehen müssen?«


      Es war offensichtlich, dass Azar sich all diese Fragen bereits selbst gestellt hatte, denn es quälte sie, dass sie keine Antworten darauf wusste. »Ich weiß, General, ich weiß«, sagte sie kleinlaut. Noch nie hatte er sie so von Traurigkeit erfüllt gesehen. »Deswegen möchte ich unbedingt, dass Sie vor den Kriegsrat treten, sich uns anschließen, den Oberbefehl über unsere Loyalisten übernehmen und die antiislamistischen Kräfte gegen Mohtaz und seine blutrünstigen Dschihadis einen. Derzeit sind Sie der starke Mann in Persien. Unter Ihnen würden all die anderen keinen Moment zögern.«


      »Ich bin nicht sicher, ob ich bereit bin, eine monarchistische Armee anzuführen, Hoheit«, sagte Buzhazi. »Ich müsste erst wissen, wofür die Familie Qagev steht, ehe ich mich vor sie stelle.« Er betrachtete Azar mit traurigem Blick. »Und bevor Ihre Eltern nicht wiederauftauchen oder bevor Sie achtzehn sind – womöglich nicht einmal dann –, spricht der Kriegsrat für die Qagev …«


      »Und das, obwohl sie nicht einmal imstande sind zu entscheiden, ob die königliche Fahne vor oder nach dem Morgengebet aufgezogen werden sollte«, unterbrach ihn Azar angewidert. »Sie streiten über das höfische Protokoll, über Rangfragen und lächerliche Verfahrensweisen statt über Taktiken, Strategien und Zielvorstellungen.«


      »Und Sie wollen, dass ich von denen Befehle entgegennehme? Nein danke, Hoheit.«


      »Aber angenommen, Sie kündigten an, eine Regierung zu bilden. Vielleicht bestünde dann die Möglichkeit, sie für sich zu gewinnen, Hesarak …«


      »Ich sagte es bereits«, erwiderte Buzhazi schroff, »das Bilden von Regierungen ist nicht mein Geschäft. Ich habe die Geistlichen, diese korrupte islamistische Führungsclique, und ihre bezahlten Schergen, die Pasdaran, abgesetzt, weil sie die wahren Hindernisse auf dem Weg zu Frieden und Gerechtigkeit in diesem Lande sind. Darf ich Euch daran erinnern, dass wir noch immer eine von uns gewählte Majlis-i-Shuta haben, die über die verfassungsmäßige Macht verfügen sollte, das Heft in die Hand zu nehmen und eine stellvertretende Regierung zu bilden? Wo sind diese Leute? Ich sage es Ihnen. Sie haben sich verkrochen. Sie haben Angst, sie könnten zum Ziel eines Attentats werden, wenn sie sich zu weit vorwagen. Deshalb verfolgen sie das Geschehen lieber im Kreis ihrer Leibwächter von ihren luxuriösen Villen aus, während sich das Land selbst in Stücke reißt.«


      »Das klingt, als wollten Sie um Hilfe gebeten werden! Ist es das, General? Sie lechzen geradezu danach, dass ein Politiker oder eine Prinzessin Sie um Hilfe anfleht.«


      »Wonach ich lechze, Hoheit, ist, dass die angeblichen Führungspersönlichkeiten dieses Landes endlich ihre fetten Hintern hochkriegen und führen«, entgegnete Buzhazi hitzig. »Bis die Majlis, Ihr sogenannter Kriegsrat oder sonst irgendjemand den Mumm aufbringt, Verantwortung zu übernehmen, den islamistischen Aufstand niederzuschlagen und eine Regierung zu bilden, werde ich das tun, was ich am besten kann: so viele Feinde Persiens wie möglich zur Strecke zu bringen, um das Leben Unschuldiger zu schützen. Wenigstens habe ich ein Ziel.«


      »Meine Anhänger sind der gleichen Auffassung wie Sie, General …«


      »Beweisen Sie es. Helfen Sie mir, meine Arbeit zu tun, bis es Ihnen gelingt, Ihrem Kriegsrat ein wenig Vernunft beizubringen.«


      Azar wollte noch etwas erwidern, wollte sich für ihr Volk und seinen Kampf einsetzen, Gründe für ihre eigene Legitimität vorbringen, doch ihr waren die Argumente ausgegangen. Buzhazi hatte recht, die Menschen waren entschlossen, den Islamisten Widerstand zu leisten, nur fehlten ihnen dazu die rechten Mittel.


      Sie nickte resigniert. »Also gut, General, ich höre. Wie können wir Ihnen helfen?«


      »Befehlen Sie Ihren Königstreuen, sich meiner Armee anzugliedern und meinen Anordnungen Folge zu leisten, und zwar zwei Jahre lang. Ich werde sie ausbilden und ausrüsten. Nach Ablauf dieser zwei Jahre steht es ihnen frei, mit der gesamten Ausrüstung, mit allen Waffen, die sie auf ihrem Rücken tragen können, zu Ihnen zurückzukehren.«


      Azar machte ein überraschtes Gesicht. »Ein überaus großzügiges Angebot.«


      »Allerdings müssten sie geloben, sich während dieser zweijährigen Einberufung meinen Befehlen zu unterwerfen und mit all ihrer Kraft und noch ein wenig mehr für mich zu kämpfen, und zwar unter Androhung der Todesstrafe, die jedoch nicht durch irgendeinen Kriegsrat oder ein Strafgericht ausgesprochen werden würde, sondern durch mich persönlich. Sollte jemand dabei ertappt werden, dass er Informationen an irgendjemanden außerhalb meiner Reihen – Sie eingeschlossen – weitergibt, wird er unehrenhaft und in Schande sterben.«


      Azar nickte. »Was noch?«


      »Wer nicht bereit ist, sich meiner Armee anzuschließen, muss sich verpflichten, frühzeitig klare und verwertbare Informationen an mich weiterzugeben, entweder in regelmäßiger Form oder auf Aufforderung, und meine Armee mit allem, was er hat, zu unterstützen: Lebensmittel, Kleidung, Unterschlupf, Wasser, Geld, Nachschubmaterial, einfach alles«, fuhr Buzhazi fort. »Ich habe meinen Sicherheitskommandos befohlen, sich zu verteilen, damit es Ihren Leuten leichter fällt, ihnen Notizen, Fotos und andere Informationen zukommen zu lassen. Ich werde ihnen außerdem anonyme Internetseiten und sichere Telefon- und E-Mail-Adressen zur Verfügung stellen, über die sie uns Informationen zukommen lassen können. Aber Ihre Leute müssen uns alle unterstützen, ausnahmslos. Ihre Loyalisten dürfen sich als Gefolgsleute der Qagev ausgeben, aber unterstützen werden sie mich, oder aber sie müssen das Feld räumen, sobald meine Männer und ich in den Kampf ziehen. Entweder erklären sie sich damit einverstanden, dass ich für Persien kämpfe und von ihnen absolute und uneingeschränkte Unterstützung erhalte, oder sie werden die Waffen niederlegen und sich von den Straßen fernhalten – keine Kommandounternehmen oder Bombenanschläge mehr, keine umherstreifenden Banden und keine Attentate, die ohnehin keinen anderen Zweck verfolgen, als die unschuldige Bevölkerung zu terrorisieren und den Pasdaran und Islamisten einen Vorwand zu liefern, ihre Angriffe gegen die Zivilbevölkerung auszuweiten.«


      »Das wird … schwierig werden«, befürchtete Azar. »Ich kenne einfach nicht alle Anführer des Widerstands dort draußen. Offen gesagt, ich bezweifle, ob selbst im Rat irgendjemand sämtliche Zellen und ihre Anführer kennt.«


      »Sie nehmen doch an den Treffen des Kriegsrats teil, oder?«


      »Ich habe die Erlaubnis, den allgemeinen Zusammenkünften des Kriegsrats beizuwohnen, aber ich habe kein Stimmrecht. Darüber hinaus versucht man, mich von Strategietreffen fernzuhalten.«


      Buzhazi schüttelte missmutig den Kopf. »Vermutlich sind Sie in dieser Ratsversammlung die Person mit dem schärfsten Verstand. Es ist mir ein gottverdammtes Rätsel, wieso man Ihnen die Mitbestimmung verweigert. Nun, das ist Ihr Problem, Hoheit. Ich sage Ihnen, Ihre Loyalisten sind Teil des Problems, nicht Teil der Lösung. Ich habe keine Ahnung, ob der Mann am anderen Ende der Straße ein Islamist oder einer von Ihren Loyalisten ist, also werde ich ihm rücksichtslos den Kopf wegblasen, ehe er das Gleiche bei mir versucht. Ich sage nicht, dass mir das gefällt, aber so werde ich es angehen, wenn ich muss.«


      »Tut mir leid, dass ich Ihnen nicht weiter behilflich sein kann, General.«


      »Doch, das können Sie, Hoheit«, sagte Buzhazi. »Indem Sie sich überwinden, ins einundzwanzigste Jahrhundert zurückzukehren. Ich weiß, dass Sie das können.« Er setzte sich den Helm wieder auf und zog den Riemen stramm.


      »Wie bitte?« Sie tat empört.


      »Sie wissen genau, wovon ich spreche, Hoheit«, sagte Buzhazi gereizt. »Sie sind eine kluge Frau und obendrein eine geborene Anführerin. Sie haben den größten Teil Ihres Lebens in den USA verbracht und offensichtlich gelernt, dass man mit den alten Gepflogenheiten nicht mehr weit kommt. Sie wissen ebenso gut wie ich, dass es dieser Hofstaat und dieser sogenannte Kriegsrat sind, die Sie lähmen bis zur Handlungsunfähigkeit. Sie haben sich in diesem sechshundert Jahre alten Käfig, genannt Hofstaat, selbst in Gefangenschaft begeben und Macht an einen Haufen rückgratloser Feiglinge abgetreten, von denen sich die Hälfte derzeit noch nicht einmal im Land aufhält, oder irre ich mich etwa?«


      Dem Ausdruck in ihrem Gesicht konnte er entnehmen, dass er mit seiner Vermutung absolut richtiglag.


      Buzhazi schüttelte den Kopf vor Enttäuschung, die dann in Abscheu umschlug. »Verzeihen Sie mir meine Wortwahl, Hoheit, aber sehen Sie zu, dass Sie endlich Ihren hübschen königlichen Hintern hochkriegen, bevor wir alle umkommen und dieses Land sich in ein Massengrab verwandelt«, sagte er wütend. »Sie haben die Probleme vor Augen, und doch weigern Sie sich, Verantwortung zu übernehmen. Warum? Weil Sie nicht möchten, dass Ihre Eltern denken, Sie wollten ihren Thron übernehmen? Wir schreiben das einundzwanzigste Jahrhundert, Azar, Herrgott noch mal, nicht das vierzehnte. Davon abgesehen sind Ihre Eltern entweder tot oder selbst Feiglinge, wenn sie sich seit fast zwei Jahren nicht mehr haben …«


      »Halten Sie den Mund!«, kreischte Azar, und bevor Buzhazi reagieren konnte, wirbelte sie herum, kickte ihm mit ihrem rechten Fuß wuchtig gegen den Solarplexus und nahm ihm damit alle Luft. Buzhazi, eher beschämt, weil er überrascht worden war, als wirklich ernsthaft angeschlagen, sackte auf ein Knie. Als er sich wieder aufgerappelt hatte und wenigstens ansatzweise wieder Luft bekam, wurde Azar von Mara Saidi abgeschirmt, die eine Maschinenpistole auf ihn richtete.


      »Ausgezeichneter Kick, Hoheit«, ächzte Buzhazi. Offenbar, dachte er, glich sie ihre Behinderung an den Händen unter anderem durch ihre Fähigkeiten im Fußkampf aus. »Mir kam zu Ohren, Sie seien sehr gut imstande, selbst auf sich aufzupassen. Wie ich sehe, trifft das zu.«


      »Die Unterredung ist beendet, General«, hörte er eine Männerstimme hinter sich. Als sich Buzhazi umwandte, sah er Parviz Najar in Windeseile aus seinem Versteck hervorkommen, der ebenfalls eine Maschinenpistole auf ihn richtete. »Gehen Sie! Schnell!«


      »Sobald Sie beide Ihre Waffen gesenkt haben!«, hörte er eine andere Stimme.


      Alle wandten sich herum und erblickten Major Qolon Haddad, der sich hinter dem Heck des ausgebrannten Lieferwagens verborgen hatte und nun ein AK-47-Sturmgewehr auf Najar richtete. »Ich sage das nur einmal.«


      »Alle die Waffen runter!«, kommandierte Buzhazi. Dann sagte er zu Azar: »Ich denke, wir beide haben gesagt, was es zu sagen gab.« Niemand rührte sich. »Major, treten Sie mit Ihren Männern zurück!«


      »General …«


      »Oberst, Major – Sie ebenfalls!«, befahl Azar. Najar und Saidi gehorchten zögernd, widerstrebend, und als sie ihre Waffen senkten, tat es auch Haddad. »Hier gibt es keine Feinde.«


      Buzhazi atmete erst einmal tief durch, lächelte dann, verneigte sich abermals respektvoll und streckte die Hand aus. »Hoheit, es war mir eine Freude, mit Ihnen zu plaudern. Ich hoffe sehr, dass wir einen Weg der Zusammenarbeit finden. Aber eines versichere ich Ihnen: Ich werde in meinem Kampf nicht nachlassen.«


      Azar ergriff seine Hand. »Es war mir ebenfalls eine Freude, General. Es gibt da einiges, über das ich nachdenken muss.«


      »Lassen Sie sich nicht zu viel Zeit damit, Hoheit. Salam aleikum.« Buzhazi machte kehrt und schritt zu seinen Männern zurück, die sich sorgfältig verborgen gehalten und ihm Rückendeckung gegeben hatten.


      »Friede sei auch mit Ihnen, General«, rief ihm Azar nach.


      Buzhazi wandte noch einmal den Kopf und rief zurück: »Das ist nicht sehr wahrscheinlich, Hoheit. Trotzdem vielen Dank.«


      IM WEISSEN HAUS


      ZUR SELBEN ZEIT


      Stabschef Walter Kordus klopfte an die Tür des Präsidentenwohnzimmers im zweiten Stock der Familienresidenz des Weißen Hauses und öffnete sie einen Spalt. »Sir? Sie ist da.«


      Präsident Gardner sah über seiner Lesebrille auf und legte die Papiere zur Seite, die er gerade durchgesehen hatte. Auf einem großen Flachbildschirmfernseher hatte er einen Boxkampf eingeschaltet, allerdings ohne Ton. Er trug ein weißes Hemd, dazu eine Anzughose und hatte seine Krawatte gelockert – außer unmittelbar vor dem Schlafengehen trug er selten etwas anderes als die für Geschäftsleute übliche Bekleidung. »Gut. Wo?«


      »Sie sagten, dass Sie kein Treffen im Westflügel wünschten, also habe ich sie zum Red Room heraufbringen lassen. Ich hielt das für angemessen.«


      »Gute Idee. Allerdings bat sie darum, den Treaty Room zu sehen. Lassen Sie sie dorthin führen.«


      Kordus trat einen Schritt in das Wohnzimmer hinein. »Sind Sie sicher, Joe, dass Sie das wollen? Sie ist die Vorsitzende des ASC und vermutlich eine der mächtigsten Frauen des Landes. Die Angelegenheit muss rein geschäftlicher Natur bleiben …«


      »Dies ist geschäftlich, Walt«, sagte Gardner. »Ich bin in wenigen Minuten dort. Haben Sie die Unterlagen, um die ich Sie gebeten habe?«


      »Sind unterwegs.«


      »Gut.« Gardner machte sich wieder an die Durchsicht seiner Papiere. Der Stabschef schüttelte den Kopf und entfernte sich.


      Wenige Minuten darauf schritt Gardner durch die Center Hall; er hatte sein Jackett angezogen und richtete sich im Gehen die Krawatte. Kordus fing ihn ab und reichte ihm eine Aktenmappe. »Frisch aus dem Drucker. Möchten Sie, dass ich …?«


      »Nein. Ich denke, für heute Abend sind wir durch. Danke, Walt.« Damit rauschte Gardner an seinem Stabschef vorbei und betrat den Treaty Room. »Guten Abend, Senatorin. Danke, dass Sie sich zu dieser unchristlichen Stunde herbemüht haben.«


      Sie stand neben dem mächtigen US-Grant-Kabinettstisch und strich liebevoll mit ihren schlanken Fingern über die Kirschholzintarsien. Der Steward hatte ein Tablett mit Tee auf dem Couchtisch auf der anderen Zimmerseite abgestellt. Als sie Gardner den Raum betreten sah, wurden ihre Augen groß, und jenes Lächeln, das jede Kamera magnetisch anzog, erschien auf ihrem Gesicht. »Mr. President, es ist mir eine Ehre und ein Privileg, Ihnen heute Abend Gesellschaft leisten zu dürfen«, erwiderte Senatorin Stacy Anne Barbeau in dem ihr eigenen seidenweichen Louisiana-Akzent. »Ich möchte Ihnen ganz herzlich für Ihre Einladung danken.« Sie begrüßte ihn mit förmlichen Wangenküssen. Barbeau trug einen tief ausgeschnittenen weißen Geschäftsanzug, der ihr Dekolleté auf raffinierte und effektvolle Weise zur Geltung brachte und dem Anlass entsprechend durch eine schimmernde Platinkette sowie Diamantenohrgehänge noch unterstrichen wurde. Der Schwung ihres roten Haars schien perfekt auf ihr Lächeln und ihren Wimpernschlag abgestimmt, und ihre grünen Augen funkelten voller Tatkraft. »Sie wissen, Sir, dass Sie mich jederzeit bemühen dürfen.«


      »Danke, Senatorin. Bitte.« Er wies auf ein viktorianisches Sofa, dann ergriff er ihre Hand und geleitete sie dorthin. Er selbst nahm in einem verschnörkelten Sessel zu ihrer Rechten Platz, gegenüber dem Kamin.


      »Ich hoffe, Sie richten der First Lady meine herzlichen Grüße aus«, sagte Barbeau und setzte sich auf der Couch kaum merklich zurecht. »Wenn ich mich nicht irre, weilt sie derzeit in Damaskus, wo sie an der internationalen Frauenrechtskonferenz teilnimmt, richtig?«


      »Ganz recht, Senatorin«, bestätigte der Präsident.


      »Ich wünschte, meine Pflichten im Senat hätten es mir ermöglicht, ebenfalls teilzunehmen«, sagte Barbeau. »Ich habe meine ranghöchste Mitarbeiterin entsandt mit einer vom gesamten Senat unterstützten Resolution, die die First Lady den Delegierten vorlegen wird.«


      »Sehr umsichtig von Ihnen, Senatorin.«


      »Ach bitte, Sir, würden Sie mich, wenn wir unter uns sind, ganz einfach Stacy nennen?« Sie bedachte ihn mit dem für sie typischen und so umwerfenden Lächeln. »Ich denke, wir können uns hier die Förmlichkeiten sparen, die unsere Ämter ansonsten von uns verlangen.«


      »Natürlich, Stacy«, sagte Gardner, verzichtete aber darauf, ihr ebenfalls zu erlauben, ihn mit Vornamen anzusprechen, und sie war klug genug, nicht nachzufragen. »Aber so ganz kann man sich von dem Druck nie freimachen, hab ich recht? Nicht, wenn man einen Job hat wie wir.«


      »Ich habe das, was ich tue, nie als ›Job‹ betrachtet, Mr. President«, sagte Barbeau. Sie schenkte ihm eine Tasse Tee ein, lehnte sich dann zurück und schlug die Beine übereinander, während sie an ihrem eigenen Tee nippte. »Es ist gewiss nicht immer ein Vergnügen, aber die Sache des Volkes zu vertreten, wird niemals zur Routine. Der Stress ist einfach ein Teil dessen, wodurch man sich lebendig fühlt, meinen Sie nicht auch?«


      »Ich hatte stets den Eindruck, dass Sie unter Stress erst aufblühen, Senatorin«, bemerkte Gardner. Auch er nippte an dem Tee und musste sich dann zusammenreißen, nicht das Gesicht zu verziehen. »Vielmehr habe ich den Eindruck, dass Sie es – wenn ich so sagen darf – genießen, einen Teil dieses Stresses selbst zu erzeugen.«


      »Meine Aufgaben machen es oftmals unerlässlich, dass ich Dinge tue, die über das, was die meisten Leute als ›politisch‹ bezeichnen würden, hinausgehen«, sagte Barbeau. »Wir tun, was immer wir zum Wohl unserer Wähler und unseres Landes zu tun gezwungen sind. Ist es nicht so, Mr. President?«


      »Nennen Sie mich bitte Joe«, bat er nun doch.


      In Barbeaus grünen Augen blitzte es auf, und sie senkte leicht den Kopf, ohne den Blick ihrer Augen von den seinen zu lösen. »Ich danke Ihnen, es ist mir eine Ehre … Joe.«


      »Nichts zu danken, Stacy«, sagte Gardner mit einem Lächeln. »Sie haben natürlich recht. Niemand gibt es gern zu, aber oftmals heiligt der Zweck die Mittel – sofern dieser darin besteht, für die eigene Nation größere Sicherheit zu gewährleisten.« Er griff zu einem auf dem Monroe-Schreibtisch stehenden Telefon und sprach hinein: »Würden Sie bitte die Hausbar in den Treaty Room bringen lassen?« Er legte wieder auf. »Es ist nach neun, Stacy, und ich bin für Tee nicht in der Stimmung. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen.«


      »Ganz und gar nicht, Joe.« Das Lächeln kehrte zwar in ihr Gesicht zurück, aber es wirkte jetzt reserviert, und er wusste, dass er jetzt auf der Hut sein musste. »Vielleicht schließe ich mich Ihnen einfach an.«


      »Ich wüsste etwas, das Sie überzeugen könnte.« Ein Steward schob einen Rolltisch mit mehreren Kristalldekantern herein. Gardner gab Eis in eines der Gläser, goss sich dann einen Bacardi Dark ein, dann machte er auch Barbeau einen Drink. »Im People Magazine meine ich gelesen zu haben, dass Sie eine Vorliebe für ›Creole Mama‹ haben, stimmt das? Ich hoffe, ich habe es mir korrekt gemerkt … Bourbon, Madeira sowie einen Spritzer Grenadine, abgerundet mit einer Kirsche. Leider haben wir nur rote, keine grünen.«


      »Manchmal überraschen Sie mich wirklich, Joe«, sagte sie. Sie stießen an, blickten einander dabei tief in die Augen. Sie probierte ihren Drink, ihre Augen leuchteten auf, und sie nahm einen größeren Schluck. »Ich muss schon sagen, Mr. President, ein paar geheime Erkundigungen, noch dazu nach Dienstschluss, außerdem eine geschickte Hand an der Bar … Ich bin abermals beeindruckt.«


      »Danke.« Gardner nahm ebenfalls einen kräftigen Schluck. »Nicht ganz so elegant wie eine ›Creole Mama‹, aber als Politiker aus Florida kennen Sie sich natürlich mit Rumgetränken ein wenig aus. Cheers.« Sie stießen abermals an und nippten an ihren Drinks. »Wissen Sie eigentlich, woher der Brauch des Anstoßens stammt, Stacy?«


      »Nein, da bin ich ehrlich überfragt«, antwortete Barbeau. »Mir war nicht einmal bewusst, dass es da so etwas wie einen ursprünglichen Brauch gibt. Es geht also nicht nur um das nette Klingeling?«


      »Wenn sich im Mittelalter zwei Widersacher zusammensetzten, um einen Frieden auszuhandeln, und sie nach Abschluss der Verhandlungen etwas tranken, gossen sie einen Teil ihres Becherinhalts in den ihres Gegenübers, sodass sie sicher sein konnten, dass ihr Getränk nicht vergiftet war. Aus diesem Brauch ist mit der Zeit ein Symbol der Freundschaft und Verbundenheit geworden.«


      »Wirklich, wie faszinierend«, sagte Barbeau und nahm einen weiteren kleinen Schluck, dann benetzte sie ihre vollen Lippen mit der Zunge. »Aber ich hoffe doch sehr, dass Sie keine Widersacherin in mir sehen, Joe. Ganz im Gegenteil. Ich bewundere Sie schon seit Jahren, wie übrigens auch mein Vater es tat. Ihr politisches Geschick wird nur noch übertroffen von Ihrer Klugheit, Ihrem Charme und Ihrem aufrichtigen Engagement im Dienst für unser Volk.«


      »Danke, Stacy.« Während sie einen weiteren Schluck nahm, ließ er seinen Blick über Barbeaus Körper wandern, und obwohl es den Anschein hatte, als wäre sie ganz auf den Genuss ihres Drinks konzentriert, entging ihr keineswegs, dass er sie interessiert musterte, und das zum wiederholten Mal. »Ich kannte Ihren Vater noch aus unserer gemeinsamen Zeit im Senat. Er war ein Mann von großer Tatkraft und mit stark ausgeprägtem Willen, der seine Ziele voller Leidenschaft verfolgte.«


      »Er zählte Sie zu seinen zuverlässigsten Freunden, obwohl Sie beide damals sowohl politisch als auch ideologisch unterschiedlichen Lagern angehörten«, sagte Barbeau. »Nach meiner Wahl in den Senat hat er mir oft geraten, mich an Sie zu wenden, sollte es nötig werden, mit der anderen Seite Klartext zu reden.« Sie hielt inne und setzte eine eher wehmütige Miene auf. »Ich wünschte, er wäre noch da. Seine Tatkraft und seine Klugheit wären mir sehr hilfreich. Ich habe ihn wirklich sehr geliebt.«


      »Er war eine Kämpfernatur, ein mit allen Wassern gewaschener Gegner. Man wusste genau, wo er stand, und er hat sich nie gescheut, es einen spüren zu lassen. Er war ein echter Teufelskerl.«


      Barbeau legte ihre Hand auf die von Gardner und drückte sie. »Danke, Joe. Sie sind wirklich ein fantastischer Mann.« Einen Moment lang musterte sie ihn durchdringend, öffnete dann ganz leicht die Lippen. »Sie … ähneln ihm sehr, so wie er in jüngeren Jahren war, in seiner wilden Zeit, Joe. Damals in Shreveport hatten wir ein Esszimmer, ganz ähnlich diesem hier, wo wir, so wie wir heute, endlose Stunden zusammen verbracht haben. Ich wollte über Politik reden, und er wollte herausfinden, mit wem ich gerade ausging.«


      »Väter und Töchter halten immer eng zusammen, nicht?«


      »Er brachte mich dazu, dass ich ihm meine intimsten Geheimnisse anvertraute«, sagte sie, wobei ein verschmitztes Lächeln über ihr Gesicht huschte. »Ich konnte ihm nichts abschlagen. Er brachte mich dazu, ihm alles zu erzählen – und als Heranwachsende war ich wirklich ein sehr böses Mädchen. Ich bin mit den Söhnen sämtlicher Politiker ausgegangen. Ich wollte alles über Politik lernen: Strategie, Konzepte, Beschaffung von Geldmitteln, Kandidaten, Bündnisse … Sie hingegen wollten nur …« Sie unterbrach sich, bedachte ihn erneut mit einem durchtriebenen Lächeln und einem gekonnten Wimpernschlag. »Nun, Sie können sich denken, was sie wollten.« Gardner musste schlucken bei der Vorstellung, dass der eine oder andere es wahrscheinlich auch von ihr bekommen hatte. »Jedenfalls war es eine für beide Seiten vorteilhafte Beziehung. Manchmal denke ich, mein Dad hat mich bisweilen geradezu verkuppelt, damit ich seine Spionin sein konnte – die politische Cajun-Variante des Hinauswurfs der Tochter aus dem elterlichen Haus, nehme ich an.«


      Gardner lachte amüsiert und ließ, ohne sich dessen bewusst zu sein, seinen Blick erneut über ihren Körper wandern. Und diesmal ließ es sich Barbeau nicht nehmen, ihm zu zeigen, dass sie es bemerkte, indem sie errötend lächelte. Sie gehörte zu den Frauen, die nach Belieben jederzeit und überall erröten konnten, in jeder Situation.


      Er ließ sich in seinem Sessel zurücksinken, wollte endlich zum eigentlichen Grund des Treffens kommen, damit sie sich anschließend anderen Dingen zuwenden konnten, sofern sich die Gelegenheit dazu ergab. »Nun, Stacy, wir sind beide mit dem vorliegenden Thema vertraut. Wie soll sich das Weiße Haus in Bezug auf das Armed Services Committee verhalten? Wird es zu einem Streit über das Militärbudget kommen, oder wird es uns gelingen, eine Einheitsfront zu bilden?«


      »Ich fürchte, darüber herrscht derzeit leider mehr Uneinigkeit als je zuvor, Joe«, erwiderte Barbeau. Sie zog ihre Hand zurück und bemerkte, dass sich auf einmal ein Ausdruck schmerzhaften Verlusts über sein Gesicht legte. »Dies ist doch alles vertraulich, Mr. President?«


      »Selbstverständlich.« Er berührte ihre Hand, und ihre Lider zuckten. »In beiderseitigem Einvernehmen. Strikt vertraulich.«


      »Meine Lippen sind versiegelt.« Barbeau lächelte, schloss ihre roten Lippen, machte mit ihren langen Fingern eine schließende Bewegung und schob den unsichtbaren Schlüssel in ihr üppiges Dekolleté. Gardner nahm dies als Erlaubnis, auf ihre Brüste zu starren, was er ausgiebig tat. »Im Ausschuss herrscht große Unruhe, Joe. Natürlich ist man dort um General McLanahans Gesundheit und Wohl besorgt. Haben Sie inzwischen etwas über ihn gehört?«


      »Nicht viel. Vonseiten der Ärzte hieß es, dass er seinen Dienst frühestens in ein paar Monaten wieder antreten kann. Irgendeine Herzgeschichte.«


      Das passte zu dem, was Barbeau von ihren Quellen am Walter Reed National Military Medical Center erfahren hatte. Bisher hatte Gardner sie also nicht angelogen. Das war ein gutes Zeichen. »Plötzlich das Bewusstsein zu verlieren, dazu das Leben auf dieser Raumstation und die wiederholten Flüge hin und her in dem Black-Stallion-Raumgleiter, all das muss selbst für einen so kräftigen Mann in den besten Jahren einen enormen Stress bedeuten. Weit mehr, als irgendjemand vorhersehen konnte.«


      »McLanahan ist ein zäher Bursche, aber Sie haben recht, trotz seiner über fünfzig Jahre und seiner familiären Vorbelastung für Herzkrankheiten ist er unglaublich fit. Gewöhnlich lässt man Shuttle-Astronauten zwischen dem Start und ihrer Rückkehr zur Erde mehrere Tage Zeit. McLanahan hingegen ist in den letzten vier Wochen fünfmal zur Raumstation und wieder zurückgeflogen. Das ist vollkommen beispiellos, und doch war es während der letzten Monate eher die Regel. Wir haben die Flüge zur Raumstation bereits eingeschränkt und werden alle Besatzungsmitglieder einer umfangreichen medizinischen Untersuchung unterziehen. Wir müssen unbedingt in Erfahrung bringen, was da vorgefallen ist.«


      »Aber genau davon rede ich, Joe. McLanahan ist kräftig und hart im Nehmen, erst recht für einen Mann in mittleren Jahren. Außerdem ist er ein kampferprobter Veteran und im ganzen Land bekannt. Ja, er ist ein Held, Herrgott noch mal. Und ganz sicher wurde er regelmäßig auf seine Fitness hin untersucht. Und doch ist er plötzlich ausgefallen und wird weiß Gott welche Schäden zurückbehalten. Da stellt sich natürlich die Frage nach der Sicherheit und Zuverlässigkeit des vorgeschlagenen Militärplans für das All. Himmel, Joe, wieso setzen wir für ein solches Projekt das Leben von so guten Männern aufs Spiel? Die Technologie ist einfach noch nicht ausgereift und wird es vermutlich auch in den nächsten zehn Jahren noch nicht sein. Wenn ein kräftiger Bursche wie McLanahan dort oben in dieser Raumstation zusammenklappt, ist sie dann für andere Besatzungen sicher genug?«


      »Und wie denkt man im Ausschuss darüber, Stacy?«


      »Die Sache ist ganz einfach, Joe«, sagte Barbeau. »Es geht nicht darum, die Leute mit weltweitem Internetzugang zu beeindrucken oder mit Aufnahmen in Halbmeterauflösung von jedermanns Hinterhof, sondern darum, ob die Verteidigung unseres Landes davon profitiert. Doch soweit ich erkennen kann, profitiert bislang nur jene Handvoll Unternehmer, die mit dem Projekt beauftragt wurde, insbesondere Sky Masters nebst deren Tochtergesellschaften. Wir verfügen über ein Dutzend weltraumtauglicher Flugsysteme mit belegbarer Erfolgsbilanz, die für die Landesverteidigung besser geeignet sind als der Black Stallion.« Sie verdrehte die Augen. »Herrgott noch mal, Joe, mit wem steigt dieser McLanahan eigentlich noch ins Bett?«


      »Gewiss nicht mehr mit Maureen Hershel«, sagte Gardner schmunzelnd.


      »Oh, dieses grauenhafte Weibsstück!«, entfuhr es Barbeau. »Ich werde nie begreifen, wieso Präsident Martindale ausgerechnet sie zu seiner Vizepräsidentin gemacht hat!« Sie betrachtete Gardner über den Rand ihrer Brille hinweg und fragte: »Oder war das mit der kalten Schulter nur für die Öffentlichkeit bestimmt, Joe?«


      »Wir sind durch die Erfordernisse dieses Amtes zu engen Freunden geworden, Stacy. Aber das war alles rein beruflich. Die Gerüchte, die über uns in Umlauf gebracht wurden, sind reine Erfindung.«


      Barbeau war davon überzeugt, dass er jetzt doch log. »Ich habe vollstes Verständnis dafür, dass sich zwei Menschen, die so eng zusammenarbeiten, einander näherkommen, auch wenn sie nach außen hin noch so unterschiedlich erscheinen mögen«, sagte sie. »Ein ständiger Machtpoker mit einem sich zusammenbrauenden Krieg im Mittleren Osten, nächtelange Einsatzbesprechungen und Planungssitzungen, da kann schon mal der Funke überspringen.«


      »Ganz zu schweigen davon, dass McLanahan offensichtlich zuhause nicht recht zum Zuge kam«, fügte Gardner hinzu. Als daraufhin beide lachten, nutzte Gardner die Gelegenheit, um erneut Barbeaus Hand zu ergreifen. »Er war zu sehr damit beschäftigt, den Weltraumkadetten zu spielen, und hat ihr deswegen wohl zu wenig Beachtung geschenkt.« Er sah ihr ganz tief in die Augen. »Hören Sie, Stacy. Kommen wir einfach zur Sache, okay? Ich weiß, was Sie wollen. Sie betreiben Lobbying, seit Sie zum ersten Mal den Fuß ins Regierungsviertel gesetzt haben. Der größte Teil der noch verbliebenen Bomberstützpunkte der Air Force wurde von den Russen bei den Atomangriffen während des 04er Holocausts zerstört, und daher ist die Barksdale Air Force Base nun zwangsläufig die Heimstatt für eine neue Langstreckenbomberflotte …«


      »Sofern das Pentagon nicht weiter Geld zum Fenster rauswirft für diesen Wüstenstützpunkt in der Staubschüssel im Battle Mountain, für dieses undurchsichtige Programm in Dreamland – ein weiterer Nevada-Stützpunkt, der sich weitgehend der Aufsicht durch den Kongress entzieht, wie ich betonen möchte – oder für diese Raumstation.«


      »McLanahans Aktien sind allerdings aufgrund seines Vorgehens bei den Gegenangriffen gegen Russland auf ein Allzeithoch gestiegen«, sagte Gardner. »Und seine Lieblingsprojekte sind nun mal die im Battle Mountain stationierten unbemannten Bomber, seine Hightech-Laser-Spielzeuge in Dreamland und jetzt eben die Raumstation. Damit hatte Martindale ein von ihm selbst erdachtes und unterstütztes Projekt, auf das er mit dem Finger zeigen konnte, um vor dem amerikanischen Volk damit anzugeben …«


      »Obwohl gar nicht er selbst, sondern Präsident Thomas Thorn die Konstruktion der Raumstation bewilligt hat«, erklärte Barbeau.


      »Leider wird Thorn für alle Zeiten als der Präsident in Erinnerung bleiben, der den Russen einen Überraschungsangriff gegen die Vereinigten Staaten ermöglichte, in dessen Folge dreißigtausend Männer, Frauen und Kinder getötet und eine weitere Viertelmillion Menschen verwundet wurden«, sagte Gardner. »Dass er ebenso an Hightech-Spielzeugen interessiert war wie Martindale, spielt keine Rolle: Thorn wird für immer als der schwächere Präsident gelten. Die Frage ist doch, Stacy: Womit ist den Interessen des amerikanischen Volkes und der nationalen Sicherheit am ehesten gedient? Mit diesen schicken Raumschiffen, die nicht einmal so viel Transportkapazität aufweisen wie die SUVs des Secret Service, oder mit bewährten Technologien wie Tarnkappenbombern, unbemannten Flugzeugen und Flugzeugträgern? McLanahan konnte Martindale von der Überlegenheit der Raumschiffe überzeugen, obwohl er bei seinen Angriffen gegen Russland fast ausschließlich unbemannte Bomber eingesetzt hat …«


      »Sie haben es bereits vielfach betont, Joe«, unterbrach ihn Barbeau. »Wir können es uns einfach nicht leisten, wieder alles auf eine Karte zu setzen. Der russische Angriff war deswegen so erfolgreich, weil sämtliche Bomber auf gerade mal einer Handvoll ungesicherter Stützpunkte stationiert waren, und solange sie nicht alle in der Luft sind, sind sie eben angreifbar. Flugzeugträgerverbände hingegen, die auf Stützpunkte rund um die Welt verteilt sind oder sich weit draußen auf hoher See befinden, sind bestens für die Selbstverteidigung ausgerüstet und weit weniger durch Überraschungsangriffe gefährdet.«


      »Genau.« Gardner nickte, erfreut, dass Barbeau die Flugzeugträger zur Sprache gebracht hatte. »Genau diesen Punkt habe ich all die Jahre hervorzuheben versucht. Wir benötigen einen Mix aus Waffengattungen. Wir können nicht sämtliche Geldmittel für neue Waffensysteme mit einer nicht erprobten Technologie verschleudern. Ein Flugzeugträgerverband kostet uns nicht mehr als das, was McLanahan für diese Raumschiffe von uns haben will, nur sind Flugzeugträger weitaus vielseitiger und haben sich längst bewährt.«


      »Sie und Ihre Administration müssen dieses Argument unbedingt dem Ausschuss des SAS zu Gehör bringen, Joe.« Sie strich ihm erneut über die Hand und beugte sich vor, wobei sie ihm einen weiteren tiefen Einblick in ihr Dekolleté gewährte. »McLanahan war der Held des Vergeltungsschlags für den Amerikanischen Holocaust, aber das ist Vergangenheit. Viele Senatoren mögen davor zurückscheuen, McLanahan zu verärgern, weil sie befürchten, es könnte auf sie zurückfallen, wenn man Amerikas berühmtestem General die Unterstützung verweigert. Aber jetzt, da McLanahan erst einmal auf Eis gelegt ist, werden sie, wenn sie die unmittelbare Unterstützung des Präsidenten erfahren, eher geneigt sein, aus der Reihe zu tanzen. Der Zeitpunkt zum Handeln ist gekommen. Wir müssen etwas unternehmen, und zwar, solange McLanahan … nun, bei allem Respekt, solange der General aus dem Rennen ist. Das Vertrauen des Ausschusses in das Raumfahrtprogramm ist zweifellos erschüttert. Man ist dort derzeit sehr viel offener für einen Kompromiss.«


      »Ich denke, wir werden uns in dieser Angelegenheit zusammentun müssen, Stacy«, sagte Gardner. »Arbeiten wir einen Plan aus, den sowohl der Ausschuss als auch das Pentagon unterstützen wird. Wir sollten Geschlossenheit demonstrieren.«


      »Das hört sich fantastisch an, Mr. President, wirklich fantastisch.«


      »Demnach kann ich auf die uneingeschränkte Unterstützung des SAS-Ausschusses zählen?«, fragte Gardner. »Ich habe auch im Repräsentantenhaus Verbündete, an die ich mich wenden kann, aber von entscheidender Bedeutung ist die Rückendeckung des Senats. Zusammen, als Einheit, wird es uns gelingen, unsere Argumente vor dem amerikanischen Volk und dem Kongress überzeugend zu vertreten.«


      »Und wenn McLanahan einen Rückzieher macht? Er und diese Exsenatorin, diese Astronauten- und Wissenschafts-Fanatikerin Ann Page, sind ein eindrucksvolles Team.«


      »McLanahan ist weg vom Fenster. Er wird ganz sicher aus dem Dienst ausscheiden, und wenn man ihn dazu zwingen muss.«


      »Dieser Mann ist unverwüstlich. Er wird sich wieder erholen und nicht daran denken, sich zur Ruhe zu setzen.«


      »Wenn er es nicht in seinem eigenen Interesse tut, wird er es tun, weil ich es ihm befehle«, sagte Gardner. »Sperrt er sich dann noch immer, werde ich dafür sorgen, dass die Welt erfährt, wie gefährlich dieser Mann in all den Jahren war. Der Mann ist eine tickende Zeitbombe, nur weiß das niemand. Er hat in Teheran Dutzende unschuldige Zivilisten getötet, Herrgott noch mal.«


      »Tatsächlich?« Die Mehrheitsführerin des Repräsentantenhauses ließ sich nur ungern anmerken, dass sie über etwas nicht informiert war, doch das war in diesem Fall nicht zu vermeiden. Dies hier war eine Überraschung, und Überraschungen waren ihr zuwider. »Wann?«


      »Während ebenjenes Einsatzes, über den wir gerade sprachen«, erklärte Gardner, »vor seinem Anfall, als er diesen operativen Test von der Armstrong-Raumstation aus durchgeführt hat. Er hat eine Rakete zur Explosion gebracht, wodurch chemische Kampfstoffe in einem Wohngebiet in Teheran freigesetzt wurden. Mehrere Dutzend Menschen kamen ums Leben, darunter Frauen und Kinder. Und anschließend ließ er eine russische Aufklärungsmaschine mit einer Art Strahlenwaffe angreifen – vermutlich, um die Sache in Teheran zu vertuschen.«


      »Ich hatte ja keine Ahnung …!«


      »Das ist längst noch nicht alles, was dieser Scherzbold so treibt, Stacy. Mir sind ein Dutzend Gesetzesverstöße und eindeutige kriegerische Handlungen während der letzten Jahre bekannt, die auf sein Konto gehen, darunter auch ein aggressiver Akt, der vermutlich den russischen Präsidenten Gryslow zum Nuklearangriff gegen die Vereinigten Staaten veranlasste.«


      »Was?«


      »McLanahan ist vollkommen unberechenbar«, stellte Gardner voller Bitterkeit fest. »Er hat ohne jede Berechtigung Russland angegriffen und allein aus persönlicher Rache heraus einen russischen Bomberstützpunkt bombardiert. Gryslow war selbst ehemaliger Bomberpilot und wusste, dass der Angriff ihm ganz persönlich galt.« Gardner hatte sich in Fahrt geredet. »Deswegen hatte es Gryslow in den Staaten auf Bomberstützpunkte abgesehen – nicht, weil unsere Bomber eine große strategische Bedrohung für Russland darstellten, sondern weil er McLanahan erwischen wollte.«


      Barbeau stand der Mund vor Entsetzen offen. Gleichzeitig aber war sie geradezu erregt. Verdammt, schoss es ihr durch den Kopf, sie hatte diesen McLanahan für einen Angsthasen gehalten, für einen Boyscout. Wer hätte gedacht, dass er sich als eine Art einzelgängerischer Actionheld entpuppen würde? Was mochte sich noch hinter dieser unglaublich stillen Fassade und dem unaufdringlichen Auftreten verbergen? Sie schüttelte den Kopf, um sich aus ihren jähen Tagträumen zu lösen. »Donnerwetter …«


      »Die Russen haben Angst vor ihm, so viel steht fest«, fuhr Gardner fort. »Zevitin verlangt, dass ich ihn verhaften lasse. Er verlangt zu wissen, was er mit dieser Raumstation und den Raumschiffen im Schilde führt. Er ist völlig außer sich, und ich kann es ihm nicht mal verdenken.«


      »Zevitin betrachtet die Raumstation als Bedrohung.«


      »Natürlich tut er das. Aber ist das der einzige Nutzen, den wir von diesem Ding haben? Die Station dort oben zu unterhalten kostet uns so viel wie zwei Flugzeugträgerverbände. Und wofür? Ich werde Zevitin zusichern müssen, dass dieses Weltraumprojekt keine unmittelbare Bedrohung für Russland darstellt. Dabei habe ich keine Ahnung, wozu die Station überhaupt imstande ist! Ich wusste nicht mal, dass sich McLanahan an Bord befindet!«


      »Wenn es sich um ein reines Verteidigungssystem handelt, sehe ich keinen Grund, Zevitin nicht in vollem Umfang über die Raumstation zu informieren, sofern es dazu beiträgt, die Spannungen zwischen uns zu entschärfen«, erklärte Barbeau. »Möglicherweise hat sich diese McLanahan-Geschichte ja von selbst gelöst.«


      »Gott sei Dank«, brummte Gardner. »Ich bin sicher, auf jedes mir bekannte Vergehen, dessen sich McLanahan schuldig gemacht hat, kommen zehn weitere, von denen ich keine Ahnung habe. Bisher. Ihm stehen Waffen aus zehn verschiedenen Forschungsprojekten zur Verfügung, über die nicht einmal ich vollständig unterrichtet bin. Dabei war ich vor Kurzem noch der gottverdammte Verteidigungsminister!«


      Sie sah Gardner direkt an. »Wenn ich Ihnen helfen kann, Druck auf McLanahan auszuüben, Joe, brauchen Sie es mir nur zu sagen«, sagte sie ernst. »Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, ihn zur Vernunft zu bringen oder ihn wenigstens so weit zu bringen, dass er darüber nachdenkt, welche Folgen seine Handlungen und Ansichten für andere haben, nicht nur für die Regierung, sondern für die ganze Welt. Ich werde ihn spüren lassen, dass dies für mich eine persönliche Sache ist, nicht nur irgendeine dienstliche Angelegenheit. Und wenn er sich sträubt, mache ich ihn fertig. Aber ich bin sicher, ich kann ihn überzeugen, die Dinge so zu sehen wie wir.«


      »Wenn das irgendjemand kann, Stacy, dann Sie.«


      Sie blickten einander lange in die Augen, wobei sich jeder insgeheim die Fragen stellte, die niemand auszusprechen wagte.


      »Nun, Stacy, meines Wissens sind Sie nicht zum ersten Mal im Weißen Haus. Ich nehme an, das Lincoln-Schlafzimmer haben Sie schon gesehen?«


      Barbeaus Lächeln bekam etwas Glutvolles, und sie musterte Gardner von Kopf bis Fuß, unverhohlen und lüstern, so als würde sie ihn in einer Aufreißer-Bar taxieren. »Ja, gesehen habe ich es«, erwiderte sie mit belegter Stimme. »Als kleines Mädchen habe ich dort gespielt, als mein Vater dem Senat angehörte. Damals war es ein Spielzimmer für Kinder. Doch der Begriff Spielzimmer hat für mich inzwischen noch einen ganz anderen Beiklang – ein Spielzimmer nach wie vor, nur nicht für Kinder.«


      »Es ist immer noch der beste Spendenbeschaffer in der Stadt. Der gängige Preis beläuft sich auf 25 000 Dollar pro Person und Nacht.«


      »Es ist ein Jammer, dass man uns zu solchen Geschmacklosigkeiten zwingt, nicht?«, fragte Barbeau. »Es schadet dem Ansehen dieses hohen Hauses.«


      »Das Weiße Haus ist immer noch ein Wohnhaus«, erwiderte Gardner zerstreut. »Es ist mir unmöglich, mehr darin zu sehen als einen Arbeitsplatz. Bislang habe ich nicht einmal jeden zehnten Raum hier zu Gesicht bekommen. Es heißt, es gibt hier fünfunddreißig Bäder – gesehen habe ich davon drei. Ehrlich gesagt, ich verspüre kein sonderliches Verlangen, mich hier umzusehen.«


      »Aber das sollten Sie, Joe«, sagte Barbeau. »Und ich denke, das werden Sie auch, sobald die turbulenten ersten Monate im Amt hinter Ihnen liegen und Sie ein wenig zur Ruhe kommen.«


      »Mag sein. Vorausgesetzt, McLanahan wirbelt nicht noch mehr Staub auf.«


      Sie drehte sich, die Arme ausgestreckt, und sah sich im Zimmer um. »Ich habe Mr. Kordus um dieses Treffen hier, im Treaty Room, gebeten, weil ich noch nie hier gewesen bin, obwohl er gleich neben dem Lincoln-Schlafzimmer liegt. Dieser Ort ist so vom Atem der Geschichte durchdrungen, dass man es förmlich spüren kann. Der Treaty Room wurde als Beratungszimmer für das Kabinett benutzt, als Empfangs- und Wartezimmer und als Arbeitszimmer des Präsidenten. Historisch gesehen, ist es der Ort im Weißen Haus, an dem die eigentliche Politik gemacht wird, mehr noch als im Oval Office.«


      »Ich hatte hier ein paar informelle Treffen, aber größtenteils wird dieses Zimmer von meinem Personal genutzt.«


      »Das Personal hat sicherlich viel zu viel zu tun, um die Energie zu würdigen, die diesen Raum durchweht, Joe«, sagte Barbeau. »Sie sollten sich die Zeit dafür nehmen.« Die Arme immer noch ausgestreckt, schloss sie die Augen. »Stellen Sie sich vor: Hier drinnen hält Ulysses S. Grant halb betrunken seine Kabinettssitzungen ab, gefolgt von einer Partie Poker und einem Wettbewerb im Armdrücken mit seinen Freunden; hier nagelt Teddy Roosevelt Tierfelle an die Wände; Kennedy unterzeichnet das Atomteststoppabkommen, ehe er hier zehn Tage später Marilyn Monroe verführt, während gerade mal ein paar Zimmer weiter seine Frau und seine Kinder schlafen.«


      Gardner trat hinter sie und legte ihr sachte die Hände auf die Hüften. »Von der Geschichte hatte ich noch nie gehört, Stacy.«


      Sie ergriff seine Hände und zog ihn näher heran. »Die habe ich mir gerade ausgedacht, Joe«, hauchte sie so leise, dass er seine Wange an ihre legte und sie fest an sich zog, um sie zu verstehen. »Aber ich wette, es ist passiert. Und wer weiß, was ein Mann wie Kevin Martindale nach seiner Scheidung, die das Aus für seine politische Karriere hätte bedeuten müssen, sie aber nur noch befördert hat, hier drinnen getrieben hat – mit all den Hollywoodstarlets, die hier zu jeder Tages- und Nachtzeit ein und aus gegangen sind?« Sie legte seine Hände auf ihren Bauch, nahm dann seine Finger und schob sie sachte bis über ihre Brüste, bis sie ihre Brustwarzen berührten. Sie spürte, wie sich sein Körper straffte, und konnte es praktisch in seinem Verstand surren hören, als er zu entscheiden versuchte, wie er mit ihren plötzlichen Avancen umgehen sollte. »Vermutlich hatte er jede Nacht eine andere Schlampe hier drinnen.«


      »Stacy …« Jetzt konnte sie seinen Atem im Nacken spüren, während seine Hände sanft, fast ohne sie zu berühren, über ihre Brüste strichen …


      Plötzlich fuhr Barbeau herum und stieß ihn unsanft von sich. »Martindale war ein Dummkopf, Joe, aber er hat sich zwei Amtszeiten lang als Präsident und zwei Amtszeiten als Vizepräsident gehalten und wurde zum gottverdammten Inventar im Weißen Haus – und das, obwohl er hier drinnen Hollywoodstarlets gevögelt hat wie ein Playboy! Wie wollen Sie das überbieten, Joe?«


      Gardner war starr vor Schreck. »Was, zum Teufel, ist mit Ihnen, Stacy?«, stieß er schließlich hervor.


      »Was wollen Sie, Mr. President?«, fragte Barbeau laut. »Wie sieht Ihr Schlachtplan aus? Wozu sind Sie überhaupt hier?«


      »Wovon reden Sie denn nur?«


      »Sie sind der Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika. Sie wohnen im Weißen Haus – und haben erst drei Bäder hier benutzt? Sie wissen nicht, was in diesem Zimmer, in diesem Haus geschehen ist, haben keine Ahnung von der überwältigenden Geschichte dieses Ortes! Sie haben einen Drei-Sterne-General unter Ihrem Kommando, dessen Beliebtheitsgrad bei den Wählern doppelt so hoch ist wie der Ihre. Der einen Herzanfall hatte und noch immer seine Uniform trägt! Eine Raumstation umkreist die Erde, die Sie nicht wollen, und trotzdem ist sie immer noch dort oben! In Ihren Armen liegt eine Frau, aber Sie betatschen sie wie ein liebestoller Jüngling bei seiner ersten Verabredung, der irgendwie versucht, sich bis zum Petting vorzuarbeiten! Vielleicht haben Sie ja auch mit Maureen Hershel nur Geschäftliches besprochen!«


      Gardner reagierte erst verwirrt, dann verärgert und empört. »Hören Sie, Senatorin, dies ist kein verdammtes Spiel! Sie mögen eine verdammt heiße Nummer sein, aber wir haben uns getroffen, weil wir Geschäftliches miteinander zu besprechen haben!«


      »Bisher waren Sie ehrlich – also lügen Sie mich jetzt verdammt noch mal nicht an!«, fauchte Barbeau, trat einen Schritt zurück und durchbohrte ihn mit dem Blick ihrer grünen Augen. »Um in Ihren Wohnsitz eingeladen zu werden, musste ich Ihnen nicht drohen, und ich habe Sie auch nicht bis in dieses Zimmer geschleift. Wir sind schließlich keine Kinder. Wir sprechen darüber, uns zusammenzutun, weil wir eine wichtige Aufgabe haben, und die müssen wir erfolgreich anpacken, selbst wenn das bedeutet, sich auf die Seite der Russen zu schlagen und die Karriere eines angesehenen Militärs zu zerstören. Was dachten Sie, was wir tun würden? Es mit Handschlag besiegeln? Einen Vertrag aufsetzen? Uns das große Indianerehrenwort geben? Doch wohl kaum! Also, wenn Sie dies nicht möchten, lassen Sie mich es hier und jetzt wissen, dann kehren wir beide zurück zu unsere Büros, wenden uns unseren anderen Aufgaben zu und vergessen, dass dieses Treffen jemals stattgefunden hat.«


      »Was ist das für eine gottverdammte Scheiße, Sie…?«


      »Und kommen Sie mir nicht mit dieser naiven Unschuldsnummer, Gardner. Ich weiß, in Louisiana wird so Politik gemacht. Und erzählen Sie mir nicht, dass Sie es in Florida oder Washington nie so gespielt hätten. Entweder tun wir es gleich hier und jetzt, oder Sie können Ihren Schwanz einziehen und wieder in Ihr hübsches, gemütliches und sicheres Apartment am Ende des Flurs zurückkehren. Was ist jetzt Sache?« Als er nicht antwortete, seufzte sie, schüttelte den Kopf und versuchte, um ihn herumzutreten …


      Doch da spürte sie seine Arme um ihren Körper und seine Hand auf ihrer Brust, und da wusste sie, dass sie ihn hatte. Er zog sie zu sich heran, griff ihr mit der anderen Hand in den Nacken und presste seine Lippen zu einem derben, ausgiebigen Kuss auf ihre, ein Kuss, den sie ebenso nachdrücklich erwiderte. Sie griff ihm in den Schritt und massierte ihn ungeduldig. Als sie sich voneinander lösten, lächelte sie ihn selbstsicher an. »Das wird nicht reichen, Mr. President, wie Sie sehr wohl wissen.« Als er sie daraufhin fragend ansah, bedachte sie ihn mit einem geheimnisvollen Lächeln. Sein Mund öffnete sich, als ihm bewusst wurde, was sie meinte. »Nun?«


      Ein mürrischer Blick, dann schob er seine Hände wieder über ihre Brüste, ließ sie aber diesmal bis zu ihren Schultern wandern und drückte sie nach unten. »Besiegeln wir also unsere Abmachung, Senatorin«, sagte er und stützte sich am Konferenztisch hinter ihm ab.


      »Guter Junge.« Sie sank auf die Knie und machte sich daran, ihm mit flinken Bewegungen Gürtel und Hose zu öffnen. »Sieh mal an, was wir hier haben. Sind Sie ganz sicher, dass nicht ein bisschen Cajunblut in Ihren Adern fließt, Mr. President?« Als er nicht antwortete, begann sie entschlossen und rhythmisch ihr fürsorgliches Tun.

    

  


  
    
      


      KAPITEL 4


      Wer erst überzeugt werden muss, bevor er handelt, ist kein Mann der Tat. Handeln muss sein wie Atmen.


      – George Clemenceau


      AN BORD DER ARMSTRONG-RAUMSTATION


      AM NÄCHSTEN MORGEN, OSTKÜSTENZEIT


      »Uns live zugeschaltet von der Armstrong-Raumstation auf einer Umlaufbahn gut zweihundert Meilen über der Erdoberfläche ist ein Mann, den ich Ihnen nicht vorzustellen brauche: Air Force Lieutenant General Patrick McLanahan«, begann die Sprecherin der morgendlichen Nachrichtenshow. »Am meisten interessiert uns alle natürlich die Frage: Wie geht es Ihnen, Sir?«


      Aufgrund der Satellitenübertragung entstand eine Verzögerung von ein oder zwei Sekunden, die Patrick jedoch gewohnt war. »Freut mich sehr, wieder bei Ihnen zu sein, Megyn«, antwortete Patrick. Er war an die Steuerkonsole des Raumstation-Kommandanten geklettet und trug die schwarze Fliegermontur mit den schwarzen Rangabzeichen, die zu seinem Markenzeichen geworden war. »Vielen Dank, dass Sie mich wieder in Ihre Show eingeladen haben. Und danke der Nachfrage, es geht mir so weit gut.«


      »Ganz Amerika ist erleichtert, Sie wieder auf den Beinen zu sehen, General. Ist bereits bekannt, was genau geschehen ist?«


      »Nach Aussage von Navy Captain George Summers im Walter Reed Medical Center, der alle Tests hier oben aus der Ferne begutachtet hat, handelt es sich um das Long-QT-Syndrom«, antwortete Patrick. »Das ist eine selten auftretende, durch Stress oder Schock hervorgerufene Verlängerung im Ablauf der elektrischen Signalübermittlung in den Zellen des Herzmuskels. Neben unzureichendem Sehvermögen ist es offenbar die häufigste Ursache für Untauglichkeit im Astronautenkorps.«


      »Man hat Sie also auf Dauer für fluguntauglich erklärt?«


      »Nun, das will ich doch nicht hoffen«, antwortete Patrick. »Ich bin im eigentlichen Sinn kein Astronaut. Ich hoffe, die Ärzte werden zu dem Ergebnis kommen, dass die durch das Long-QT-Syndrom hervorgerufene Schwäche hauptsächlich während der Flüge im All auftritt und mich in meinen anderen Flugaktivitäten nicht behindert.«


      »Aber Sie sind erblich vorbelastet, was Herzkrankheiten anbetrifft, ist das richtig?«


      »Tatsächlich ist mein Dad an einer Herzkrankheit gestorben, ja«, antwortete Patrick betrübt. »Er litt an einer Krankheit, die man damals als ›Herzflimmern‹ bezeichnete, und wurde gegen Angstzustände und Stress behandelt. Long-QT ist vererbbar. Im Falle meines Dads wurde es vermutlich durch seine Arbeit für die Polizeibehörde und die Leitung eines Familienbetriebs ausgelöst, in meinem Fall durch die Raumflüge.«


      »Ist es richtig, dass er ungefähr im selben Alter verstorben ist, in dem Sie jetzt sind?«


      Für einen winzigen Augenblick, doch deutlich sichtbar für Millionen Fernsehzuschauer in aller Welt verdüsterte sich Patricks Miene. »Ja, das war ein paar Jahre, nachdem er aus dem Sacramento Police Department ausgeschieden war und das McLanahan’s in der Altstadt von Sacramento eröffnet hatte.«


      »Jetzt machen Sie aber ziemlich dreist Werbung für die von Ihrer Familie betriebene Kneipe, finden Sie nicht, General?«, versuchte die Moderatorin wieder ein wenig Schwung in das Interview zu bringen.


      »Ich schäme mich kein bisschen für das McLanahan’s in der Altstadt von Sacramento, Megyn.«


      »Und gleich noch einmal. Na schön, das soll uns genügen, General, Sie haben Ihre Sache hervorragend gemacht«, sagte die Moderatorin lachend. »War dieses Herzleiden bereits in Ihrer Akte vermerkt, und wenn ja, wieso sind Sie trotzdem so häufig zur Armstrong-Raumstation geflogen?«


      »Meine familiäre Belastung habe ich in meiner Krankenakte angegeben«, antwortete Patrick. »Außerdem werde ich zweimal pro Jahr der Class-One-Flugtauglichkeitsuntersuchung der Air Force unterzogen, dazu einer ärztlichen Untersuchung vor und nach jedem Weltraumflug, und bislang sind nie irgendwelche Probleme festgestellt worden. Allerdings bin ich, obwohl das Long-QT-Syndrom als häufiges Untauglichkeitskriterium im Astronautenkorps gilt, nie gezielt daraufhin untersucht worden, da ich, wie gesagt, im eigentlichen Sinn kein Astronaut bin. Ich bin Kommandant einer Kommandoeinheit und ein Ingenieur, der einfach ab und zu in einem der Forschungsflugzeuge seiner Einheit mitfliegt, sofern ich dies für nötig erachte.«


      »Haben Sie denn den Eindruck, dass in Ihrem Fall das unzureichende Training zum Auftreten der Beschwerden beigetragen haben könnte?«


      »Mit dem Programm, das aus dem Black-Stallion-Raumgleiter und der Armstrong-Raumstation besteht, wollen wir unter anderem das All für ganz normale Menschen zugänglich machen, Megyn.«


      »Das Ergebnis dieses Versuchs scheint aber eher negativ zu sein, sehe ich das richtig?«


      »Ich bin kein Experte auf dem Gebiet des Long-QT-Syndroms, Megyn, aber wenn es gewöhnlich nur bei Kampfpiloten über fünfzig auftritt, die zu häufigen Flügen ins All gezwungen sind, lassen sich womöglich entsprechende Tests durchführen«, widersprach Patrick. »Ich sehe nicht, dass man zwangsläufig jeden, dem diese Krankheit vererbt wurde, von Weltraumflügen ausschließen muss.«


      »Aber Sie wohl doch?«


      »Noch bin ich nicht bereit, das Handtuch zu werfen«, entgegnete Patrick mit einem zuversichtlichen Lächeln. »Uns stehen einige unglaubliche Technologien zur Verfügung, und jeden Tag werden neue und bessere entwickelt. Sie können mir glauben, wenn ich irgendwie kann, werde ich auch weiterhin fliegen.«


      »Sie haben noch immer nicht genug von Kampfeinsätzen und Erdumrundungen, General?«, hakte die Moderatorin mit amüsiertem Lächeln nach. »Soweit ich weiß, waren Sie allein während der letzten Monate mehrmals an Bord der Station. Es waren mehr Raumflüge, als ein Astronaut der NASA während seiner ganzen Laufbahn absolviert, ist das korrekt? John Glenn ist nur zwei Mal ins All geflogen.«


      »Pioniere wie Senator John Glenn werden künftigen Astronauten stets der Ansporn sein, den sie brauchen, um die Entschlossenheit und die Kraft für die enorm mühevollen Vorbereitungen auf den Weltraum aufzubringen«, erwiderte Patrick. »Aber wie ich bereits sagte, ein Ziel unseres militärischen Raumfahrtprogramms ist es, einen umfassenderen Zugang ins All zu erlangen. Zwischenfälle wie den meinen betrachte ich nicht als Rückschlag. Das alles gehört zum Lernprozess dazu.«


      »Aber müssen Sie nicht auch an sich selbst und Ihre Familie denken, General?«


      »Natürlich – mein Sohn sieht mich häufiger im Fernsehen als leibhaftig«, antwortete Patrick tapfer. »Aber kein Pilot mag es, wenn man ihm die Flügel stutzt, Megyn. Wir alle haben eine angeborene Aversion gegen Ärzte, Krankenhäuser, Personenwaagen, Sehtafeln, Sphygmomanometer und all den anderen Kram, der uns womöglich am Fliegen hindern könnte …«


      »Also, General, jetzt kann ich Ihnen nicht mehr folgen. Sphygmo… Sphygmo… Was ist das? Eine von Ihren Hightech-Laserkanonen?«


      »Ein Blutdruckmessgerät.«


      »Oh.«


      »Letztendlich liegt die Entscheidung bei den Flugmedizinern. Aber Sie können darauf wetten, dass ich mich bis zum Schluss gegen eine mögliche Untauglichkeitsbescheinigung wehren werde.« Ein Piepser in seinem Headset erregte Patricks Aufmerksamkeit, er drehte sich zur Seite, schaltete kurz seinen Kontrollbildschirm ein und las das Display ab. »Tut mir leid, Megyn, aber ich muss mich verabschieden. Danke, dass Sie mich heute Morgen in der Sendung hatten.«


      Die Moderatorin brachte gerade noch ein verwirrtes und erschrockenes: »Aber General, wir senden live, welt…«, hervor, ehe Patrick die Verbindung unterbrach.


      »Was gibt’s, Master Sergeant?«, sprach er in das Interkom des Kommandomoduls.


      »ComScan-Alarm im Zielgebiet, Sir, und angeblich handelt es sich um irgendetwas Großes. Könnte aber auch sein, dass wir es mit nichts weiter als einem starken Störimpuls zu tun haben«, antwortete Master Sergeant Valerie »Seeker« Lukas. Die ComScans oder Vergleichscans sammelten Radar- sowie bildgebende Infrarotdaten, verglichen diese noch während der Sensorschwenks und benachrichtigten die Besatzung, sobald sich eine signifikante Ansammlung von Menschen oder Gerätschaften in einem speziellen Zielgebiet zeigte. Dank der Stärke und Auflösung der weltraumgestützten Radaranlage der Armstrong-Raumstation sowie anderer Satelliten und unbemannten Flugkörper konnte das Zielgebiet so groß sein wie ein ganzer Kontinent und die Abweichung zwischen zwei Vergleichscans gerade mal vier oder fünf Fahrzeuge betragen.


      »Was ist das Ziel?«


      »Soltanabad, eine zum Flugfeld umgebaute Fernstraße ungefähr einhundert Meilen westlich von Mashhad. Erst kürzlich erfasst von dem neuen unbemannten Night-Owl-Aufklärungsflugzeug, das Captain Noble unlängst eingeführt hat.« Seeker besah sich die Aufklärungsdatei genau, ehe sie fortfuhr: »Wurde vergangenes Jahr bereits einmal von der Air Battle Force von mit flugfeldzerstörender Munition bestückten Vampire-Bombern angegriffen, weil der Verdacht bestand, dass die Islamisten, die von Mashhad aus operieren, sie fürs Einfliegen von Waffen und Nachschubmaterial benutzen. Die zum Stützpunkt gehörende Fernstraße ist von den Truppen der Revolutionsgarde bereits wieder geöffnet worden, angeblich, um Entsatz herbeischaffen und humanitäre Hilfsgüter anliefern zu können. Wir haben den gesamten Stützpunkt auf die Beobachtungsliste gesetzt und setzen eine Night-Owl über dem Gebiet ein, um sicherzugehen, dass sie die Zufahrtsstraßen und Rollbahnen nicht reparieren, um dort militärisches Material einzufliegen.«


      »Dann wollen wir doch mal sehen, was sie so treiben«, sagte Patrick.


      Wenige Augenblicke später erschien eine unglaublich detaillierte Overheaddarstellung auf seinem Monitor. Die vierspurige Fernstraße mit den Entfernungsmarken für Flugzeuge, den Rollbahnbegrenzungen und den Beschriftungen der Aufsetzzone waren deutlich zu erkennen. Sie sah aus wie eine typische Militärrollbahn, nur dass sie von Pkw und Lkw befahren wurde. Sowohl auf der Nord- als auch auf der Südseite der Fernstraße/Landebahn befanden sich ausgedehnte asphaltierte Flächen mit Flugzeugrollbahnen, Parkzonen für Großflugzeuge sowie den Überresten ausgebombter Gebäude. Viele der zerstörten Gebäude waren geschleift und durch eine Anzahl von Zelten unterschiedlicher Größe ersetzt worden, viele davon versehen mit dem Roten Halbmond, dem Siegel der humanitären Hilfsorganisation.


      »Was meinen Sie, sind die Zelte an den Seiten offen, Master Sergeant?«, fragte Patrick.


      Seeker betrachtete das Bild eingehender, vergrößerte es dann bis an die Grenzen der Auflösung. »Ja, Sir«, antwortete sie schließlich, etwas unsicher, wieso McLanahan gefragt hatte. Aufgrund einer Vereinbarung zwischen den Vereinigten Staaten, Buzhazis persischer Besatzungsmacht und der iranischen Exilregierung mussten große, in bestimmten Kampfgebieten errichtete Zelte während der Überflugzeiten der Aufklärungsflugzeuge an den Seiten offen sein, um allen Parteien Einblick zu gewähren; andernfalls konnten sie als feindliche Stellungen eingestuft und angegriffen werden.


      »Nur dass auf der einen Seite ein großer Schatten zu liegen scheint«, sagte Patrick. »Diese Aufnahme wurde nachts gemacht, das ist doch korrekt?«


      Lukas nickte.


      »Die Seiten sehen aus, als wären sie offen, aber im Bodenschatten der nahen Flutlichter … Ich weiß nicht, irgendwie scheinen sie mir nicht richtig auszusehen.« Er holte sich noch einmal die ehemaligen Flugzeug-Parkrampen heran. Beide asphaltierte Flächen waren mit Dutzenden von Bombenkratern mit einem Durchmesser von wenigen Metern bis zu über einhundert Fuß übersät, und entlang der Seiten hatte man riesige Betonbrocken aufgeschichtet. »Wie alt ist diese Darstellung?«


      »Gerade mal zwei Stunden, Sir. Aber innerhalb von zwei Stunden können sie unmöglich sämtliche Krater repariert und all diese Maschinen eingeflogen haben.«


      »Lassen Sie mal die vom Computer abgeglichenen Scans sehen.« Das Bild teilte sich erst in zwei, dann vier, schließlich sechzehn Aufnahmen derselben Stelle, aufgenommen über einen Zeitraum von mehreren Tagen. Die Bilder schienen identisch.


      »Sieht aus wie ein Störimpuls«, sagte Seeker. »Also falscher Alarm. Ich werde die Bilder löschen und mir einmal die Vergleichsparameter ansehen für die …«


      »Augenblick, warten Sie!«, gebot Patrick. »Was, sagt der Computer, hat sich verändert?« Augenblicke später hatte der Computer Rechtecke über mehrere der Krater gelegt. Alle Krater waren vollkommen identisch, der einzige Unterschied bestand darin, dass die Rechtecke nicht in allen Darstellungen exakt gleich ausgerichtet waren. »Mir ist nicht klar, was ComScan da genau markiert.«


      »Mir auch nicht, Sir«, gestand Seeker. »Könnte sich um einen Blickwinkel-Berechnungsfehler handeln.«


      »Aber wir sind in diesem Teil der Welt sonnensynchron, korrekt?«


      »Ja, Sir. Wir stehen jeden Tag um exakt die gleiche Zeit, gegen zwei Uhr morgens Ortszeit, über Teheran.«


      »Dann sollte der Blickwinkel also derselbe sein, mit Ausnahme von kleineren Abweichungen der Stations- oder Sensoreinstellungen, die der Computer jedoch korrigieren sollte«, sagte Patrick.


      »Offensichtlich hat irgendetwas bei der Einstellroutine nicht richtig funktioniert, Sir«, führte Seeker zu ihrer Rechtfertigung an und verankerte sich an ihrem Terminal, um mit der Arbeit zu beginnen. »Keine Sorge, das krieg ich wieder hin. Tut mir leid, Sir. Diese Dinger müssten dringend neu eingemessen werden. Offenbar ein bisschen häufiger, als ich dachte. Am besten, ich werfe mal einen Blick auf die Ausdrucke der Ausgleichswerte für den künstlichen Horizont der Station und die Treibstoffverbrauchszahlen. Möglicherweise müssen wir eine massive Veränderung unserer Ausrichtung vornehmen oder einfach alle alten Positionsausgleichswerte rausschmeißen und neue bereitstellen. Tut mir leid, Sir.«


      »Kein Problem, Master Sergeant«, sagte Patrick. »Zumindest wissen wir jetzt, dass wir diesen Dingen von jetzt an mehr Beachtung schenken müssen.« Trotzdem starrte er noch immer auf die Darstellungen und die vom Computer darübergelegten Vergleichsrechtecke. Die Kästen verschwanden, als Lukas die alten Vergleichsdaten löschte, und zurück blieben sehr deutliche Darstellungen der Bombenkrater auf den Rampen und Rollbahnen. Er schüttelte den Kopf. »Die Aufnahmen des weltraumgestützten Radars sind fantastisch, Seeker – es ist, als könnte ich die Dicke der von den Bomben hochgeschleuderten Betonbrocken messen. Erstaunlich. Sogar die Farben der unterschiedlichen Betonschichten sind zu erkennen. Und auch die Stellen, wo die Stahlgewebeeinlagen angebracht sind. Toll.«


      »Das SBR ist unglaublich, Sir. Kaum zu glauben, dass es sich um eine fast zwanzig Jahre alte Technologie handelt.«


      »Man kann deutlich sehen, wo die Betondecke endet und der Unterbau beginnt. Es ist …« Patrick besah sich die Darstellung genauer, setzte dann seine Lesebrille auf und ging näher heran. »Könnten Sie dieses Bild für mich vergrößern, Seeker?« Er wies auf einen riesigen Krater auf der Südseite der Fernstraße.


      »Sicher, Sir. Bleiben Sie dran.«


      Einen Augenblick darauf füllte der Krater den gesamten Monitor. »Die Auflösung ist in der Tat fantastisch.« Doch irgendetwas machte ihm zu schaffen. »Mein Kleiner mag diese ›Ich, der Spion‹- und ›Wo ist Waldo?‹-Bücher. Vielleicht wird er ja später mal Bildmaterial-Auswerter.«


      »Oder er entwickelt die Computer, die uns diese Arbeit abnehmen.«


      Patrick schmunzelte, aber ganz wohl war ihm bei der Sache noch immer nicht. »Was stimmt mit dieser Darstellung nicht? Wieso hat der Computer Alarm gegeben?«


      »Bin gerade dabei, das zu überprüfen, Sir.«


      »Ich habe eine nicht eben lange, aber aufschlussreiche Zeit als Truppenkommandant in der Nachrichtenabteilung der U.S. Air Force verbracht«, sagte Patrick, »und dabei habe ich eins gelernt: Bei der Auswertung multispektraler Darstellungen auf dem Overheaddisplay sollte man unbedingt vermeiden, dass der Verstand zu viele Lücken füllt.«


      »Analyse 101, Sir: Niemals sehen, was nicht vorhanden ist«, sagte Seeker.


      »Und niemals übergehen, was zwar vorhanden ist, aber nicht passt«, sagte Patrick. »Und irgendetwas an der Ausrichtung der Krater stimmt nicht. Sie sind … ungewöhnlich, aber inwiefern?« Er betrachtete sie erneut. »Sie scheinen mir bewegt worden zu sein, was der Computer auch bestätigt, nur …«


      »… ist das im Falle eines Kraters unmöglich.«


      »Richtig … Es sei denn … es handelt sich gar nicht um Krater!« Patrick zoomte erneut näher heran. »Möglicherweise sehe ich da etwas, das gar nicht vorhanden ist, aber diese Krater sehen zu perfekt aus, zu gleichförmig. Ich glaube, es sind Attrappen.«


      »Kraterattrappen? So was hab ich noch nie gehört, Sir.«


      »Ich habe schon von allen möglichen Attrappen gehört – Flugzeuge, Panzerfahrzeuge, Truppen, Gebäude, sogar Rollbahnen – warum also nicht?«, meinte Patrick. »Das würde auch erklären, warum ComScan sie angezeigt hat. Wenn sie bewegt worden sind und nicht an exakt der gleichen Stelle wiederauftauchen, markiert ComScan sie als neues Ziel.«


      »Sie denken, man hat diesen Stützpunkt wiederaufgebaut und benutzt ihn heimlich, vor unseren Augen?«, fragte Lukas, immer noch nicht recht überzeugt. »Wenn das zutrifft, Sir, hätten unser weltraumgestütztes Radar und unsere anderen Sensoren Anzeichen weiterer Aktivitäten ausmachen müssen – Fahrzeuge, Reifenspuren, Lagerhalden, das Gelände überwachendes Sicherheitspersonal …«


      »Wenn man die Überflugzeiten eines Satelliten genau kennt, ist es relativ einfach, ihn hinters Licht zu führen – man bedeckt das Material einfach mit radarresistenten Tarnnetzen, entfernt die Spuren oder tarnt sie mit anderen Zielen. All diese Zelte, Lastwagen und Busse dort unten könnten ein ganzes Bataillon sowie Hunderte Tonnen Material beherbergen. Solange sie mit der Entladung ihrer Maschinen innerhalb der zwei- bis dreistündigen Spanne zwischen unseren Überflügen bleiben, ihre Truppen und Fahrzeuge rechtzeitig von dem Gelände schaffen und alle Spuren verwischen, sind sie auf der sicheren Seite.«


      »Demnach wäre unsere gesamte Ausrüstung praktisch nutzlos.«


      »Gegen jeden, der sich so verhält – und ich wette, dass dies weder die islamistischen Religionsfanatiker sind noch die Überreste der Revolutionsgarden«, sagte Patrick. »Es gibt nur eine Möglichkeit, es herauszufinden: Wir benötigen Augen unten auf dem Boden. Lassen Sie uns einen Bericht für STRATCOM vorbereiten, dann werde ich eine Empfehlung für das weitere Vorgehen anfügen. Aber zunächst möchte ich, dass Rascal einen Plan ausarbeitet.«


      Während Lukas mit dem Herunterladen der Sensordaten begann, denen sie ihre Beobachtungen – und Vorbehalte – hinzufügte, schaltete sich Patrick auf den Kommandokanal seines verschlüsselten Satellitenkommunikationssystems. »Odin an Rascal.«


      Augenblicke später erschien das Bild eines groß gewachsenen, blonden, blauäugigen, kräftig aussehenden jungen Mannes auf Patricks Monitor: »Hier Rascal, Sir«, antwortete Air Force Major Macomber leicht gereizt. Macomber war der neue Kommandant der auf der Elliot Air Force Base in Nevada stationierten Battle-Force-Bodentruppen – als Ersatz für Hal Briggs, der ein Jahr zuvor bei der Jagd auf mobile Mittelstreckenraketen im Iran ums Leben gekommen war. Als zweiter Offizier überhaupt, der das Kommando über die Battle Force übernahm, hatte er als Nachfolger von Briggs keine leichte Aufgabe zu bewältigen, und nach Patricks Dafürhalten würde ihm das auch niemals gelingen.


      Er war nicht eben Patricks erste Wahl für die Übernahme von »Rascal«, zumal so Hals Rufzeichen gelautet hatte, das jetzt als neues, unverschlüsseltes Rufzeichen der Battle Force genutzt wurde. Malcolm hatte – um es vorsichtig auszudrücken – massive Probleme im Umgang mit Vorgesetzten. Gleichwohl hatte er es irgendwie geschafft, sich in immer anspruchsvollere Positionen zu hieven, die er letztendlich durch entsprechende Anpassung mit Erfolg ausfüllte.


      Er war in Spokane, Washington, wegen »unangemessenen Verhaltens« von der Mittelschule geflogen, worauf man ihn, in der Hoffnung, militärische Disziplin rund um die Uhr werde ihm den Kopf zurechtrücken, auf das New Mexico Military Institute in Roswell schickte. Und tatsächlich, nach dem ersten – schwierigen – Jahr zeigten sich Erfolge, und schließlich machte er seinen Abschluss als einer der Besten seiner Klasse – sowohl in akademischer als auch in sportlicher Hinsicht – und wurde für ein Studium an der Air Force Academy in Colorado Springs, Florida, vorgeschlagen.


      Obwohl er ein landesweit anerkannter Linebacker des Footballteams der Falcons war, wo er sich auch seinen Spitznamen »Whack« verdiente, schmiss man ihn in seinem Abschlussjahr wegen aggressiven Spiels und »persönlicher Konflikte« mit mehreren Trainern und Mitspielern aus dem Kader. Die dadurch gewonnene Zeit und Bewährungsphase nutzte er, um seine Noten zu verbessern, legte erneut einen Abschluss mit Auszeichnung hin und erlangte eine Graduierung als Bachelor of Science in Physik sowie einen Platz in der Pilotenausbildung. Und auch hier, in der Grundausbildung als Pilot, zeichnete er sich aus, machte seinen Abschluss als Klassenbester und erhielt einen von gerade mal sechs unmittelbar nach der Flugausbildung zu vergebenden Ausbildungsplätze als F-15E-Strike-Eagle-Pilot – damals für einen First Lieutenant nahezu beispiellos.


      Doch auch hier bekam er seinen Tatendrang und seine Entschlossenheit nicht in den Griff. Ein auf Luftüberlegenheit getrimmter F-15-Eagle-Kampfjet, bestückt mit einem Operator für die Angriffssysteme, einem großen Radar, Unterflügel-Langstreckentreibstofftanks und zehntausend Pfund Munition an Bord, ist eine kostspielige Sache, und aus irgendeinem Grund wollte Wayne Macomber nicht begreifen, dass sich ein Flugzeugrumpf auf unnatürliche Weise verzieht, wenn der Pilot eines mit Bomben beladenen F-15E-Strike-Eagle mit einem anderen Kampfjet in den Nahkampf geht. Dass er fast immer als Gewinner daraus hervorging, spielte keine Rolle, fuhr er seine Siege doch um den Preis verbogener Flugzeugrümpfe ein, sodass man ihn schließlich aufforderte, seinen Abschied zu nehmen, und diesmal endgültig.


      Lange blieb er jedoch nicht verwaist. Eine Unterabteilung in der Air Force begrüßte und förderte Personen, die aggressiv auftraten, über den Tellerrand schauten und einen giftigen Führungsstil pflegten: die Abteilung Air Force Special Operations. Zu seinem Entsetzen zeigte sich ausgerechnet die Tenth Combat Weather Squadron in Hurlburt Field, Florida, am meisten an dem derben, ungehobelten »Whack« interessiert: Aufgrund seiner Ausbildung als Physiker machte ihn die Air Force kurzerhand zu einem Allwetter-Kampfspringer. Zwar trug er fortan das begehrte grüne Barett und die Fallschirmspringerflügel einer Air-Force-Kommandoeinheit, doch dass man ihn als »Wetterfrosch« bezeichnete, ging ihm mächtig auf die Nerven.


      Obwohl er und seine Geschwaderkameraden sich von anderen Kommandoeinheiten eine Menge Spott als »Kampfwetterfrösche« und »Murmeltiere« anhören mussten, fand Macomber recht bald Gefallen an dem Fachgebiet, nicht nur, weil ihm die Meteorologie zusagte, sondern auch, weil er aus Flugzeugen und Hubschraubern abspringen, jede Menge Waffen und Munition mit sich herumtragen durfte und lernte, wie man Rollbahnen und Beobachtungsposten hinter den feindlichen Linien anlegt und Feinde im Nahkampf besiegt. Im Verlauf der nächsten acht Jahre absolvierte Whack über einhundertzwanzig Sprünge unter Gefechtsbedingungen, legte einen raschen Aufstieg hin und übernahm schließlich das Kommando über die Einheit.


      Als Brigadier General Hal Briggs nach dem Amerikanischen Holocaust im Rahmen von Patrick McLanahans Vergeltungsschlag gegen Russland den Angriff und die Besetzung des Luftwaffenstützpunkts Jakutsk in Sibirien plante, wandte er sich Hilfe suchend an den einen landesweit anerkannten Experten für die Einsatzplanung von Operationen hinter feindlichen Linien: Wayne Macomber. Es sagte Whack anfangs nicht eben zu, Befehle von einem jungen Burschen entgegenzunehmen, der nicht nur acht Jahre jünger war als er, sondern auch noch im Rang über ihm stand, doch er erkannte schon bald Briggs’ Fähigkeiten, seine Intelligenz und seinen Mut, sodass sie zu einem guten Team wurden. Die Operation war ein durchschlagender Erfolg, und Macomber verdiente sich einen Silver Star für die Rettung Dutzender russischer wie amerikanischer Truppen, die er in einen Atomschutzbunker brachte, bevor die Bomber des russischen Präsidenten Gryslow Jakutsk mit nuklearwaffenbestückten Marschflugkörpern angriffen.


      »Ich übersende Ihnen jetzt die jüngsten Aufnahmen von einer zu einem Flugplatz umgebauten Fernstraße im Nordosten des Iran, Wayne«, sagte Patrick. »Meiner Meinung nach ist er heimlich wieder instand gesetzt worden. Ich werde also um die Erlaubnis bitten, dass Sie dort reingehen, ihn auskundschaften und wieder unbrauchbar machen, und zwar endgültig.«


      »Ein Bodeneinsatz? Wird auch Zeit«, erwiderte Macomber barsch. »Seit Sie mich hierhergeholt haben, hab ich praktisch nichts anderes gemacht, als zu schwitzen, entweder draußen beim Sport oder in einem dieser gottverdammten Tin-Man-Anzüge.«


      »Und beim Meckern.«


      »Hat der Sergeant Major wieder über mich gequatscht?« Marine Corps Sergeant Major Chris Wohl war der für Rascal verantwortliche Unteroffizier und einer der Dienstältesten in der Einheit. Obwohl Macomber der Kommandant von Rascal war, war sich jeder, selbst Macomber, vollauf darüber im Klaren, dass Chris Wohl das Sagen hatte – ein Umstand, der ihn gewaltig wurmte. »Ich wünschte, der Dreckskerl würde endlich den Dienst quittieren, damit ich mir meinen First Sergeant selbst aussuchen kann. Er gehört längst in den Ruhestand versetzt.«


      »Ich bin der Kommandant der Air Battle Force, Wayne, und selbst ich würde nicht wagen, ihm das ins Gesicht zu sagen«, erwiderte Patrick, nur halb im Scherz.


      »Ich sag’s Ihnen, General, solange Wohl hier herumläuft, wird dies seine Einheit sein, und ich werde ihm das Gepäck hinterherschleppen müssen«, klagte Whack. »Er tut praktisch nichts anderes, als Briggs nachzutrauern.«


      Patrick konnte sich nicht im Entferntesten vorstellen, dass Wohl auch nur einen Moment mit Trauermiene herumlief, behielt das aber für sich.


      »Männer kommen um bei diesen Spezialoperationen, selbst in einem solchen Roboteranzug, den Briggs anhatte, also sollte sich Wohl besser dran gewöhnen«, fuhr Wayne Macomber fort. »Pensionieren Sie ihn, oder weisen Sie ihn wenigstens einer anderen Einheit zu, damit ich diese hier auf meine Weise führen kann.«


      »Sie haben die Verantwortung, Wayne, also übernehmen Sie sie auch«, entgegente Patrick, dem die Richtung, die dieses Gespräch nahm, nicht gefiel. »Sie und Chris könnten ein großartiges Team sein, wenn Sie nur lernen würden zusammenzuarbeiten. Aber die Verantwortung tragen noch immer Sie. Ich erwarte, dass Sie Ihre Mannschaft schnellstmöglich abflug- und kampfbereit machen. Sollte sie für die nächste Operation nicht rechtzeitig so aufgestellt sein, wie es Ihren Vorstellungen entspricht, übertragen Sie Wohl das Kommando, bis …«


      »Ich werde die Einheit führen, General, nicht dieser No-Cock!«, erwiderte Macomber scharf. Dabei gebrauchte er seinen ganz persönlichen Ausdruck, der auch so viel wie »der Schwanzlose« bedeuten konnte, statt sich des in der Air Force üblichen Akronyms NCOIC für »Noncommissioned officer in charge« – befehlshabender Unteroffizier – zu bedienen.


      »Dann führen Sie sie, Wayne. Tun Sie, was immer getan werden muss, um den Einsatz zum Erfolg zu bringen. Die Männer sind Profis, aber sie brauchen einen Anführer. Chris kennen sie, ihm würden sie bis in die Hölle folgen. Und Sie werden beweisen müssen, dass Sie sie zusammen mit dem NCOIC führen können.«


      »Ich werde sie auf Zack bringen, General, seien Sie ganz unbesorgt«, erwiderte Macomber.


      »Und falls Sie es nicht bereits getan haben, schlage ich vor, Sie gebrauchen diesen Ausdruck No-Cock nicht in Wohls Gegenwart, oder Sie beide könnten mit blutenden Nasen und zerschunden vor mir landen. Sie sind gewarnt.«


      Nichts in Macombers Miene verriet, dass er McLanahans Warnung begriffen hatte oder sie zu beherzigen gedachte. Was bedauerlich war, da sich Chris Wohl von den meisten Offizieren, die nicht mindestens Kapitänsrang hatten, nichts gefallen ließ und auch nicht davor zurückschreckte, seine Karriere und Freiheit durch das Zurechtstutzen eines Offiziers aufs Spiel zu setzen, der es an dem gebotenen Respekt für einen altgedienten Unteroffizier mangeln ließ. Patrick wusste, wenn für diese Situation keine saubere Lösung gefunden wurde, steuerten die beiden auf eine Konfrontation zu. »Es wäre erheblich einfacher, wenn ich nicht in dieser Tin-Man-Montur trainieren müsste.«


      »Diese ›Montur‹, wie Sie sie nennen, erlaubt es uns, in Krisenherde hineinzugehen, deren Betreten andere Spezialkommandos nicht einmal erwägen würden«, ermahnte ihn Patrick.


      »Verzeihen Sie, General, aber ich kann mich nicht erinnern, jemals erwogen zu haben, einen Krisenherd nicht zu betreten«, erwiderte Macomber gereizt, »und ich habe dabei keine stählerne Unterwäsche getragen.«


      »Wie viele Männer würden Sie benötigen, um einen Flugplatz auszuschalten, Major?«


      »Flugplätze werden von uns nicht ›ausgeschaltet‹, Sir. Wir klären feindliche Luftoperationen auf und unterbinden sie, oder wir bauen unsere eigenen Flugfelder. Wir fordern Luftschläge an, wenn wir wollen, dass …«


      »Die Battle Force schaltet sie aus, Major«, fiel Patrick ihm ins Wort. »Erinnern Sie sich an Jakutsk?«


      »Wir haben das Flugfeld dort nicht zerstört, Sir, sondern besetzt. Und wir hatten hundert Jungs dabei, die uns dabei geholfen haben.«


      »Die Battle Force war bereit, diesen Stützpunkt zu zerstören, Major. Hätten wir ihn nicht benutzen können, hätten die Russen es auch nicht gekonnt.«


      »Ein Flugfeld zerstören?« Die Skepsis in Macombers Stimme war nicht zu überhören, und Patrick konnte die Hitze unter dem Kragen seiner schwarzen Pilotenmontur aufsteigen spüren. Es widerstrebte ihm, seine Zeit für einen Streit mit einem Untergebenen zu verschwenden, trotzdem galt es, Macomber klarzumachen, was von ihm erwartet wurde. Es reichte nicht, ihn ranzunehmen, weil er ein untergeordneter Offizier war. »Wie kann eine Handvoll leicht bewaffneter Männer ein Flugfeld zerstören?«


      »Um genau das zu lernen, sind Sie da, Wayne«, sagte Patrick. »Bereits in unserem ersten Gespräch über die Kommandoübernahme habe ich Ihnen erklärt, dass Sie nicht bloß mit den Geräten umzugehen lernen sollen, die Ihnen dort zur Verfügung gestellt werden, sondern dass Sie sich die Technik zu eigen machen sollen, sie weiterentwickeln und neue Einsatzmöglichkeiten ausarbeiten sollen. Jetzt müssen Sie sich schnellstmöglich auf den neuesten Stand bringen, denn ich habe ein Flugfeld im Iran, das ich möglicherweise zerstört haben möchte – und zwar schon morgen!«


      »Morgen? Wie stellen Sie sich das vor, General? Ich habe erst in diesem Moment den Zielort erfahren. Wenn wir uns mächtig ins Zeug legen, schaffen wir’s vielleicht, bis morgen den Stützpunkt zu verlassen, allerdings ohne Geheimdienstinfos und ohne einen Probelauf für den Angriff auf das Ziel! Ohne solche Infos und Probeläufe ist eine erfolgreiche Einnahme eines Militärstützpunktes jedoch unmöglich. Ich benötige wenigstens eine Woche, nur um …«


      »Sie haben mir nicht zugehört, Major: Es wird Zeit, dass Sie anfangen, anders zu denken«, beharrte Patrick. »Wir orten Ziele und greifen sie an, und das ohne Probeläufe, ohne strategische Geheimdienstinfos oder Vorortinfos aus erster Hand und ohne Streitkräfteunterstützungspakete, dafür aber mit kleinen mobilen Hightech-Bodeneinsatztruppen bei minimaler, aber vernichtender Luftunterstützung. All das habe ich Ihnen bei meinem ersten Informationsgespräch über Rascal erklärt, Wayne.«


      »Ich war davon ausgegangen, dass Sie Ihre Geheimdienstinfos und Aufgabenzuteilung von höherer Stelle erhalten, Sir«, behauptete Macomber. »Soll das heißen, Sie gehen in einen Einsatz, ohne vorher strategische Geheimdienstinformationen einzuholen?«


      »Wir erhalten überhaupt keine Unterstützung, von niemandem«, entgegnete Patrick scharf. »Trotzdem werden wir losschlagen und den verdammten Job erledigen, Whack. Kapieren Sie das endlich?« Patrick wartete einen Herzschlag lang und bekam keine Antwort. Angesichts von Macombers launenhaftem, um nicht zu sagen aufbrausendem Wesen war sein Schweigen eine echte Überraschung. »Ich weiß, Sie sind mit Taktik und Methodik der Special Operations der Air Force vertraut, und ich weiß auch, dass Sie ein guter Operator und Führer sind, aber Sie werden sich dem Programm am Lake anschließen müssen. Ich weiß, körperliches Training ist wichtig, aber noch wichtiger ist es, sich mit der uns zur Verfügung stehenden Hardware und den Einsatzmitteln auszukennen. Das ist nicht bloß ein Job, das ist eine Geisteshaltung. Verstanden?«


      »Ja, Sir«, sagte Macomber. Es war vermutlich das erste Zeichen stillschweigender Zustimmung, das Patrick von diesem Burschen bekam. »Wie es aussieht, werde ich wohl doch auf Wohls Unterstützung angewiesen sein, wenn ich schon … morgen zu einem Einsatz rausgehe.«


      »Endlich haben Sie’s erfasst, Major.«


      »Wann kann ich die Geheimdienstinfo bekommen, die Sie haben, Sir?«


      »Ich schicke sie sofort raus. Ich benötige eine ausgearbeitete Strategie, die ich denen da oben vorlegen kann – in einer Stunde.«


      »Einer Stunde?«


      »Ist irgendetwas mit der Verbindung nicht in Ordnung, Major?«


      »Nein, Sir. Ich habe Sie verstanden. Eine Frage noch?«


      »Machen Sie schon.«


      »Was ist mit meiner Anfrage zur Änderung des Rufzeichens?«


      »Nicht schon wieder, Major …«


      »Es war Briggs’ Rufzeichen, und ich muss den Namen ändern. Nicht bloß, weil ich ihn nicht ausstehen kann, er erinnert die Jungs auch an ihren verstorbenen früheren Boss, und das wirkt sich negativ auf ihre Konzentration im Einsatz aus.«


      »Bill Cosby sagte einmal, wenn es an ihm läge, hätte er seinen Kindern gar keinen Namen gegeben, er hätte sie einfach auf die Straße geschickt und ihnen einen von den Kindern aus der Nachbarschaft verpassen lassen«, sagte Patrick.


      »Bill wer?«


      »Wenn es an der Zeit ist, den Namen der Einheit zu ändern, Major, wird sich die gesamte Einheit mit dieser Bitte an mich wenden.«


      »Es ist meine Einheit, Sir.«


      »Dann beweisen Sie es«, sagte Patrick. »Machen Sie sie bereit, sofort loszuschlagen. Machen Sie sich mit dem Material vertraut, für dessen Beschaffung ich mir den Arsch aufgerissen habe. Und legen Sie mir einen – von Ihnen als Einheit entwickelten – Plan vor, wie der Job zu erledigen ist und der augenblicklich bewilligt wird. An die Arbeit, Major. Genesis Ende.«


      Er unterbrach die Verbindung und machte dabei eine so heftige Bewegung, dass es ihn beinahe aus seinem Klettverschlusssitz riss. Himmel, dachte Patrick, er hatte überhaupt nicht gewusst, wie glücklich er sich schätzen konnte, mit den Männern und Frauen unter seinem Kommando zu arbeiten und nicht mit solchen Diven wie Wayne Macomber. Er mochte einer der besten Kommandosoldaten für Spezialoperationen Amerikas sein, seine Führungskompetenzen hingegen verlangten dringend nach einer Neubewertung.


      Nach einem Schluck Wasser aus seiner Quetschflasche stellte er die Satellitenverbindung wieder her. »Odin an Condor.«


      »Hier Condor, Verbindung sicher«, antwortete der Leitende Fluglotse am Joint Functional Component Command-Space (JFCC) auf der Vandenberg Air Force Base, Kalifornien. »Hab Sie kürzlich im Fernsehen gesehen. Haben einen hervorragenden Eindruck gemacht, Sir. Freut mich, dass Sie wieder wohlauf sind. Diese Megyn ist eine heiße Nummer, was?«


      »Danke, Condor. Leider habe ich die Moderatorin überhaupt nicht zu Gesicht bekommen, ich werde mich also auf Ihr Wort verlassen müssen«, antwortete Patrick. »Ich habe eine dringende Warnung bezüglich der Lageermittlung und Beurteilung sowie eine Anfrage für den Boss, die Aufgabenzuteilung bei einer Bodenoperation betreffend.«


      »Roger, Sir«, antwortete der Leitende Fluglotse. »Bereit zur Übertragung – legen Sie los.«


      »Ich habe möglicherweise die geheime Wiederinstandsetzung eines illegalen iranischen Luftstützpunkts in der Persischen Republik entdeckt und benötige Sichtbestätigung sowie im Falle einer Verifizierung die Erlaubnis, den Einsatzbefehl zu ihrer Stilllegung zu geben.« Patrick spulte kurz ab, was er über das Soltanabad-Flugfeld wusste und was er vermutete.


      »Hab ich aufgenommen, Sir. Leite es sofort an den DO des JFCC-Space weiter.« Der DO oder Stellvertretende Befehlshaber für die Operationen des JFCC-Space würde seinem Kommandanten nach Bewertung der Anfrage Bericht erstatten, die Verfügbarkeit der Kräfte ermitteln, Nachrichtenmaterial zusammentragen und eine ungefähre Zeitachse sowie eine Verlusterwartung berechnen. Das war zeitraubend, bewahrte den Kommandanten aber wahrscheinlich davor, mit Unterstützungsersuchen überschwemmt zu werden. »Wir sollten bald eine Rückantwort erhalten, sofern der DO losschlagen möchte. Wie fühlen Sie sich, Sir?«


      »Ausgezeichnet, Condor«, antwortete Patrick. »Ich wünschte, ich könnte meine Anfragen direkt an STRATCOM oder – besser noch – an das SECDEF hochladen«, fügte er hinzu.


      »Verstehe Sie, Sir«, sagte der Fluglotse. »Ich glaube, man befürchtet dort, Sie würden sie mit Daten zuschütten. Außerdem gibt niemand gern sein Reich auf.« Aufgrund eines verworrenen und ziemlich frustrierenden Kompetenzwirrwarrs mussten Aufgabenzuteilung und Koordination für die Lufteinsätze, an denen die Armstrong-Raumstation sowie die den Iran überfliegenden unbemannten B-1- und B-52-Bomber beteiligt waren, durch zwei Hauptführungsstäbe geleitet werden, die beide über den nationalen Sicherheitsstab dem Präsidenten unterstellt waren: das JFCC-Space in Kalifornien, das die Informationen an das U.S. Strategic Command (STRATCOM) in seinen provisorischen Hauptquartieren in Colorado und Louisiana weiterleitete, und an das U.S. Central Command (CENTCOM) auf der McDill Air Force Base in Florida, wo sämtliche militärischen Operationen im Mittleren Osten und Zentralasien bearbeitet wurden. Die jeweiligen Nachrichten-, Planungs- und Operationsstäbe von CENTCOM und STRATCOM gingen das Datenmaterial gesondert durch, unterbreiteten jeweils ihre Vorschläge und legten sie dem Verteidigungsminister sowie dem nationalen Sicherheitsberater des Präsidenten vor, der daraufhin dem Präsidenten eine Empfehlung gab.


      »Was ich nicht begreife, ist, warum diese Berichte überhaupt direkt an STRATCOM gehen«, murrte Patrick. »Der Gebietskommandeur ist das CENTCOM – die sollten die Berichte erhalten, einen Einsatzplan ausarbeiten und anschließend alle anderen zur Unterstützung einteilen.«


      »Mich brauchen Sie nicht zu überzeugen, Sir. Wenn Sie mich fragen, sollten Ihre Berichte gleich an das SECDEF gehen«, sagte der Leitende Fluglotse. »Bleiben Sie auf Empfang für Condor, Odin. War nett, mal wieder mit Ihnen zu plaudern, General.«


      »Condor-One bereit und sicher«, erklang einen Augenblick darauf die Stimme des befehlshabenden Offiziers der Fourteenth Air Force, Air-Force-General Major Harold Backman. Der Kommandeur der Fourteenth Air Force, Backman, bekleidete zudem eine Doppelfunktion als JFCC-Space (Joint Forces Component Command-Space), eine Einheit des U.S. Strategic Command, das bei den russischen Luftangriffen auf die Vereinigten Staaten zerstört worden war und derzeit an verschiedenen, über das ganze Land verteilten Orten wiederaufgebaut wurde.


      Das JFCC-S war verantwortlich für die Planung, Koordination, Ausrüstung und Ausführung sämtlicher militärischer Operationen im All. Vor McLanahan mit seinem HAWC (High-Technology Aerospace Weapons Center) und den Black-Stallion-Raumgleitern hatte man unter »Operationen im All« im Allgemeinen die Stationierung von Satelliten und die Überwachung der Weltraumaktivitäten anderer Nationen verstanden. Das war vorbei, McLanahan hatte dem JFCC-Space die Fähigkeit verliehen, dank ultraschneller Mobilität weltweit einzugreifen, nur hatte er, das musste er sich selbst gegenüber eingestehen, nicht den Eindruck, dass man dieser Aufgabe dort gewachsen war.


      »Hier Odin, sicher und bestätigt«, sagte Patrick. »Wie läuft’s bei Ihnen, Harold?«


      »Bis über beide Ohren wie gewöhnlich, Sir. Aber immer noch besser als bei Ihnen, schätze ich. Der Diensthabende hat Sie im Fernsehen gesehen, Sie hätten das Interview aber, so sagt er, abrupt und ohne Vorwarnung abgebrochen. Bei Ihnen alles in Ordnung?«


      »Ich hatte einen ComScan-Alarm, um den ich mich sofort kümmern musste.«


      »Wenn sich da schon einige meiner Fluglotsen vor Angst in die Hose machen, dürften die oberen Ränge in Panik geraten sein, das ist Ihnen doch klar, oder?«


      »Sie sollten lernen, sich zu entspannen. Haben Sie meine Daten erhalten?«


      »Geben Sie mir eine Sekunde, ich lasse sie gerade von meinem Informationschef durchsehen. Aber … na ja, für mich sieht das aus wie eine zum Rollfeld umgebaute und dann zerbombte Fernstraße. Ich nehme an, Sie sehen das anders?«


      »Ich glaube, diese Krater sind Attrappen, Harold, und ich möchte, dass ein paar von meinen Jungs dort rausgehen und sie sich ansehen.«


      »Provinz Khorasan, gerade mal einhundert Meilen von Mashhad. Das Gebiet wird von Mohtaz und seinen Revolutionsgardetruppen kontrolliert«, sagte Backman. »Es liegt also in Reichweite einer bewaffneten Gegenreaktion aus Sabzevar, wo sich mit einiger Sicherheit jede Menge Pasdaran versteckt haben. Wenn Sie falschliegen und das Soltanabad-Rollfeld immer noch unbrauchbar ist, würde Ihnen dennoch mächtig der Wind ins Gesicht wehen, sobald die Bösen Sie entdecken. Und sollte es wieder im Gebrauch sein, so wie Sie vermuten, werden Sie dort durch den Fleischwolf gedreht. Ich nehme an, Sie wollen mit nur wenigen Ihrer Roboter dort reingehen, richtig?«


      »Positiv.«


      »Dachte ich mir. Können Ihnen Ihre Spielzeuge da oben keine detaillierten Bilder liefern?«


      »Unsere einzige andere Möglichkeit wäre ein direkter Überflug mit einem Satelliten oder einem unbemannten Flugzeug, was allerdings die bösen Jungs mit Sicherheit auf uns aufmerksam machen würde. Bevor ich die Sprengung des ganzen Areals in Angriff nehme, würde ich gern erst einen Blick darauf werfen, und das ginge am schnellsten und einfachsten mit einem kleinen Trupp.«


      »Wie schnell?«


      »Ich habe mir die Umlaufdaten noch nicht angesehen, hoffe aber, dass wir sie in vier in Marsch setzen, in sieben auf dem Gelände, in acht wieder in der Luft und in zwölf wieder zuhause haben können.«


      »Tagen?«


      »Stunden.«


      »Scheiße!«, fluchte Backman. »Das ist verdammt noch mal unmöglich, Sir.«


      »Hätte ich meine Leute hier oben stationiert, wie ich es in dem Briefing mit Ihnen und STRATCOM gefordert habe, könnte ich innerhalb von vier Stunden von hier aus starten und wieder zurück sein.«


      »Gottverdammt, ich war und bin voll und ganz dafür, Muck, aber hier unten auf dem biederen, alten Planeten Erde schreckt diese Vorstellung zu viele Leute ab. Sie wissen, dass wir von der NCA angewiesen wurden, sämtliche Raumgleiterflüge ausschließlich auf Nachschub- und Noteinsätze zu beschränken?«


      »Ich betrachte dies als Notfall, Harold.«


      »Das weiß ich, aber … ist es tatsächlich einer?«


      Patrick unterdrückte einen Anflug von Ärger, dass sein Urteilsvermögen in Frage gestellt wurde, andererseits war er es gewöhnt, vorab kritisiert zu werden, selbst von Leuten, von denen er wusste, dass sie ihn mochten. »Mit Gewissheit werde ich das erst wissen, wenn ich meine Leute dort draußen habe.«


      »Ich bezweifle, dass man es genehmigen wird, Sir. Soll ich trotzdem nachfragen?«


      Patrick zögerte keine Sekunde. »Ja.«


      »In Ordnung. Stand-by.« Sehr lange musste er nicht warten: »Okay, Muck, der DO von STRATCOM sagt, Sie können Ihre Leute in die Richtung losschicken, aber keiner von ihnen setzt auch nur einen Stiefel – oder was immer Ihre Roboter an den Füßen tragen – auf den Boden, und kein Flugzeug überquert ohne ausdrückliche Genehmigung des CENTCOM eine auf irgendeiner Karte verzeichnete Linie.«


      »Darf ich ein paar Black-Stallion-Raumgleiter beladen und in eine Umlaufbahn bringen?«


      »Wie viele? Und beladen womit?«


      »Ein oder zwei, besetzt mit Operatoren, in Staffelformation auf verschiedenen Orbits, bis ich einen verbindlichen Angriffszeitpunkt bekomme, ein oder zwei Maschinen zur Deckung, bestückt mit Präzisionswaffensystemen, vielleicht ein oder zwei zur Ablenkung, die gleichzeitig als orbitgestützte Sicherungs- und Rettungsflugzeuge dienen, sowie ein, zwei im Irak gestartete Vampire-Bomber, um den Stützpunkt zu zerstören, sofern wir ihn in Betrieb vorfinden.«


      »Eine derart große Anzahl von Flugzeugen dürfte sich schwer verkaufen lassen – und die bewaffneten Maschinen könnten das Ganze endgültig zum Scheitern bringen.«


      »Je mehr ich im Vorfeld aufbieten und je mehr Material ich zur Unterstützung in den Orbit bringen kann, desto schneller wird es vorbei sein, Harold.«


      »Verstehe«, sagte Backman. Eine längere Pause entstand. »Okay, genehmigt. Niemand überquert ohne ausdrückliche Genehmigung innerhalb der Atmosphäre eine politische Grenze, und Sie halten sich zurück, bis Sie grünes Licht erhalten.« Amüsiert fügte er hinzu: »Mann, jetzt klinge ich schon wie der Kommandant des Kampfsterns Galactica, Adama oder wie er hieß. Hätte nie für möglich gehalten, dass ich jemals einen Angriff aus dem All absegnen würde.«


      »So muss es von jetzt an immer laufen, mein Freund«, antwortete Patrick. »Den Einsatzplan lege ich Ihnen innerhalb einer Stunde vor, und den Einsatzbefehl für Flugbewegungen bekommen Sie sogar noch früher. Danke, Harold. Odin out.«


      Patricks nächster Videokonferenzanruf galt seiner Battle-Management-Zone auf der Elliot Air Force Base: »Macomber hat uns davon unterrichtet, dass Sie ihn mit einer Bodenoperation im Iran beauftragt haben und seine Planung zeitlich ziemlich eng wird, daher sind wir schon mal in die Bresche gesprungen«, sagte sein Stellvertretender Kommandeur, Brigadier General David Luger. Seit über zwei Jahrzehnten arbeiteten die beiden Navigatoren schon zusammen, zunächst als Crewmitglieder auf einer B-52G Stratofortress und anschließend dem High-Technology Aerospace Weapons Center (HAWC) zugeteilt als Testingenieure für Flugzeuge und Waffen. Luger, groß gewachsen, schlank, ruhig und überlegt – sowohl in seinem Wesen als auch in seinem Äußeren –, zeichnete sich dadurch aus, immer dann als Patricks Gewissen aufzutreten, wenn dessen aufbrausende und resolute Seite allen gesunden Menschenverstand zu überlagern drohte. »Wir müssten in Kürze etwas für Sie haben. Der Mann ist schnell und ziemlich gut organisiert.«


      »Ich wusste, Sie würden mit von der Partie sein, Partner«, sagte Patrick. »Waren Sie überrascht, von Macomber zu hören?«


      »Überrascht? Wohl eher vom Donner gerührt«, scherzte Luger mit ausdrucksloser Miene. »Alle hier bei der Air Battle Force sind peinlich darauf bedacht, dem Mann aus dem Weg zu gehen. Aber wenn er einmal loslegt, macht er seine Sache ordentlich.«


      »Irgendeine Idee zu Soltanabad?«


      »Ja. Ich denke, wir sollten das Vorspiel überspringen und einfach ein paar Breitseiten SkySTREAKS oder mit Sprengstoff bestückte Meteors abwerfen, statt die Zeit damit zu vergeuden, dort ein Battle-Force-Team abzusetzen«, erwiderte Luger. »Falls die Iraner dort irgendwas verstecken, werden unsere Jungs genau auf ihren Köpfen landen.«


      »So gern ich irgendetwas in die Luft sprenge, Texas«, antwortete Patrick, »ich denke, wir sollten uns erst einen Überblick verschaffen. Wenn diese Krater tatsächlich Attrappen sind, dann sind es die besten, die ich je gesehen habe, was hieße …«


      »Dass sie wahrscheinlich nicht iranischen Ursprungs sind«, sagte Luger. »Sie halten es für möglich, dass die Russen dahinterstecken?«


      »Ich denke, nichts würde Moskau lieber tun, als Mohtaz bei der Vernichtung von Buzhazis Armee zu unterstützen, um als Belohnung dafür ein paar Brigaden dort stationieren zu dürfen«, sagte Patrick.


      »Ihrer Meinung nach ist das Zevitins Plan?«


      »Ein amerikafreundlicher Staat im Iran wäre für ihn vollkommen inakzeptabel«, war Patrick überzeugt. »Mohtaz ist ein Spinner, aber wenn es Zevitin gelingt, ihn zu überzeugen, russische Truppen in den Iran zu lassen, um ihm gegen Buzhazis Armee zu helfen – oder aus irgendeinem anderen Grund, zum Beispiel als Schutz gegen die amerikanische Aggression –, würde Zevitin im Gegenzug Truppen in der Region stationieren dürfen, um der amerikanischen Vorherrschaft entgegenwirken zu können. Zumindest könnte er Präsident Gardner dadurch unter Druck setzen und ihn zwingen, von der Unterstützung ehemaliger Ostblockstaaten abzurücken, die im Begriff sind, in den amerikanischen Einflussbereich abzudriften.«


      »Dieses geopolitische Zeug bereitet mir bloß Kopfschmerzen, Muck«, sagte Dave in gespieltem Überdruss. Patrick konnte erkennen, dass seine Aufmerksamkeit von der Videokonferenzkamera abgelenkt wurde.


      »Der erste Entwurf des Einsatzplans ist fertig – ich lade ihn jetzt zu Ihnen hoch«, sagte er und tippte Befehle in seinen Computer ein.


      »Okay, Muck, hier sind die vorläufigen Statusberichte«, erklärte Luger einen Augenblick später. »Innerhalb von vier Stunden stehen uns zwei Black-Stallion-Raumgleiter nebst den dazugehörigen Tankflugzeugen sowie genug Treibstoff und Betriebsmittel für einen Einsatz im Orbit zur Verfügung, dazu drei weitere innerhalb von sieben Stunden, vorausgesetzt, wir streichen ein paar Übungseinsätze. Macomber und seine Leute werden rechtzeitig zum Einsatzbeginn fertig sein. Wie soll der Flugeinsatzbefehl aussehen?«


      Patrick überschlug es kurz im Kopf und rechnete den Zeitplan von dem Punkt aus, da er die Black Stallions aus dem persischen Luftraum heraushaben wollte. »Klar hätte ich gern die Maschinen zur Ablenkung und Sicherung sowie weitere Geheimdienstinfos und ein paar zusätzliche Probedurchläufe für Whack und die Bodentruppen, aber vor allem möchte ich so bald wie möglich einen Blick auf diesen Stützpunkt werfen, ohne dass die Revolutionsgarden Wind davon bekommen. Ich werde zusehen, dass ich die Genehmigung bekomme, zwei Studs sofort reinzuschicken. Bei einem Einsatzbeginn in vier Stunden werden wir uns zwischen Mitternacht und ein Uhr über dem Ziel befinden – sagen wir, zwei Uhr, um sicherzugehen. Wir erkunden maximal eine Stunde lang, gehen noch vor Sonnenaufgang wieder hoch, tanken irgendwo über Westafghanistan auf und fliegen nach Hause.«


      »Der Diensthabende spuckt gerade die vorläufige ungefähre Schätzung für den Flugeinsatzbefehl aus«, sagte Luger. Der »Diensthabende« war das im HAWC stationierte zentrale Computersystem, durch das die verschiedenen Unterabteilungen und Labors weltweit miteinander verbunden waren und das jedem HAWC-Mitglied überall auf der Welt – oder, wie im Falle der Armstrong-Raumstation, auch in erdnaher Umlaufbahn – sicheren Zugriff auf benötigte Daten ermöglichte. »Das derzeit größte Fragezeichen steht hinter der KC-77-Tankflugzeugunterstützung für die Luftbetankung beim Abzug. Unser nächstes der XR-A9 zugeordnete Tankflugzeug steht auf der Al Dhafra Air Base in den Vereinigten Arabischen Emiraten, also zwei Flugstunden vom nächstmöglichen Wiederbetankungspunkt über Afghanistan entfernt. Angenommen, alles läuft reibungslos, es gibt keinerlei Pannen beim Befüllen des Tankflugzeugs, und sie erhalten rechtzeitig sämtliche diplomatischen und Luftverkehrsfreigaben, könnten sie ungefähr zu dem Zeitpunkt einen möglichen Rendezvouspunkt erreichen, da die Black Stallions auf Reserve gehen.«


      »Wann ist das letzte Mal bei einem Einsatz alles reibungslos verlaufen?«


      »Meines Wissens überhaupt noch nie«, murrte Luger. »Es gibt verschiedene Notlandeplätze in dem Gebiet, aber die befinden sich in unmittelbarer Nähe der iranischen Grenze. Außerdem würden wir jede Menge Bodenunterstützung benötigen, um den Stützpunkt bis zum Eintreffen des Treibstoffs zu sichern. Für den Fall, dass der Stud notlanden muss, könnten wir zur Unterstützung Bergungsmannschaften nach Afghanistan verlegen, oder aber wir verschieben den Einsatz ein paar Tage …«


      »Treiben wir diesen Plan voran wie besprochen«, beharrte Patrick. »Wir präsentieren ihn, so wie er ist, und bauen so viele Notfall-Hintertüren wie möglich ein – und hoffen darauf, dass wir keine davon benötigen.«


      »Alles klar, Muck«, sagte David. »Ich muss … Stand-by, Patrick. Gerade erhalte ich einen Anruf von Ihrem Fliegerarzt im Walter Reed. Er will mit Ihnen sprechen.«


      »Stellen Sie mich durch und bleiben Sie auf Empfang.«


      »Verstanden …« Einen Augenblick darauf teilte sich das Videobild, Dave auf der linken Seite und auf der rechten ein ziemlich jung aussehender Mann im digitalblauen Arbeitstarnanzug der Navy, wie er bei sämtlichen Armeeangehörigen der Vereinigten Staaten nach dem Amerikanischen Holocaust üblich war. »Sie können jetzt sprechen, Captain, der General ist in der Leitung und sicher.«


      »General McLanahan?«


      »Wie geht es Ihnen, Captain Summers?«, erkundigte sich Patrick. U.S. Navy Captain Summers war der Leiter der Abteilung für Herzkreislauferkrankungen am Walter Reed National Medical Center und Patricks behandelnder Arzt.


      »Ich habe Ihr Interview heute Morgen gesehen«, sagte der Chirurg gereizt, »und bei allem gebührenden Respekt, General, ich frage mich, wo Sie Ihren medizinischen Doktortitel gemacht haben.«


      »Offenbar stimmen Sie mit einigen meiner Bemerkungen nicht überein.«


      »Aus Ihrem Mund klang es so, als wäre ein Long-QT-Syndrom durch die Einnahme von ein paar Aspirin zu heilen, Sir«, beschwerte sich Summers. »Ganz so einfach ist es nicht. Außerdem möchte ich nicht, dass meine Mitarbeiter verantwortlich gemacht werden, wenn Ihrem Ersuchen um den Erhalt Ihres Flugstatus nicht stattgegeben wird.«


      »Verantwortlich gemacht werden von wem, Captain?«


      »Offen gesagt, Sir, von der überwiegenden Mehrheit der Amerikaner, für die Sie so etwas wie ein Nationalheiliger sind, den man unter gar keinen Umständen auf die Ersatzbank verdammen darf«, antwortete der Arzt. »Ich bin sicher, Sie wissen, was ich meine. Um es kurz zu machen, Sir: Ein Long-QT-Syndrom hat automatisch den Entzug sämtlicher Flugprivilegien zur Folge – Einspruch ausgeschlossen.«


      »Meine Mitarbeiter haben über diese Krankheit recherchiert sowie sich die Akten mehrerer Astronauten angesehen, die für weltraumuntauglich erklärt wurden. Keiner von ihnen musste seinen Flugstatus aufgeben, Captain. Demnach ist die Krankheit weder lebensbedrohlich noch zwangsläufig so ernst, dass eine Aberkennung des …«


      »Lassen Sie mich als Ihr behandelnder Arzt und führender Experte die Dinge für Sie ins rechte Licht rücken, wenn Sie gestatten, General«, fiel ihm Summers ins Wort. »Die Erkrankung wurde vermutlich ausgelöst durch eine Herzmuskelerweiterung, das heißt, starke Beschleunigungskräfte haben den Herzmuskel sowie die Nerven deformiert und dadurch eine elektrische Anomalie ausgelöst. Offenbar war das Syndrom bereits vorhanden und ist erst durch Ihre Weltraumflüge ausgebrochen, dann allerdings mit aller Macht. Interessant ist, dass Sie offensichtlich während einiger oder vielleicht auch aller Weltraumflüge bereits Symptome wahrgenommen haben, das Syndrom danach aber wieder in einen Schlummerstatus fiel, bis Sie an einer simplen Videokonferenz teilnahmen. Offenbar war die für Sie nicht weniger belastend als ein Flug ins All oder doch immerhin belastend genug, um einen weiteren Schub auszulösen.«


      »Das Weiße Haus und das Pentagon können so etwas bewirken, Doktor«, pflichtete ihm Patrick bei.


      »Zweifellos, Sir. Sehen Sie nicht die Gefahren, General, die dieses Leiden mit sich bringt? Der durch diese Videokonferenz hervorgerufene Stress hat in Verbindung mit Ihren wiederholten Flügen in den Orbit einen Defekt verursacht, der schließlich zu einer Herzrhythmusstörung führte. Diese war so gravierend, dass sie ein Herzflimmern oder unregelmäßigen Herzschlag auslöste, was – ähnlich wie bei einer Kavitationspumpe – zur Folge hatte, dass nicht genug Blut ins Gehirn gepumpt wurde, obwohl das Herz gar nicht ausgesetzt hat. Jede weitere Stresssituation kann einen neuen Anfall auslösen, und solange wir Sie nicht unter ständiger Beobachtung halten, können wir nicht wissen, wann dies geschehen oder wie schwerwiegend er sein wird. Ihnen weiter den Flugstatus zuzugestehen würde jede Mission, die Sie leiten, und jede Maschine, die Sie steuern, gefährden.«


      »Ich nehme mal an, Sie wollten hinzufügen ›ganz zu schweigen von Ihrem Leben‹, habe ich recht, Captain?«, stichelte Patrick.


      »Gehen Sie davon aus, dass wir alle zuerst an Ihr Wohlergehen denken, Sir – aber in dem Punkt könnte ich mich auch irren«, erwiderte Summers trocken. »Jede Minute, die Sie dort oben verbringen, ist Ihr Leben in Gefahr. Das kann ich nicht genug betonen.«


      »Hab schon verstanden, Doktor«, sagte Patrick. »Aber lassen wir die düsteren Warnungen mal beiseite. Wie lässt sich dieses Leiden behandeln?«


      »Behandeln? Sie meinen, außer durch die absolute Vermeidung von Stress unter allen Umständen?«, fragte Summers deutlich verärgert. Er stieß einen lauten Seufzer aus. »Nun, wir könnten es mit Betablockern und strenger Beobachtung versuchen, um zu sehen, ob erneut irgendwelche Anomalitäten auftreten. Allerdings wird diese Behandlung nur für Patienten empfohlen, die noch nie während eines Anfalls das Bewusstsein verloren haben. In Ihrem Fall, Sir, würde ich dringend zu einem IKD, einem implantierten Kardioverter-Defibrillator, raten.«


      »Sie meinen einen Herzschrittmacher?«


      »IKDs sind sehr viel mehr als bloße Herzschrittmacher, Sir«, erklärte Summers. »In Ihrem Fall würde ein IKD drei Funktionen übernehmen: die sorgfältige Überwachung Ihrer Herzfunktion, die Verabreichung eines elektrischen Stromschlags im Falle eines Vorhofflimmerns und korrigierende Impulse, um den normalen Herzrhythmus wiederherzustellen, wenn es zu einer Tachykardie oder einer Rhythmusstörung kommt. Diese Geräte sind heutzutage kleiner, weniger auffällig und verlässlicher und können eine Vielzahl von Körperfunktionen überwachen und anzeigen. Und sie sind überaus effektiv beim Korrigieren und Verhüten von elektrischen Anomalitäten im Herzen.«


      »Dann würde er also meinen Flugstatus gar nicht beeinträchtigen?«


      Summers verdrehte verzweifelt die Augen, absolut frustriert darüber, dass sich dieser Drei-Sterne-General nicht von dem Gedanken verabschieden konnte, seinen Flugstatus wiederzuerlangen. »Sir, wie Sie gewiss verstehen, ist das Einsetzen eines IKD ein Ausschlusskriterium für sämtliche Flugdienste, außer den in der Marineluftfahrtbestimmung, Abschnitt 91, aufgeführten, und selbst in diesem Fall müssten Sie sich auf Tagessicht- und Alleinflüge beschränken«, sagte er, einfach nur verblüfft, dass jemand, der einen solchen Schub erlitten hatte, überhaupt noch ans Fliegen dachte. »Immerhin handelt es sich um einen Stromgenerator und Impulsgeber, der völlig unvermittelt ein ernsthaftes Kardialtrauma herbeiführen kann. Ich kenne kein Crewmitglied einer militärischen oder zivilen Maschine, dem man nach dem Einsetzen eines IKDs noch erlaubt hätte, seinen Flugstatus beizubehalten.«


      »Aber wo ist das Problem, wenn diese Dinger so gut sind?«, fragte Patrick. »Wenn sie alle Anomalitäten beseitigen, sollte ich doch so weit okay sein, dass ich fliegen kann.«


      »Gut sind sie, viel besser als noch vor wenigen Jahren, aber sie sind nicht idiotensicher, Sir«, sagte Summers. »Etwa einer von zehn Patienten erleidet einen Ohnmachtsanfall oder eine Vorform – Schwindelgefühl, Benommenheit oder Bewusstseinstrübung –, sobald sich das IKD einschaltet. Und in drei von zehn Fällen sind die Beschwerden so heftig, dass sie unterbrechen müssen, was immer sie gerade tun – Lastwagenfahrern wird zum Beispiel so bang und unwohl, dass sie rechts ranfahren, Manager unterbrechen ihre Sitzung und verlassen den Konferenzraum. In einem Flugzeug, erst recht in einem Raumfahrzeug, können Sie das nicht. Mir ist bewusst, wie wichtig Ihnen das Fliegen ist, aber dafür lohnt es sich nicht …«


      »Mein Leben zu riskieren?«, fiel Patrick ihm ins Wort. »Noch einmal, Doktor: Bei allem gebotenen Respekt, Sie täuschen sich. Fliegen ist sowohl ein wesentlicher Bestandteil meines Jobs als auch eine Quelle persönlicher Zufriedenheit. Ich wäre in meiner gegenwärtigen Position nutzlos.«


      »Wären Sie lieber tot, Sir?«


      Einen Moment lang blickte Patrick zur Seite, dann schüttelte er entschieden den Kopf. »Wie lauten meine anderen Alternativen, Doktor?«


      »Sie haben keine, General«, sagte Summers eindringlich. »Wir können Sie auf Betablocker setzen und Sie unter ständiger Beobachtung halten, aber das ist nicht so wirkungsvoll wie ein IKD, zudem wären Sie nach wie vor in Ihren Einsatzmöglichkeiten eingeschränkt. Sie werden nahezu sicher innerhalb der nächsten sechs Monate einen weiteren Long-QT-Anfall erleiden, und die Wahrscheinlichkeit ist ziemlich hoch, dass der Sie wie zuvor oder in einem noch erheblicheren Maß außer Gefecht setzen wird. Befinden Sie sich währenddessen im All oder im Cockpit eines Flugzeugs, würden Sie augenblicklich zu einer Gefahr für sich selbst werden – sowie für die anderen Besatzungsmitglieder und auch für unschuldige Menschen entlang Ihrer Flugroute und in Ihrem Einsatzgebiet. General McLanahan, Ihr derzeitiger Job – wie auch so ziemlich jede andere Position beim Militär, die mir gerade in den Sinn kommt – ist nach meiner Expertenmeinung für einen Mann in Ihrem Zustand viel zu belastend, selbst wenn wir Ihnen ein IKD einsetzen. Was Sie im Augenblick dringender brauchen als irgendeine Behandlung oder einen Apparat, ist Ruhe. Sofern weder Drogenmissbrauch noch eine Verletzung vorliegen, wird das Long-QT-Syndrom fast immer durch körperlichen, psychischen oder emotionalen Stress ausgelöst. Der Schaden, den Ihr Herz durch Ihre Position, Ihre Aufgaben und die Raumflüge erlitten hat, wird Sie bis an Ihr Lebensende begleiten. Und wie wir gesehen haben, genügt bereits eine durch eine simple Videokonferenz ausgelöste Belastung, um einen schweren Ohnmachtsanfall auszulösen. Beherzigen Sie meinen Rat: Lassen Sie sich ein IKD einsetzen, scheiden Sie aus dem Dienst aus und erfreuen Sie sich an Ihrem Sohn und Ihrer Familie.«


      »Es muss doch noch andere Optionen, andere Behandlungsmöglichkeiten geben«, sagte Patrick. »Ich bin nicht bereit, aus dem Dienst auszuscheiden. Mich erwarten wichtige Aufgaben, und um die erfüllen zu können, ist die Aufrechterhaltung meines Flugstatus absolut erforderlich – sie ist sogar ein großer Teil dessen, wer ich bin.«


      Summers betrachtete ihn lange mit strenger, verärgerter Miene. »Bertrand Russell schrieb einmal: ›Ein Symptom eines sich ankündigenden Nervenzusammenbruchs ist der Glaube an die außerordentliche Wichtigkeit der eigenen Tätigkeit.‹ Nur dass Sie in Ihrem Fall keinen Nervenzusammenbruch erleiden würden – Sie wären tot.«


      »Jetzt wollen wir es nicht zu sehr dramatisieren, Captain …«


      »Hören Sie mir aufmerksam zu, General McLanahan: Ich dramatisiere nichts – ich bin zu Ihnen so offen und ehrlich, wie ich nur kann«, sagte Summers. »Es ist meine feste Überzeugung, dass Sie eine unbekannte, aber ernsthafte Schädigung Ihrer Herzmuskulatur erlitten haben – als Folge Ihrer Raumflüge, die wiederum einen Long-QT-Anfall ausgelöst haben, der zu Herzrhythmusstörungen und Herzrasen führte, woraus sich Ohnmachtsanfälle oder deren Vorstufen ergaben. Ist das undramatisch genug für Sie, Sir?«


      »Captain …«


      »Ich bin noch nicht fertig, Sir«, fiel Summers ihm ins Wort. »Selbst bei Ruhe und medikamentöser Behandlung werden Sie aller Wahrscheinlichkeit nach innerhalb der nächsten sechs Monate einen weiteren Ohnmachtsanfall erleiden – und zwar einen ernsteren als beim letzten Mal. Ohne Beobachtung und sofortige ärztliche Behandlung dürften Ihre Überlebenschancen dann bei zwanzig Prozent liegen – im günstigsten Fall. Mit einem IKD steigen Ihre Überlebenschancen während des nächsten halben Jahres auf siebzig Prozent, und sollten Sie diese sechs Monate überstehen, auf neunzig Prozent.«


      Er hielt inne, wartete auf Widerspruch, ehe er nach einigen Momenten des Schweigens fortfuhr: »Wären Sie irgendein einfacher Offizier, jemand, der sich nicht üblicherweise, den Secret Service im Schlepptau, mit dem Vizepräsidenten der Vereinigten Staaten trifft, würde ich Ihrem Vorgesetzten einfach empfehlen, Sie zu sechs Monaten Krankenhausaufenthalt zu verdonnern. Ich werde …«


      »Sechs Monate?«


      »Ich werde es Ihrem befehlshabenden Offizier trotzdem empfehlen«, fuhr Summers fort. »Die Entscheidung, ob Sie sich ein IKD einsetzen lassen, liegt allein bei Ihnen. Aber sollten Sie darauf bestehen, es nicht zu tun, und Sie nicht rund um die Uhr, sieben Tage die Woche unter Beobachtung stehen, haben Sie praktisch keine Chance, die nächsten sechs Monate zu überleben. Null. Habe ich mich klar ausgedrückt, Sir?«


      Für einen Augenblick sah Patrick aus wie ein Ballon, aus dem mit einem Mal alle Luft entweicht, doch dann wich seine Niedergeschlagenheit rasch Verärgerung, wobei sich David Luger fragte, worüber sich Patrick eigentlich ärgerte.


      »Die letztendliche Entscheidung liegt bei Ihnen. Guten Tag, General.« Damit loggte sich Summers mit einem missbilligenden Kopfschütteln aus der Videokonferenz aus, in dem unguten Gefühl, dass der Drei-Sterne-General seine Anweisungen nicht befolgen würde.


      Patrick ließ sich auf seinem Stuhl nach hinten sinken, atmete einmal tief durch, den Blick starr auf den Konferenzraumtisch gerichtet. »Tja, Scheiße«, stieß er nach einer Weile des Schweigens leise hervor.


      »Bei Ihnen alles in Ordnung, Muck?«, erkundigte sich Dave Luger.


      »Ja, schätze schon«, antwortete Patrick und zuckte dann mit den Schultern. »Ich dachte immer, dieses Zitat über den Nervenzusammenbruch stamme von Will Rogers und nicht von Bertrand Russell.«


      Dave musste lachen – so kannte er Patrick McLanahan; selbst dann noch zu Scherzen aufgelegt, wenn jeder andere halbwegs vernünftige Mensch längst den Tränen nahe gewesen wäre. »Schätze, Mark Twain hatte recht, als er sagte: Nicht, was man weiß, bringt einen in Schwierigkeiten, sondern das, von dem man weiß, dass man es nicht weiß.«


      »Das war nicht Mark Twain, sondern Josh Billings.«


      »Wer?«


      »Schon gut.« Patrick wurde wieder ernst. »Dave, ich brauche sämtliche Informationen über das Long-QT-Syndrom und die Behandlungsmethoden bei Herzrhythmusstörungen, ehe ich eine Entscheidung darüber fällen kann, was ich mir noch zumuten kann und was nicht. Vermutlich gibt es ein Dutzend Firmen, die in dem Bereich IKD forschen und bereits an der nächsten Generation arbeiten. Ich möchte mich über die neuesten Entwicklungen informieren, bevor ich mir womöglich eine veraltete Technologie einsetzen lasse. Wahrscheinlich hat Jon Masters ein ganzes Labor, das an Behandlungsmethoden bei Herzerkrankungen arbeitet.«


      »Mit Verlaub, Partner, aber Sie haben gerade mit dem vermutlich besten Herzkreislaufspezialisten des Landes gesprochen. Er hat Ihnen bereitwillig alle Ihre Fragen beantwortet, und Sie haben ihm praktisch die kalte Schulter gezeigt.«


      »Er wollte mir doch gar nicht helfen, sondern mir zu einem Freifahrtschein für mein Ausscheiden aus dem Dienst aus medizinischen Gründen verhelfen«, sagte Patrick. »Ich muss das auf meine Weise regeln.«


      »Was mir Kopfzerbrechen bereitet, Patrick, ist, dass Ihnen für diese Entscheidung so wenig Zeit bleibt«, mahnte Dave. »Sie haben es ja gehört, die meisten Patienten mit diesen Beschwerden begeben sich entweder unter ständige Beobachtung und lassen sich medikamentös behandeln, oder sie lassen sich ein IKD einsetzen, und zwar auf der Stelle. Alle anderen sterben. Mir ist nicht recht klar, welche zusätzlichen Informationen Sie da noch einholen wollen.«


      »Das weiß ich auch nicht, Dave, aber so mache ich es immer: Ich gehe den Dingen mit meinen eigenen Quellen und Methoden auf den Grund. Summers mag der beste Herzspezialist beim Militär oder von mir aus des ganzen Landes sein, und wenn dem so ist, werden mich meine Recherchen zu der gleichen Einschätzung führen, die er gerade vorgetragen hat. Nur erklären Sie mir bitte eins: Was machen Typen wie Summers mit Herzanfallopfern im aktiven Dienst, die noch am Leben sind?«


      »Sie versetzen sie in den Ruhestand.«


      »Sie versetzen sie in den Ruhestand«, wiederholte Patrick, »wo sie dann vom Kriegsveteranenministerium oder von privaten, teils von der Regierung bezahlten Ärzten versorgt werden. Summers tut das, was er immer tut: Er entlässt erkrankte Männer aus dem Dienst und schiebt sie ab zum VM. Die meisten seiner Patienten sind so froh, dass sie noch am Leben sind, dass sie diese Vorgehensweise keine Sekunde lang in Zweifel ziehen.«


      »Sind Sie etwa nicht froh, noch am Leben zu sein, Muck?«


      »Natürlich bin ich das, Dave.« Patrick betrachtete seinen langjährigen Freund mit düsterer Miene. »Aber wenn ich aus dem Dienst ausscheide, dann zu meinen und nicht zu Summers’ Bedingungen. Und bis es so weit ist, kann ich vielleicht noch etwas über diese Krankheit und mögliche Behandlungsmethoden in Erfahrung bringen, was diese Ärzte nicht wissen, etwas, das mich meinen Flugstatus behalten lässt. Vielleicht werde ich …«


      »Patrick, mir ist klar, wie wichtig das Fliegen für Sie ist«, unterbrach ihn Luger. »Trotzdem sollten Sie nicht Ihr Leben dafür riskieren und …«


      »Ich riskiere mein Leben nahezu jedes Mal, wenn ich mit einem Kampfflugzeug aufsteige, Dave«, fiel Patrick ihm ins Wort. »Ich habe keine Angst davor, mein Leben zu verlieren durch …«


      »Den Feind! Den äußeren Feind«, sagte Dave. »He, Patrick, ich spiele hier einfach den Advokat des Teufels – ich habe nicht die Absicht, mit Ihnen zu streiten. Tun Sie, was immer Sie für richtig halten. Und in einem Punkt gebe ich Ihnen sogar recht: Es lohnt sich, sein Leben zu riskieren, wenn man sein Können, seine Ausbildung und sein Geschick im Kampf gegen einen Feind einsetzt, der es auf die Vernichtung der Vereinigten Staaten von Amerika abgesehen hat. Aber wir reden hier von einem ganz anderen Feind: Ihnen selbst. Sie können sich nicht selbst austricksen, weder beim Fliegen noch sonst wo. Sie verfügen weder über die Mittel noch das Wissen, um mit Ihrem Körper, der Sie umzubringen versucht, fertigzuwerden. Sie sollten diesen Kampf angehen wie all die anderen, auf die Sie sich vorbereitet haben …«


      »Genau das habe ich vor, Dave«, entschied Patrick rundheraus. »Ich werde mich mit dem Gegner eingehend beschäftigen, ihn analysieren, mich mit Experten beraten, Informationen einholen und eine Strategie entwickeln.«


      »Großartig. Aber währenddessen geben Sie Ihre Flugerlaubnis zurück und lassen Sie sich für eine Rund-um-die-Uhr-Beobachtung ins Krankenhaus einweisen. Seien Sie nicht dumm.«


      Die letzte Bemerkung verblüffte Patrick offenbar; jedenfalls machte er ein überraschtes Gesicht. »Sie finden, ich verhalte mich dumm?«


      »Ich habe keine Ahnung, was in Ihrem Kopf vorgeht, Mann«, sagte Luger. Natürlich wusste er, dass Patrick nicht dumm war, und die Bemerkung tat ihm leid. Aber eins hatte ihm sein langjähriger Freund beigebracht: Sag immer, was du denkst. Patrick hatte Angst, und dies war seine Reaktion darauf, genau wie in all den Jahren im Cockpit eines Langstreckenbombers: Kämpfe gegen die Angst an, konzentriere dich auf das Ziel und gib niemals auf, egal, wie aussichtslos die Lage scheint.


      »Betrachten Sie es vom Standpunkt des Arztes, Muck«, fuhr Luger fort. »Ich hab gehört, wie die Ärzte Ihnen erklärt haben, dass diese Geschichte wie eine tickende Zeitbombe mit einem überaus empfindlichen Auslöser ist. Könnte sein, dass sie überhaupt nicht hochgeht, trotzdem besteht die Möglichkeit, dass dies in den nächsten zehn Sekunden geschieht, während wir hier miteinander streiten. Verdammt, ich habe Angst, Sie könnten sich jeden Moment in einer Dampfblase auflösen, und ich kann dann von hier unten nichts weiter tun, als Ihnen beim Sterben zuzusehen.«


      »Die Chance, dass ich wegen dieser Herzgeschichte hier oben im Orbit ums Leben komme, ist bestenfalls leicht überdurchschnittlich – wir können jeden gottverdammten Moment von einem überschallschnellen erbsengroßen Trümmerteil in Stücke gerissen und ins All geschleudert werden und würden es nicht mal mitbekommen.« Patricks Miene, der Blick seiner Augen, blieben entschlossen, stoisch, ungerührt.


      »Kommen Sie schon, Muck. Denken Sie an Bradley. Wenn Sie ohne dieses IKD weiterfliegen, könnte das Ihren Tod bedeuten. Doch wenn Sie sich diesem Stress nicht aussetzen, leben Sie wahrscheinlich weiter. Was gibt es da zu entscheiden?«


      »Ich werde nicht aufgeben, Dave, und damit Schluss. Ich bin hier oben, weil ich einen wichtigen Job zu machen habe, und ich habe …«


      »Einen Job? Sie riskieren einen lebensbedrohlichen Schaden wegen eines Jobs? Er ist wichtig, sicher, aber es gibt Dutzende jüngerer, kräftigerer Männer, die ihn übernehmen können. Überlassen Sie den Job Boomer oder Raydon oder von mir aus Lukas – irgendeinem anderen. Haben Sie es noch immer nicht durchschaut, Patrick?«


      »Durchschaut? Was?«


      »Wir sind entbehrlich, General McLanahan. Wir alle sind austauschbar. Wir sind nichts weiter als ›Politik mit anderen Mitteln‹. Letzten Endes sind wir nichts weiter als knallharte, draufgängerische Militär-Primadonnen in schlecht sitzenden Ganzkörperanzügen, nach deren Überleben oder Sterben in Washington kein Hahn kräht. Wenn Sie morgen der Schlag trifft, stehen zwanzig andere Draufgänger bereit, um Ihren Platz einzunehmen – oder, was wahrscheinlicher ist, Gardner würde im Falle Ihres Ablebens noch am selben Tag unseren Laden dichtmachen und das Geld für weitere Flugzeugträger ausgeben. Einigen von uns jedoch – allen voran Ihr Sohn – ist nicht alles egal. Nur hören Sie nicht auf uns, weil Sie nur den Job im Sinn haben – diesen Job, der sich keinen Dreck um Sie schert.« Luger atmete tief durch. »Ich kenne Sie, Mann. Ständig reden Sie davon, Sie würden diesen Job machen, weil Sie keinem anderen Piloten etwas befehlen wollen, was Sie nicht selbst getan haben, auch wenn das alles bestens ausgebildete Test-Crewmitglieder sind, die Besten der Besten. Mir war schon immer klar, dass das Blödsinn ist. Sie tun es, weil Sie ganz versessen darauf sind, weil Sie selbst auf den Abzug drücken wollen, um die Bösen abzuschießen. Das verstehe ich ja. Trotzdem denke ich, dass Sie damit aufhören sollten, Muck. Sie riskieren unnötigerweise Ihr Leben – nicht etwa, indem Sie eine weitgehend unerprobte Maschine fliegen, sondern indem Sie sich einer Belastung aussetzen, die Sie lange vor Erreichen des Zielgebiets umbringen kann.«


      Patrick schwieg lange, dann sah er seinen alten Freund wieder direkt an. »Schätze, Sie wissen, was es heißt, mit der eigenen Sterblichkeit konfrontiert zu werden, oder, Dave?«


      »Leider, ja«, sagte Luger. Als junger Navigator und Bombenschütze hatte er eine geheime Mission zur Zerstörung der alten bodengestützten Kavaznya-Laseranlage der Sowjetunion geflogen, war dabei von den Russen gefangen genommen, verhört, gefoltert und für mehrere Jahre eingesperrt worden. Anschließend hatte man ihn einer Gehirnwäsche unterzogen, nach der er sich für einen russischen Raumfahrtingenieur gehalten hatte. Die Nachwirkungen dieser Behandlung beeinträchtigten ihn emotional und psychisch – unter Stress entwickelte er ohne jede Vorwarnung einen losgelösten Fluchtreflex, und die damit verbundene Angst machte ihn minuten-, manchmal stundenlang völlig handlungsunfähig, sodass er vor Jahren freiwillig auf seinen Flugstatus verzichtet hatte. »Das war eine verdammt harte Geschichte … Aber da draußen warten auch noch andere Aufgaben.«


      »Vermissen Sie das Fliegen nicht?«, wollte Patrick wissen.


      »Verdammt, keine Spur«, behauptete Dave. »Wenn es mich danach gelüstet, steuere ich eines dieser unbemannten Kampfflugzeuge oder meine funkgesteuerten Modellflieger. Aber ich habe so viel um die Ohren, dass ich gar nicht mehr den Wunsch verspüre.«


      »Ich weiß einfach nicht, wie es sich bei mir auswirken würde«, gestand Patrick mit belegter Stimme. »Wahrscheinlich würde ich irgendwie klarkommen… Nein, bestimmt sogar. Nur hätte ich dann nicht immer den Wunsch, wenigstens noch einmal einen Einsatz zu fliegen?«


      »Sie wissen genauso gut wie ich, Muck, dass die bemannte Fliegerei das Schicksal der Dinosaurier ereilen wird«, war Dave überzeugt. »Entwickeln Sie etwa plötzlich so etwas wie romantische Gefühle für die Fliegerei, die Sie alles andere vergessen lässt? Seit wann ist die Fliegerei jemals mehr für Sie gewesen als ›plan den Flug, dann flieg den Plan‹? Mann, würde ich Sie nicht kennen, ich würde schwören, Ihnen liegt mehr an der Fliegerei als an Bradley. Das ist nicht der Patrick Shane McLanahan, den ich kenne.«


      »Lassen wir das, okay?«, sagte Patrick gereizt. Er konnte es nicht ausstehen, wenn Luger (oder seine frühere Freundin, Vizepräsidentin Maureen Hershel) seinen zwölf Jahre alten Sohn Bradley ins Spiel brachte. Das war seiner Ansicht nach ein viel zu abgedroschenes Argument, als dass man ihn damit wobei auch immer umstimmen konnte. »Alle sorgen sich um mein Herz, und trotzdem streiten sie ständig mit mir.« Dann aber bedachte er Luger mit einem Lächeln und fügte hinzu: »Vielleicht wollt ihr ja alle, dass ich eine Bruchlandung hinlege. Wechseln Sie verdammt noch mal das Thema, Texas. Was läuft denn so am Lake?«


      »Die Gerüchteküche brodelt, Muck«, sagte Dave. »Raten Sie mal, wer möglicherweise ins HAWC zurückkehren wird.«


      »Martin Tehama«, antwortete Patrick, und David machte ein überraschtes Gesicht. »Ich hab eine merkwürdige E-Mail-Adresse in einem Weiterleitungsvermerk von der SECDEF gesehen und überprüft, wer in dem betreffenden Büro sitzt. Ich glaube, er wird womöglich wieder als HAWC-Kommandeur eingesetzt.«


      »Jetzt, da sein Freund im Weißen Haus sitzt, ist das gut möglich.« Nach dem Ausscheiden von Major General Terrill »Planierraupe« Samson war Air-Force-Colonel Martin Tehama – in Übergehung Patrick McLanahans – zum Kommandeur des HAWC ernannt worden. Tehama, ein Testpilot und Ingenieur, der großen Respekt genoss, wollte die »außerplanmäßigen« Aktivitäten zurückfahren, in die das HAWC nicht selten verwickelt war – wie zum Beispiel den weltweiten Einsatz von Flugzeugen im Experimentalstadium bei sogenannten »operativen Testflügen« – und sich wieder mehr dem seriösen Geschäft der Testflüge zuwenden. Als Patrick seinen Beraterposten im Weißen Haus aufgegeben hatte, war er mit dem Kommando über das HAWC beauftragt worden, wodurch er Tehama aus dem Amt gedrängt hatte. Der hatte sich gerächt, indem er Kongressmitgliedern Unmengen von Informationsmaterial über die geheimen Einsätze des HAWC hatte zukommen lassen. »Sobald Summers einen abschließenden Bericht über Ihre Krankheit eingereicht hat und Sie Ihr Ausscheiden bekannt gegeben haben, wird er erneut auf den Plan treten und die Leitung übernehmen – oder aber der Präsident erklärt, Sie hätten sich aus gesundheitlichen Gründen zurückgezogen.«


      »Der Präsident und Senatorin Barbeau werden meine Herzkrankheit zum Anlass nehmen, das Black-Stallion-Programm mit dem Verweis auf gesundheitliche Bedenken zu beenden, worauf ihr Laufbursche Tehama nicht zögern wird, es innerhalb weniger Monate herunterzufahren.«


      »So lange wird es nicht dauern, Muck«, befürchtete David. »Im Senat heißt es, man werde das Weiße Haus darauf drängen, schneller aktiv zu werden und uns stillzulegen.«


      »Barbeau will ihre Bomber, so viel steht fest.«


      »Sie ist es nicht allein, aber ihre Stimme ist am lautesten«, sagte David. »Es gibt Lobbyisten für jedes erdenkliche Waffensystem – Flugzeugträger, raketenbestückte U-Boote, Spezialkommandos, was auch immer. Präsident Gardner wünscht sich mindestens vier, besser noch sechs zusätzliche Flugzeugträgerverbände, und die wird er vermutlich auch bekommen, wenn das Raumprogramm gestrichen wird. Die Raumgleiter-Lobby existiert praktisch nicht mehr, und Ihre gesundheitlichen Probleme rücken das gesamte Programm in ein schlechtes Licht – sehr zur Freude aller anderen Lobbyisten.«


      »Ich hasse diese Scheißpolitik.«


      »Ich auch. Ich war nur überrascht, dass Sie so lange im Weißen Haus durchgehalten haben. Sie sind eindeutig nicht dafür geschaffen, einen Anzug zu tragen, nichtssagenden Reden zu lauschen oder mehrere Wochen damit zu verplempern, vor irgendeinem Kongressausschuss auszusagen und sich dabei von Lobbyisten und sogenannten Experten verarschen zu lassen.«


      »Roger«, stimmte ihm Patrick zu. »Jedenfalls ist das Thema heiß, und Tehama wird es weiter hochkochen – direkt vor unseren Augen. Ein Grund mehr, diesen Soltanabad-Einsatz durchzuführen, die Truppe wieder sicher zurückzubringen und ein paar brauchbare Informationen zu beschaffen – und das alles noch vor morgen früh. Die Russen führen im Iran irgendwas im Schilde. Es kann sie unmöglich befriedigen, tatenlos in Moskau oder Turkmenistan herumzusitzen und zuzusehen, wie der Iran entweder demokratisch wird oder auseinanderbricht.«


      »Ich bin dabei«, erklärte David. »Der Einsatzbefehl für die Flugbewegungen wird bereit sein, sobald Sie grünes Licht geben. Aber jetzt werde ich Ihnen erst mal den Strategieplan für den Orbit sowie den vollständigen Zeitablaufplan für die Truppen schicken. Genesis out.«

    

  


  
    
      


      KAPITEL 5


      Rechtschaffenheit wird hochgelobt und erhält nur selten Nahrung.


      – Decimus Junius Juvenalis


      HIGH-TECHNOLOGY AEROSPACE WEAPONS CENTER, ELLIOT AIR FORCE BASE, NEVADA


      WENIG SPÄTER


      »Das ist zehnmal langweiliger als ein Videospiel«, beschwerte sich Wayne Macomber. »Das Ding lässt sich ja nicht mal spielen.«


      »Ziemlich tiefe Bodenrinne voraus, Whack«, bemerkte U.S. Army National Guard Captain Charlie Turlock. »Sie entfernt sich schräg vom Ziel, wir werden also irgendwann aussteigen müssen. Wir sollten …«


      »Ich seh’s, ich seh’s schon«, brummte Macomber. »Wohl, klären Sie noch einmal diese Eisenbahngeleise dort drüben ab.«


      »Roger«, antwortete Marine Corps Sergeant Major Chris Wohl in dem für ihn typischen rauen Flüstern. Kurz darauf: »Geleise abgeklärt, Major. Laut Satellitenbericht befindet sich der nächste Zug siebenundzwanzig Meilen östlich von hier und bewegt sich mit fünfundzwanzig Meilen pro Stunde auf uns zu.«


      »Roger«, antwortete Macomber. »Ich sehe ein Bodenecho, auf drei Uhr, fünf Meilen von hier, immer wieder, irgendwo genau vor Ihnen. Eine Sekunde lang ist es zu erkennen, dann verschwindet es. Was, zum Teufel, ist das?«


      »Kontakt negativ, Sir«, funkte Wohl.


      »Das ist bescheuert«, murmelte Macomber, wohl wissend, dass sowohl Turlock als auch Wohl ihn noch immer hören konnten, was ihn allerdings wenig scherte. So hatte er sich die Einsatzplanung nicht vorgestellt. Obwohl es verdammt cool war, wie er zugeben musste.


      So unglaublich der Raumgleiter selbst war, auch das Passagiermodul war ein ziemlich raffiniertes Teil. Es diente nicht nur dazu, Passagiere und Fracht an Bord des Black Stallion zu bringen, sondern auch als Ankopplungsadapter zwischen dem Raumgleiter und einer Raumstation. Im Notfall konnte es sogar als Rettungsboot für die Raumschiffbesatzung eingesetzt werden, denn es verfügte über Steuerdüsen, um eine Bergung im Orbit durch ein Reparaturraumschiff zu ermöglichen und es während des Wiedereintritts in einer aufrechten Position zu halten, kleine Winglets zur Stabilisierung, falls es in der Atmosphäre ausgesetzt wurde, genug Sauerstoff, dass sechs Passagiere bis zu einer Woche überleben konnten, einen ausreichend starken Hitzeschutz, der es im Falle eines Abwurfs die Wiedereintrittsphase überstehen ließ, dazu Fallschirme und Prallsäcke, die Passagiere wie Modul bei einem Aufschlag auf Land oder Wasser abfederten. Leider standen all diese Schutzeinrichtungen nur den Passagieren zur Verfügung; war der Start einmal erfolgt, hatte die Besatzung des Black-Stallion-Raumgleiters keine Möglichkeit mehr, in das Innere des Moduls zu gelangen, es sei denn, sie machten einen Weltraumspaziergang im Orbit und benutzten den Transfertunnel.


      Macomber und Wohl waren je mit einem vollständigen Tin-Man-Suit bekleidet, einen leichtgewichtigen Anzug, der aus BERP, also ballistisch-elektrisch-reaktivem Protektionsmaterial bestand, das ebenso geschmeidig war wie Stoff, den Träger jedoch im Falle eines Aufpralls durch Versteifen bis zur einhundertfachen Stärke von Stahl schützte. Der Anzug war rundum versiegelt, bot selbst unter widrigsten und gefährlichsten äußeren Bedingungen Schutz und wurde ergänzt durch ein umfassendes Paket von elektronischen Sensoren und Kommunikationseinrichtungen, die den Träger über Helmvisierdisplays mit Daten versorgten. Des Weiteren wurde das Tin-Man-System durch ein mikro-hydraulisches Außenskelett ergänzt, das dem Träger durch eine Verstärkung seiner Muskelbewegungen übermenschliche Kräfte, Beweglichkeit und Schnelligkeit verlieh.


      Charlie Turlock – Charlie war tatsächlich ihr richtiger Name und kein Rufzeichen, denn ihr Vater hatte ihr einen Jungennamen gegeben – trug keinen Tin-Man-Anzug, sondern lediglich einen Fliegeroverall über einer Lage Thermounterwäsche, und ihr Platz war in dem Frachtkabuff hinter ihren Sitzen. Sie trug einen Standard-HAWC-Fliegerhelm, der Sensor- und Computerdaten auf einem elektronischen Visier, ähnlich den aufwändigen Tin-Man-Displays, anzeigte. Schlank, sportlich und von nur leicht überdurchschnittlicher Statur schien Turlock in einer aus großen, kräftigen Kommandotruppen bestehenden Einheit fehl am Platz – allerdings brachte sie von ihren Jahren im Forschungslabor der Army für Truppentransformationen im Kampfeinsatz etwas mit, das ihre geringere körperliche Größe mehr als wettmachte.


      Alle drei betrachteten eine Computeranimation ihres geplanten Vorrückens auf das Soltanabad-Flugfeld in Persien. Die Animation verwendete Echtzeit-Satellitenbilder, um, basierend auf früheren Informationen, Beleuchtungsgraden, Wettervorhersagen und selbst Bodenbeschaffenheiten, eine ultra-realistische Darstellung des Geländes sowie dessen kultureller Merkmale zu zeichnen, inklusive der Projektionen solcher Dinge wie Truppen- und Fahrzeugbewegungen. Die drei Battle-Force-Kommandos waren in einem Abstand von etwa fünfzig Metern zueinander ausgeschwärmt, nah genug, um einander, wenn nötig, rasch zu Hilfe eilen zu können, aber weit genug auseinander, um im Falle ihrer Entdeckung oder eines Angriffs durch eine einzelne Feindpatrouille die anderen nicht zu verraten.


      »Ich kann den Zaun jetzt erkennen, Entfernung eins Komma sechs Meilen«, meldete Charlie. »Durchquere jetzt die Rinne. Die ›Goose‹ meldet, Restflugzeit dreißig Minuten.« Mit »Goose« war das GUOS gemeint, ein unbemanntes Observierungssystem, eine kleine, mit einem Antrieb versehene Flugdrohne von der ungefähren Größe eines Bowlingkegels, die von einem Rucksackstartgerät abgefeuert wurde und über einen gesicherten Datenlink optische sowie Infrarotbilder zurücksandte.


      »Das bedeutet, wir hinken hinterher«, nörgelte Macomber. »Legen wir ein bisschen zu.«


      »Wir liegen exakt im Zeitplan«, bemerkte Wohl leise.


      »Ich sagte, wir liegen zurück, Major«, fauchte Macomber. »Der Drohne wird längst der Treibstoff ausgehen, während wir uns noch immer auf dem verdammten Gelände befinden.«


      »Ich habe eine weitere Goose startklar«, sagte Charlie. »Ich könnte sie abfeuern und …«


      »Wann? Sobald wir nahe genug sind, dass die Iraner es hören können?«, knurrte Macomber. »Wie viel Lärm machen diese Dinger überhaupt?«


      »Würden Sie sich mal bei einer meiner Vorführungen blicken lassen, Major, wüssten Sie das«, maulte Charlie.


      »Kommen Sie mir bloß nicht pampig, Captain«, fauchte Macomber. »Wenn ich Ihnen eine Frage stelle, haben Sie mir zu antworten.«


      »Außer dem Zünden des Antriebs würden sie auf eine Entfernung von ein paar Hundert Metern überhaupt nichts hören«, antwortete Charlie, ohne ihre Verärgerung im Geringsten zu verbergen, »es sei denn, sie verfügen über Audiosensoren.«


      »Hätten wir vor dem Start dieser Mission vernünftige Geheimdienstinfos erhalten, wüssten wir, ob die Iraner Audiosensoren haben«, setzte Macomber seine Nörgelei noch ein wenig fort. »Gehen wir davon aus, dass wir das Abfeuern der Drohne hinauszögern müssen, bis wir bis auf zwei Meilen an den Stützpunkt heran sind, und nicht drei. Haben Sie das, Turlock?«


      »Roger«, bestätigte Charlie.


      »Als Nächstes benötige ich …« Macomber hielt inne, denn am äußersten Rand des Gesichtsfeldes seines elektronischen Visiers bemerkte er erneut ein Flackern der Zielanzeige. »Verdammt, da ist es schon wieder. Haben Sie das gesehen, Wohl?«


      »Diesmal ja, aber jetzt ist es wieder weg«, antwortete Wohl. »Ich scanne das Gelände … Kontakt negativ. Womöglich nur ein vorübergehendes Sensorflackern.«


      »Wohl, meines Wissens gibt es so etwas wie ›Sensorflackern‹ nicht«, mahnte Macomber. »Da draußen vor Ihnen ist etwas, das dieses Echo verursacht. Klären Sie das!«


      »Roger«, antwortete Wohl. »Weiche von geplantem Vorgehen ab.« Mithilfe einer kleinen Daumenradmaus veränderte er die Blickrichtung der Animation, wobei er alle paar Meter abwartete, bis der Computer die verfügbaren Details hinzugefügt hatte und weitere Warnungen oder Vorsichtsmaßregeln bezüglich dessen, was dort vor ihnen lag, anzeigte. Wegen der Unmengen von drahtloser Computeraktivität ging das nur langsam vonstatten, allerdings war es das einzige ihnen zur Verfügung stehende Mittel, gleichzeitig ihre Operation zu proben und ihren Anflug vorzubereiten.


      »Angeblich sind wir Kommandotruppen, so etwas wie ein ›geplantes Vorgehen‹ gibt es für uns nicht«, wetterte Macomber. »Wir haben ein Ziel und eine Million Möglichkeiten, dorthin zu gelangen. Angesichts all dieser hübschen vor uns schwebenden Bildchen sollte das ja wohl ein Kinderspiel sein – wieso bereitet es mir dann Kopfschmerzen?« Weder Turlock noch Wohl antworteten etwas darauf; mittlerweile hatten sie sich an Macombers Meckerei gewöhnt. »Haben Sie schon was, Wohl?«


      »Stand by.«


      »Sieht aus wie Reifenspuren, gleich hinter der Rinne«, meldete Charlie. »Nicht sehr tief – ein Fahrzeug von Humvee-Größe.«


      »Mal was Neues.« Macomber prüfte die Quelldatentags. »Neue Geheiminfos – innerhalb der letzten fünfzehn Minuten heruntergeladen von einem tief fliegenden SAR. Eine Patrouille am Begrenzungszaun, würde ich sagen.«


      »Keine Spur von irgendwelchen Fahrzeugen.«


      »Das ist der Grund, warum wir das hier tun, korrekt, Leute? Vielleicht hatte der General ja am Ende doch recht.« Für Wohl und Turlock klang das so, als gäbe Macomber nur höchst ungern zu, dass der General recht haben könnte. »Rücken wir weiter vor und sehen, was …«


      »Crew, hier spricht der MC«, meldete sich der Kommandant der Mission, Marine Corps Major Tim Terranova, über Funk. »Wir haben unseren Countdown bis zum Start eingeleitet, T minus sechsundfünfzig Minuten, Zeit läuft. Gehen Sie Ihre Vorstart-Checklisten durch und bereiten Sie Ihre Rückmeldung vor.«


      »Roger, S-One hat verstanden«, erwiderte Macomber. Einigermaßen schockiert stellte er selbst fest, dass er die Worte mit augenblicklich so trockener, rauer Kehle und ebensolchen Stimmbändern ausstieß, dass er sie kaum über die Lippen brachte.


      Wenn es irgendetwas gab, worin diese Typen im High-Technology Aerospace Weapons Center und der Air Battle Force wirklich gut waren, das hatte Macomber frühzeitig gelernt, dann waren es Computersimulationen. Diese Typen simulierten einfach alles – wahrscheinlich leisteten sie für jede Stunde echter Flugzeit zuvor zwanzig Stunden am Computer ab. Die dabei verwendeten Geräte reichten von simplen Desktop-Computern mit fotorealistischen Displays bis hin zu vollmaßstäblichen Flugzeug-Simulationsmodellen, die alles konnten, vom Hydraulikflüssigkeitsverlust über Rauchentwicklung bis hin zum Ausbruch eines Feuers, sofern man irgendeinen Fehler machte. Und alle bedienten sich ihrer: die Flugzeugbesatzungen, die Wartung, das Sicherheitspersonal, der Einsatzstab, die Befehlsstellen, selbst die Verwaltung und der Betreuerstab führten regelmäßig Drills und Simulationen durch.


      Ein großer Prozentsatz des gesamten Personals auf den Fliegerstützpunkten Elliot und Battle Mountain, insgesamt vielleicht ein Zehntel der alles in allem fünftausend Mann umfassenden Belegschaft an beiden Standorten, war ausschließlich mit dem Programmieren von Computern beschäftigt. Zusätzlich steuerten weitere mit ihnen verbundene private wie militärische Rechenzentren weltweit die neuesten Codes, Programme, Unterprogramme und Verfahren bei. Und wahrscheinlich hatte wenigstens ein Drittel aller dieser Codes – verfasst rund um die Uhr und sieben Tage die Woche von strengster Geheimhaltung unterliegenden Super-Computerfreaks – ausschließlich mit Simulationen zu tun. Dies war Macombers erster echter Flug ins All, aber die Simulationen waren so realistisch, dass er tatsächlich das Gefühl hatte, dies alles schon ein Dutzend Mal gemacht zu haben …


      … bis zu genau diesem Augenblick, als der Missionskommandeur verkündete, ihnen bleibe weniger als eine Stunde bis zum Start. Er war so sehr mit der Vorbereitung des Anflugs auf und dem Vorrücken nach Soltanabad beschäftigt gewesen – bei einer Vorbereitungszeit von gerade mal drei Stunden –, dass er völlig vergessen hatte, dass man sie auf dem Weg dorthin ins All schießen würde.


      In diesem Augenblick jedoch holte ihn die beängstigende Wirklichkeit mit voller Wucht ein. Er würde nicht einfach seine Ausrüstung für einen Mehrtagestrip zu einer gottverlassenen Landepiste mitten im Nirgendwo in einer C-17 Globemaster II oder einer C-130 Hercules verstauen – man würde ihn nahezu einhundert Meilen weit ins All schießen, um in einer Wüste im Nordosten des Iran zu landen, wo sie mit ziemlicher Sicherheit von einer ganzen Brigade Kämpfer der Iranischen Revolutionsgardekorps, den Elitetruppen der Terrorarmee des einstigen theokratischen Regimes, erwartet wurden.


      In derselben Zeit, die er normalerweise nur für das Erreichen des ersten Zwischenstopps auf seinem Weg zum Ziel benötigte, würde diese Mission bereits beendet sein! Diese simple Tatsache war außergewöhnlich, ja, nachgerade unglaublich, diese Verdichtung der Zeit überstieg beinahe sein Begriffsvermögen. Und doch saß er jetzt hier in einem echten Raumschiff, nicht in einem Simulator, und die Uhr tickte. Wenn das nächste Mal die Sonne aufging, würde diese Mission beendet sein und er seine Nachbesprechung abhalten. Er würde in eine niedrige Erdumlaufbahn eingetreten, um den halben Globus geflogen und im Iran gelandet sein, diesen gründlich erkundet haben, wieder gestartet und erneut in eine niedrige Umlaufbahn eingetreten und schließlich und hoffentlich auf einem befreundeten Stützpunkt gelandet sein …


      … oder aber tot. Zu den gut einhundert simulierbaren Situationen, mit denen fertigzuwerden sie tagein, tagaus übten, kamen eine Million unvorhersehbarer und nicht simulierbarer Dinge, die ihren Tod bedeuten konnten. Und selbst wenn sie wussten, dass etwas Schlimmes passieren würde, würden sie mitunter nicht Herr der Lage sein. Entweder es funktionierte, oder aber sie würden ums Leben kommen … Oder es konnten hundert andere Dinge passieren. Was immer es war, es würde jetzt geschehen.


      Deutlich spürte Macomber die Gefahr und die Ungewissheit … Aber wie so oft verdrängte das fieberhafte Tempo sämtlicher Aktivitäten im High-Technology Aerospace Weapons Center und der Air Battle Force rasch jedes Angstgefühl aus seinem Bewusstsein. Ein Dutzend Stimmen – einige menschlich, die meisten jedoch computergeneriert – schienen gleichzeitig auf ihn einzureden, und alle verlangten sie eine Bestätigung oder dass er irgendetwas tat, oder aber der Tonfall schaltete urplötzlich auf »fordernd« um. Reagierte er nicht schnell genug, verpfiff ihn der Computer für gewöhnlich, worauf irgendeine Menschenstimme – im Normalfall die des Missionskommandanten, gelegentlich aber, sofern die Lage bedenklich genug war, auch die von Brigade-General David Luger, des Stellvertretenden Kommandeurs höchstpersönlich – die Forderung wiederholte.


      Er war erfolgreiches Agieren unter ungeheurem Druck gewohnt – das war der gemeinsame Nenner aller Kommandosoldaten der Spezialeinsatzkräfte. Dies hier jedoch war etwas völlig anderes, denn am Ende all dieser mitunter chaotischen Vorbereitungen würden sie seinen Hintern ins All schießen! Terranovas Ankündigung schien erst wenige Augenblicke zurückzuliegen, als Macomber eine Bewegung des Black Stallion verspürte und vier Pulslaser-Raketenmotoren oder »Leopards« in vollem Mantelstromtriebwerksmodus das Fluggerät mühelos auf die vier Meilen lange, in einem ausgetrockneten See liegende Rollbahn in Dreamland schoben.


      Das Fliegen selbst machte Whack keine Angst, Starts jedoch waren für ihn die furchterregendste Flugphase überhaupt. Diese gewaltige Kraft im Rücken, die unter Volllast laufenden Motoren, die tonnenweise Treibstoff pro Minute ansaugten, der ohrenbetäubende Lärm, das Maximum an Vibrationen, obwohl sich die Maschine immer noch vergleichsweise langsam bewegte … Er hatte zahlreiche Black-Stallion-Starts im Simulator absolviert und wusste, dass die Leistungsdaten des Flugzeugs sogar noch in der Atmosphäre beeindruckend waren, dennoch saß er wie auf glühenden Kohlen.


      Und tatsächlich, der erste Start von der in einem ausgetrockneten Seebett liegenden Rollbahn der Elliot Air Force Base war spektakulär. Als die LPDRS-Triebwerke auf volle Schubkraft gingen, setzte eine gewaltige Beschleunigung ein, worauf, nach einer kurzen Rollphase, ein schneller, steiler Anstieg mit weit über zehntausend Fuß pro Minute folgte. Die ersten paar Sekunden der Beschleunigungs- und Rollphase schienen noch normal – aber das war’s dann auch. Bei vollem Schub im Mantelstromtriebwerksmodus, optimiert durch kontaktlose Laserzünder, entwickelten die LPDRS-Motoren – jeder – einen Schub von einhunderttausend Pfund.


      Nun waren Hochleistungsstarts weder für Whack und die meisten Kommandotruppen noch für andere, die von feindlichen Rollbahnen starteten und landeten, etwas Neues. Mehrfach schon hatte er in riesigen C-17-Globemaster-II- und C-130-Hercules-Transportmaschinen gesessen, als diese unter Volllast hatten starten müssen, um aus der Reichweite feindlicher Flugabwehrraketen zu gelangen, die in unmittelbarer Nachbarschaft zur Rollbahn von den Schultern feindlicher Schützen abgefeuert worden waren, und diese Maschinen waren um ein Vielfaches größer gewesen als der Black Stallion und längst nicht so hochtechnisiert. Nichts vermochte einem mehr Angst zu machen als das Aufheulen einer zweihundertfünfzig Tonnen schweren C-17-Globemaster-Transportmaschine, die im Steilflug um jeden Meter lebensrettender Höhe kämpft.


      Tatsächlich unterstützte der Tin-Man-Anzug seinen Körper beim Verkraften der Beschleunigungskräfte und versorgte ihn mit einer zusätzlichen Portion Sauerstoff, als er das schlagartige Ansteigen seiner Herz- und Atemfrequenz registrierte. Wegen des ungeheuren Schubs und der in geringer Höhe dichten Atmosphäre musste die Laserzündung pulsmoduliert, also in schneller Folge ein- und ausgeschaltet werden, um ein Explodieren der Triebwerke zu verhindern. Das erzeugte ebenjene perlenschnurartigen Kondensstreifen am Himmel über Nevada, die Verschwörungstheoretiker wie »Lake-Beobachter« – Typen, die sich in der Hoffnung, einen ersten Schnappschuss von einem strenger Geheimhaltung unterliegenden Flugzeug zu schießen, in das Sperrgebiet um ein Testgelände schlichen – mit dem überschallschnellen Aurora-Aufklärungsflugzeug der Air Force in Verbindung brachten.


      Vor ihnen lag ein kurzer überschallschneller Gleitflug über die Pazifikküste hinweg bis zur Auftankzone und anschließend ein Kopplungsmanöver mit einem KC-77-Tankflugzeug der Air Battle Force. Das Geheimnis des Black-Stallion-Raumgleiterprogramms lag in der Luftbetankung, bei der eine komplette Füllung Raketentreibstoff samt Oxidationsmittel unmittelbar vor dem Start in den Orbit aufgenommen wurde. Statt bei Höhe null in der dichtesten Atmosphärenschicht zu starten, begannen sie ihren Gleitflug ins All bei dreihundert Knoten und in einer Höhe von fünfundzwanzigtausend Fuß, und das in weit weniger dichter Luft.


      Bei allen Flugzeugen, die Whack geflogen hatte, insbesondere bei den riesigen düsengetriebenen Interkontinentaltransportern, schien das Auftanken eine Ewigkeit zu dauern. Bei dem Black Stallion dauerte es sogar noch länger, da genau genommen drei Tankvorgänge erforderlich waren: ein erster zum Auffüllen der Treibstofftanks, da man nicht voll beladen startete und sofort wiederbetankt werden musste; ein zweiter zum Auffüllen des Bor-Wasserstoff-Tetroxid-Oxidationsmitteltanks, kurz BOHM oder auch Boom genannt; und ein dritter zum erneuten Auffüllen der Düsentreibstofftanks unmittelbar vor dem Startschub ins All. Verlief das Befüllen der JP-7-Düsentreibstofftanks in der Regel noch einigermaßen schnell, so dauerte das Füllen der gewaltigen BOHM-Tanks wegen der dickflüssig-suppigen Konsistenz der Mischung aus Bor und angereichertem Wasserstoffperoxid über eine Stunde. Die Zunahme an Gewicht und Schwerfälligkeit beim Betanken der XR-A9 war deutlich zu spüren; ab und an musste der Pilot sogar die Nachbrenner der großen LPDRS-Triebwerke streicheln, um mit dem Tankflugzeug Schritt zu halten.


      Macomber nutzte die Zeit, um die Geheiminfo-Updates über ihr Zielgebiet auf seinem bordeigenen Computer durchzusehen und sich mit dem Karten- und Informationsmaterial vertraut zu machen. Trotzdem war er leicht gefrustet, denn wie es aussah, kamen herzlich wenig neue Daten herein, und Langeweile machte sich breit. Das war gefährlich. Obwohl sie vor diesem Flug keinen Sauerstoff vorzuatmen brauchten, wie es beim Tragen von Raumanzügen nötig gewesen wäre, konnten sie während des Auftankvorgangs ihre Helme nicht absetzen. Und anders als Wohl, der überall und jederzeit ein Nickerchen halten konnte – wie zum Beispiel just in diesem Augenblick –, bekam Macomber vor einem Einsatz kein Auge zu. Also langte er in seinen persönlichen, am Schott befestigten Beutel und …


      … holte zu Turlocks verblüfftem Erstaunen ein Knäuel roter Wolle samt zwei Stricknadeln hervor, an denen bereits ein fertiges Stück Strickwerk hing! Und da er es erstaunlich einfach fand, die Nadeln mit den Schutzhandschuhen des Tin-Man-Anzugs zu führen, wurde er bald schneller und erlangte fast sein gewohntes Arbeitstempo.


      »Crew, hier spricht S-Two«, meldete sich Turlock im Bordfunk. »Leute, das werdet ihr nicht glauben …«


      »Was gibt’s denn?«, erkundigte sich der Kommandant des Raumschiffs, U.S. Navy Lieutenant Commander Lisette »Frenchy« Moulain, mit unüberhörbarer Besorgnis in der Stimme. Normalerweise wurde während der Luftbetankung kaum gesprochen, und ging doch einmal etwas über den offenen, im ganzen Schiff empfangbaren Bordfunk, handelte es sich gewöhnlich um einen Notfall. »Müssen wir abkoppeln …?«


      »Nein, nein, SC, kein Notfall!« Charlie beugte sich in ihrem Sitz nach vorn, um besser sehen zu können. Macomber saß vor ihr auf der anderen Seite des Passagiermoduls, und sie musste sich in ihren Gurten verrenken, um in seinen Schoß blicken zu können. »Aber ein Schocker ist es allemal. Sieht ganz so aus, als ob der Major – strickt!«


      »Wie bitte?«, fragte Jim Terranova, und für einen kurzen Augenblick war ein Plätschern zu hören, so als wäre der Kommandant so verblüfft, dass er um ein Haar die Auftankzone verlassen hätte. »Sagten Sie ›stricken‹, mit Wollknäuel und Stricknadeln, das volle Programm?«


      »Positiv«, erwiderte Charlie. Der neben Macomber sitzende Chris Wohl wachte auf und schaute ein paar Sekunden lang zu ihm hinüber – trotz seines Helms und seines Tin-Man-Anzugs war seine Überraschung unübersehbar –, ehe er wieder einnickte. »Er hat Nadeln und ein rotes Wollknäuel, immer schön eine rechts, zwei links, die ganze Chose. Ist die reinste Martha-Stewart-Show hier.«


      »Wollen Sie mich verarschen?«, rief Terranova. »Unser knallharter, Schlangen fressender Kommandosoldat strickt?«


      »Und sieht dabei sooo goldig aus«, sagte Charlie und dann, mit einem Kinderstimmchen: »Ich kann nicht sehen, ob es ein niedliches kleines Spitzendeckchen wird oder vielleicht doch eher ein schnuckeliger warmer Pulli für seinen kleinen Pudel oder vielleicht auch …«


      Mit einer einzigen Bewegung, so schnell, dass Turlock sie nicht wirklich mitbekam, zog Macomber eine weitere Stricknadel aus seinem Seesack, drehte sich nach links und warf damit nach ihr. Sie schwirrte knapp rechts an ihrem Helm vorbei und bohrte sich drei Zoll tief in ihre Kopfstütze.


      Mit dem Aufschrei »Verdammt, du Mistkerl …« zog Turlock die Nadel wieder heraus. Macomber, breit grinsend unter seinem glotzäugigen Helm, drohte ihr mit seinem schutzgepanzerten Finger, ehe er weiterstrickte.


      »Was, zum Teufel, ist dahinten los?«, erkundigte sich Moulain verärgert.


      »Ich dachte nur, da Captain Turlock schon mit Babystimme spricht, wollte sie vielleicht ebenfalls ein wenig stricken«, sagte Whack. »Wollen Sie die andere auch, Turlock?«


      »Nehmen Sie den gottverdammten Helm ab, dann geb ich sie Ihnen zurück – mitten zwischen die Augen!«


      »Sofort Schluss damit, ihr Spinner. Bewahren Sie Funkdisziplin!«, kommandierte Moulain. »Mitten in der kritischsten Phase der Luftbetankung kaspert ihr Idioten herum wie kleine Rotznasen. Packt dieses Zeug weg!«


      »Kommen Sie doch her und zwingen Sie mich, Frenchy.« Stille. Macomber blickte hinüber zu Wohl, der vermutlich als Einziger dazu imstande wäre, wenn er denn wollte, doch der schien nach wie vor zu schlafen. Whack war sicher, dass dem nicht so war, doch immerhin machte er keine Anstalten einzugreifen.


      »Sie und ich, wir werden uns ein wenig unterhalten, sobald wir wieder zuhause sind, Macomber«, drohte Moulain, »und dann werde ich Ihnen in Worten, die Sie hoffentlich verstehen, die Befugnisse und Kompetenzen eines Raumschiffkommandanten erläutern. Und wenn es dazu eines Tritts in den Arsch bedarf.«


      »Kann’s kaum erwarten, Frenchy.«


      »Sehr schön. Und jetzt lassen Sie den Unfug, legen Sie alles im Passagiermodul nicht zugelassene Gerät beiseite und beenden Sie alle das Geplapper im Funk, oder dieser Flug ist beendet. Haben Sie das kapiert?« Niemand antwortete.


      Macomber schüttelte den Kopf, legte sein Strickzeug aber wie befohlen weg. Ein breites Grinsen ging über sein Gesicht, als er Turlocks ärgerlichen Blick auf seiner Helmrückseite spürte.


      Der Rest des Tankvorgangs verlief mit den üblichen Zurufen und Bestätigungen.


      Nach Beenden des Tankvorgangs flogen sie in lockerer Staffelformation mit der KC-77 etwa eine Stunde im überschallschnellen Gleitflug parallel zur Küste Richtung Norden. Wegen der großen Gewichtszunahme des Black Stallion hatte das Tankflugzeug keine Mühe mehr, mit dem Raumschiff mitzuhalten. Noch einmal koppelten sie an dem Tankflugzeug an, um die Tanks des JP-7 aufzufüllen, was nicht lange dauerte, dann kehrte das Tankflugzeug zum Stützpunkt zurück.


      »Checkliste für Eintritt in Umlaufbahn auf Warten programmiert, Crew«, meldete Terranova. »Geben Sie Rückmeldung, sobald Checkliste abgeschlossen.«


      »S-One, wird gemacht!«, knurrte Macomber. Noch eine Checkliste. Er rief sie auf das elektronische Datenvisier seines Helms und benutzte den blickgesteuerten Cursor und die Sprachsteuerung, um jeden Einzelpunkt abzuhaken, wobei es größtenteils um die Sicherung loser Gegenstände, die Überprüfung der Sauerstoffanzeige, des Kabinendrucks und so weiter ging – eine alles in allem sinnlose Tätigkeit, die problemlos ein Computer hätte übernehmen können. Vermutlich handelte es sich um einen dieser übermäßig körper- und gefühlsbetonten Aspekte menschengerechter Arbeitsplatzgestaltung, die den Passagieren das Gefühl geben sollte, mehr zu sein als das, was sie in Wahrheit waren: Passagiere.


      Whack wartete, bis Wohl und Turlock mit ihren Prüflisten fertig waren, markierte seine dann ebenfalls als erledigt und meldete: »MC, hier S-One, Checkliste abgeschlossen.«


      »Roger. Checkliste hier oben abgeschlossen. Stand by für Eintritt in den Orbit, Crew.«


      All das klang sehr routiniert und ziemlich langweilig, genau wie in den endlosen Simulationssitzungen, zu denen man ihn gezwungen hatte, daher wanderten Macombers Gedanken wieder ab zu ihrem Zielgebiet in Soltanabad. Die aktualisierten Satellitenbilder bestätigten erneut das Vorhandensein von Reifenspuren schwerer Fahrzeuge, ohne aber zu enthüllen, worum es sich handelte – wer immer dort unten war, verstand sich ausgezeichnet darauf, seine Fahrzeuge vor dem Blick der Satelliten zu verbergen. Was das Entschlüsseln sehr kleiner Ziele anbetraf, waren die Goose-Drohnen nicht viel besser als das weltraumgestützte Netzwerk von Radaranlagen, aber vielleicht sollten sie sich auch von der zur Rollbahn umgebauten Fernstraße fernhalten und erst einmal die Drohnen losschicken, um sich einen Blick in Echtzeit zu verschaffen, bevor …


      Plötzlich aktivierten sich die LPDRS-Triebwerke, diesmal nicht im Turbo-, sondern im Hybrid-Modus, und Macomber wurde ebenso schlagartig wie brutal ins Hier und Jetzt zurückbefördert. Kein Simulator vermochte einen auf diesen Schub vorzubereiten. Es war, als würde man gegen den Tacklingschlitten beim Footballtraining prallen, nur dass es einen völlig unvorbereitet traf. Der Schlitten prallte gegen einen und nicht umgekehrt und nicht etwa mit konstanter, sondern sekündlich zunehmender Wucht. Kurz darauf war ihm, als hätte sich die gesamte gegnerische Verteidigung auf ihn geworfen, nur um Augenblicke später von der Angriffsreihe ergänzt zu werden. Sicher, er hätte die Datenanzeigen über ihre Flughöhe, Geschwindigkeit und Beschleunigungskräfte aufrufen können, schaffte es aber gerade eben noch, sich auf die eigene Atmung zu konzentrieren, um den G-Kräften standzuhalten und zu verhindern, dass ihm schwarz vor Augen wurde.


      Die G-Kräfte schienen eine volle Stunde anzuhalten, dabei wusste er, dass der Antriebsschub in den Orbit gerade mal sieben oder acht Minuten dauerte. Als der Druck endlich nachließ, fühlte er sich so ausgelaugt, als wäre er soeben die Stadiontreppen in der Akademie hinaufgerannt oder mit einem Hundert-Pfund-Rucksack durch die irakische Wüste gejoggt.


      Offenbar war sein angestrengtes Atmen so laut, dass man es im Funk hörte, denn wenige Augenblicke später erkundigte sich Charlie Turlock: »Na, immer noch Lust, mit Ihren Stricknadeln herumzuspielen, Macomber?«


      »Sie können mich mal.«


      »Halten Sie Ihre Kotztüte bereit, Major«, fuhr Charlie fröhlich fort. »Ich habe nämlich nicht die Absicht, hinter Ihnen aufzuwischen, falls Sie das Modul vollkotzen. Schätze, unser Macho-Kommandosoldat hat darauf verzichtet, seine Kinetose-Pillen einzuwerfen.«


      »Stellen Sie das Geplauder ein und gehen Sie Ihre Checklisten ›Nach Brennschub für Orbitaleintritt‹ durch«, kommandierte Moulain.


      Macombers Atmung normalisierte sich rasch wieder, mehr aus Betretenheit als durch Willenskraft. Verdammt, ging es ihm durch den Kopf, das hatte ihn zu plötzlich erwischt und sehr viel heftiger als erwartet. Die Beschäftigung mit einer Routinearbeit würde ihn bestimmt von seiner Übelkeit ablenken, und ohne Routine und Checklisten war die Air Battle Force ein Nichts. Mithilfe seines blickgesteuerten Systems rief er die entsprechende Checkliste von dem winzigen Icon in der oberen linken Ecke seines elektronischen Visiers auf und gab …


      Doch statt eines Steuerbefehls brachte er nur einen Schwall Gallenflüssigkeit hervor. Beim Überfliegen seines elektronischen Visiers überkam ihn plötzlich der schlimmste Schwindelanfall, den er je erlebt hatte – ihm war, als würde er, einhundert Fuß über dem Boden, verkehrt herum mit einem an den Knöcheln befestigten Seil herumgeschleudert. Das Drehgefühl ließ sich nicht unterdrücken, er verlor jede Orientierung, wusste nicht mehr, wo oben und unten war, und in seinem Magen rumorte es, als das Drehen immer mehr beschleunigte, tausend Mal schlimmer als nach seiner übelsten durchzechten Nacht …


      »Besser, Sie erteilen dem Major die Erlaubnis zum Abnehmen seines Helms, Frenchy«, sagte Charlie. »Er hört sich ganz so an, als würde ihm gleich sein Mittagessen hochkommen.«


      »Fick dich, Turlock!«, wollte Macomber sagen, doch heraus kam nur ein Gurgeln.


      »Sie haben die Erlaubnis, den Helm abzunehmen, S-One, Moduldruckausgleich auf grün«, sagte Moulain. »Hoffentlich haben Sie eine Kotztüte griffbereit. Kotzen bei Schwerelosigkeit ist das Ekelhafteste, was Sie je erlebt haben. Außerdem wird Ihnen wahrscheinlich so übel, dass Sie Ihren Job nicht machen können.«


      »Danke vielmals«, presste Macomber zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und versuchte, das Unvermeidliche zurückzuhalten, bis er den verdammten Tin-Man-Helm herunter hatte. Irgendwie gelang es ihm, seinen Helm zu lösen; er hatte keine Ahnung, wohin er entschwebte. Unglücklicherweise war die erste Tüte, die er zu fassen bekam, keine Kinetose-Tüte, sondern sein privater Beutel mit dem Strickzeug. Zu seinem Entsetzen verhielt sich Erbrochenes bei Schwerelosigkeit nicht so, wie er erwartet hatte. Anstatt sich in einem widerlichen, zumindest aber zähmbaren Klumpen auf dem Boden seines Beutels abzulagern, wallte es in einer stinkenden, klumpigen Wolke direkt wieder zurück in sein Gesicht, in Augen und Nase.


      »Lassen Sie bloß nichts raus, Whack!«, hörte er Turlock von hinten brüllen. »Sonst können wir die ganze nächste Stunde damit verbringen, widerliche Kotzebrocken aus dem Modul zu klauben.« Eine Vorstellung, die nicht eben dazu beitrug, seinen Magen zu beruhigen, ebenso wenig wie der scheußliche Gestank und das Gefühl von warmem Erbrochenen, das im Innern des Beutels über sein Gesicht strich.


      »Nur die Ruhe, großer Mann«, hörte er eine Stimme sagen. Es war Turlock; sie hatte sich losgeschnallt und hielt ihm die Schultern, um seine Krämpfe zu besänftigen und die Tüte fest um seinen Kopf zu schließen. Er versuchte, ihre Hände abzuschütteln, doch sie blieb standhaft. »Ich sagte, ruhig, Whack. Das passiert jedem, mit Pillen oder ohne.«


      »Bleiben Sie mir vom Leib, verdammt!«


      »Halten Sie die Klappe und hören Sie zu, Arschloch«, beharrte Charlie. »Ignorieren Sie den Gestank, der Gestank ist der Auslöser. Blenden Sie ihn einfach aus, jetzt gleich, oder Sie fallen für die nächsten drei Stunden aus, mindestens. Ich weiß, ihr knallharten Kommandotypen wisst, wie ihr euren Verstand, eure Atmung und selbst eure unwillkürlichen Muskelbewegungen kontrollieren müsst, damit ihr tagelang die Unannehmlichkeiten an der Front aushalten könnt. Hal Briggs, zum Beispiel, kämpfte noch mehrere Minuten weiter, nachdem er von den Iranern angeschossen worden war …«


      »Ich scheiß auf Briggs! Und auf Sie auch!«


      »Hören Sie, Macomber. Ich weiß, Sie kriegen das hin. Jetzt ist der Zeitpunkt abzuwenden, was immer Sie bedrückt. Konzentrieren Sie sich auf den Gestank, isolieren Sie ihn und verbannen Sie ihn aus Ihrem Bewusstsein.«


      »Sie haben ja keinen blassen Schimmer …«


      »Tun Sie’s einfach, Wayne. Sie haben mich verstanden. Halten Sie einfach die Klappe und tun Sie’s, oder Sie werden so fertig sein wie nach einer dreitägigen Sauftour.«


      Macomber war immer noch stinksauer auf Turlock, weil sie sich in seinem verletzlichsten Moment einen Spaß mit ihm erlaubt hatte, aber was sie sagte, klang vernünftig. Offenbar hatte sie durchaus eine Vorstellung von den Qualen, die er durchmachte. Der Geruch, ja? Über Geruch hatte er nie sonderlich nachgedacht. Im Training hatte man ihm beigebracht, hypersensibel auf Eindrücke, Geräusche und ebenjenen undefinierbaren sechsten Sinn zu reagieren, der einen stets vor einer drohenden Gefahr warnt. Geruch war dabei stets ein zu vernachlässigender Störfaktor gewesen. Blende ihn aus, Whack, schalt ihn ab.


      Und tatsächlich, es schien zu funktionieren. Er wusste, dass man durch Mundatmung den Geruchssinn ausblenden konnte, und kaum hatte er damit begonnen, legte sich die Übelkeit weitgehend. Sein aufgewühlter Magen krampfte sich noch immer schmerzhaft in Wellen zusammen, fast so, als hätte man ihm ein Messer in den Leib gerammt, aber jetzt, da der Auslöser dieser scheußlichen Krämpfe nicht mehr vorhanden war, hatte er sich wieder in der Gewalt. Übelkeit war nicht hinnehmbar. Das Team zählte auf ihn, er hatte eine Mission durchzuführen, und sein verdammter schwacher Magen würde nicht der Anlass sein, beides im Stich zu lassen. Wäre doch gelacht, wenn ihn ein paar Pfund Muskelfleisch und Nervenenden kontrollieren würden. Chef ist der Verstand, ermahnte er sich, und den kontrollierte er.


      Wenige Augenblicke später, als sein Magen leer und der Geruch aus seinem Bewusstsein gelöscht war, erholte sich sein Magen rasch wieder. »Geht’s wieder?«, fragte Charlie und reichte ihm ein Erfrischungstuch.


      »Ja.« Er nahm das Tuch entgegen und begann sich zu säubern, hielt dann inne und nickte. »Danke, Turlock.«


      »Tut mir leid, dass ich Sie wegen Ihrer Strickerei aufgezogen hab.«


      »Passiert mir ständig.«


      »Normalerweise reißen Sie einem den Kopf ab, wenn man Sie aufzieht, aber diesmal haben Sie darauf verzichtet – nur weil ich es war?«


      »Ich hätt’s schon getan, nur bin ich nicht an Sie rangekommen«, sagte Whack. Charlie dachte schon, dass er es ernst meinte, bis er zu grinsen anfing und amüsiert lachte. »Stricken entspannt mich halt, außerdem kann ich dadurch sehen, wer mir auf die Füße tritt und wer mich in Ruhe lässt.«


      »Klingt nach einem verkorksten Leben, Boss, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf«, sagte Charlie.


      Er zuckte mit den Achseln.


      »Wenn Sie so weit wiederhergestellt sind, trinken Sie einen Schluck Wasser und bleiben Sie eine Weile auf reinem Sauerstoff. Benutzen Sie den Staubsauger, um alle Stückchen Erbrochenes, die Sie sehen, vor dem Wiedereintritt aufzusammeln, oder wir finden sie nie, und wenn sie erst mal auf Ihren Klamotten kleben, wittern die Bösen Sie schon von Weitem.«


      »Sie haben recht, Tur… Charlie«, sagte Whack und fügte, als sie zu ihrem Sitz zurückkehrte, hinzu: »Sie sind in Ordnung, Turlock.«


      »Ja, das bin ich, Boss.« Sie fand seinen Helm, der irgendwo hinten im Gepäckabteil des Passagiermoduls klemmte, und gab ihn ihm zurück. »Den sollten Sie auf keinen Fall vergessen.« Dann nahm sie den Sauger aus seiner Ladestation und ließ ihn ebenfalls zu ihm hinüberschweben. »Jetzt sehen Sie wirklich aus wie Martha Stewart, Boss.«


      »Übertreiben Sie’s nicht, Captain«, knurrte er, nahm den Staubsauger dann aber mit einem Lächeln in Empfang.


      »Ja, Sir.« Sie nickte schmunzelnd und kehrte auf ihren Platz zurück.


      WOHNSITZ DES RUSSISCHEN PRÄSIDENTEN, BOLTINO, RUSSLAND


      KURZE ZEIT SPÄTER


      Sie trafen sich nicht immer unter solchen Umständen, um sich zu lieben. Beide, Leonid Zevitin, Präsident der Russischen Föderation, und Außenministerin Alexandra Hedrow hatten eine Vorliebe für klassische Schwarz-Weiß-Filme aus aller Welt, italienisches Essen und schweren Rotwein, weshalb sie – insbesondere unmittelbar vor einer längeren anstehenden Reise – nach einem langen Arbeitstag des Öfteren noch blieben, nachdem der Rest des Stabes bereits fortgeschickt worden war, und ein wenig Zeit miteinander verbrachten. Ein Liebespaar waren sie gleich nach ihrer ersten Begegnung anlässlich einer internationalen Bankenkonferenz in der Schweiz vor beinahe zehn Jahren geworden, und obwohl ihre beider Verpflichtungen und öffentlichen Auftritte zugenommen hatten, fanden sie gelegentlich noch Zeit füreinander.


      Falls sie wegen der hinter vorgehaltener Hand getuschelten Gerüchte über ihre Affäre bekümmert waren, so war ihnen davon nichts anzumerken. Ohnehin tauchten Geschichten darüber nur in den Revolverblättern und den Society-Blogs auf, und denen schenkten die meisten Russen so gut wie keine Beachtung, und im Kreml würde es ganz sicher niemand wagen, sich über diese Dinge und derart mächtige Personen lauter als in einem stillen Gedanken auszulassen. Hedrow war verheiratet und Mutter zweier erwachsener Kinder, und die hatten schon vor langer Zeit gelernt, dass sowohl ihres als auch das Leben ihrer Eltern nicht mehr ihnen selbst, sondern längst dem Staat gehörte.


      Die Präsidentendatsche war jener Ort innerhalb der Russischen Föderation, wo sie am ehesten so etwas wie ungestörte Privatheit genießen konnten. Im Gegensatz zum offiziellen Wohnsitz des Präsidenten im Senatsgebäude des Kreml, einem eher bescheidenen Zweckbau, war Zevitins Datsche vor den Toren Moskaus modern und stilvoll und eines internationalen Unternehmensleiters angemessen. Alles hier kreiste um Arbeit und Geschäftliches, auch wenn dies nicht unbedingt auf den ersten Blick zu erkennen war.


      Waren Besucher erst einmal in Boltino gelandet, dem nahe gelegenen Privatflughafen des Präsidenten, wurden sie mit einer Limousine zum Wohnsitz gefahren und dort durch eine weitläufige, prachtvolle Eingangshalle zum großen Saal und zum Speisesaal geleitet. Diese wurden von drei großen Kaminen beherrscht, luxuriöse Leder- und Eichenmöbel zierten sie, Kunstwerke aus aller Welt, gerahmte Fotografien von den Mächtigen dieser Welt sowie Andenken all seiner berühmten Freunde. Die Krönung aber bildete der spektakuläre Panoramablick der wandhohen Fenster auf das Pirogovskoje-Reservoir. Besondere Gäste wurden die geschwungene Marmordoppeltreppe zu den Schlafgemächern im ersten Stock hinaufgebeten oder aber zu den riesigen Bädern römischen Stils, dem Innenschwimmbad, dem dreißigsitzigen HD-Filmtheater oder dem Spielezimmer im Erdgeschoss. All das füllte jedoch nur einen Bruchteil der Quadratmeterfläche.


      Wer sich als Gast von der prächtigen Aussicht des großen Saals blenden ließ, der übersah vermutlich den dunklen, schmalen Kuppelanbau rechts der Halle, der ein wenig an ein türloses Geheimzimmer erinnerte und an dessen gekrümmten Wänden kleine, nicht sonderlich beeindruckende und von eher schummrigen LED-Leuchten angestrahlte Gemälde hingen. Sobald man jedoch eintrat, wurde man augenblicklich und ohne es zu merken mit Röntgenstrahlen auf Waffen und Abhörgeräte untersucht; die Gesichtszüge wurden eingescannt, worauf die Daten ein elektronisches Identifizierungsprogramm durchliefen, das imstande war, Verkleidungen und jeden Betrüger zu entlarven und auszusortieren. Erst wenn man eindeutig identifiziert war, wurden die verdeckten Türen im Innern des Kuppelanbaus von innen geöffnet, und man wurde in den Hauptteil der Datscha hereingelassen.


      Zevitins Büro war so groß wie der große und der Speisesaal zusammen, groß genug, dass sich eine Gruppe von Generälen oder Ministern auf der einen Seite unterhalten konnte, ohne von einer ähnlich bemessenen Zusammenkunft von Beratern des Präsidenten auf der anderen Seite gehört zu werden – wenn man von den auf dem gesamten Gelände wie auch draußen auf den Straßen, in der unmittelbaren Nachbarschaft und den Straßen der umliegenden Gegend angebrachten Ton- und Bildaufzeichnungsgeräten absah. Zevitins mit Walnussholz- und Elfenbeinintarsien verzierter Schreibtisch bot, bei reichlich Ellbogenfreiheit, acht Personen bequem Platz für ein Bankett. Man konnte Videoaufnahmen und Fernsehberichte aus Hunderten verschiedener Quellen auf einem Dutzend hochauflösender Bildschirme sehen, die jedoch unsichtbar blieben, wenn der Präsident sie nicht brauchte.


      Das Präsidentenschlafzimmer im ersten Stock diente ausschließlich repräsentativen Zwecken, denn meist benutzte Zevitin das neben der Büroflucht gelegene Schlafzimmer. Es war auch jenes, das Alexandra bevorzugte, weil es ihrer Meinung nach am besten zu ihm passte: durchaus prunkvoll, aber freundlicher und vielleicht ein wenig exklusiver als der Rest des herrschaftlichen Wohnsitzes. Ihr gefiel die Vorstellung, dass er es eigens für sie so eingerichtet hatte, doch da solche Gedanken anmaßend und töricht gewesen wären, ermahnte sie sich stets, sie in seiner Gegenwart bloß nicht zu artikulieren.


      Nach dem Abendessen mit Filmbegleitung waren sie unter die seidenen Laken und Daunendecken geschlüpft, wo sie sich, an winzigen Brandygläsern nippend, einfach in den Armen lagen und sich in leise-vertraulichem Ton über alles Mögliche unterhielten, mit Ausnahme jener drei Dinge, die beide am meisten interessierten: Regierung, Politik und Finanzen. Alle Anrufe, offizieller oder sonstiger Natur, waren ausdrücklich untersagt. Alexandra konnte sich nicht erinnern, jemals von einem Telefonanruf oder einem Referenten gestört worden zu sein; es war, als könnte Zevitin die restliche Welt für die Dauer ihres Zusammenseins mit einem Handzeichen in einen komatösen Zustand versetzen.


      Ab und an berührten sie sich, um das unausgesprochene Begehren des anderen zu erkunden, entschieden dann aber in wortlosem Einvernehmen, dass diese Nacht dem Zusammensein und der Entspannung dienen sollte, nicht der Leidenschaft. Sie kannten einander schon sehr lange, und noch nie hatte sie das Gefühl gehabt, seinen Bedürfnissen oder Begehren nicht zu genügen oder dass er die ihren vernachlässigte. Sie umarmten und küssten sich, wünschten sich dann eine gute Nacht, ohne auch nur einen Hauch von Anspannung oder Verstimmung zu verspüren. Alles war so, wie es sein sollte …


      … daher war es für Alexandra doppelt überraschend, von einem Geräusch geweckt zu werden, das sie in diesem Zimmer noch nie vernommen hatte: dem Summton eines Telefons. Nach dem zweiten oder dritten Summen saß sie aufrecht im Bett; kurz darauf bemerkte sie, dass Leonid bereits auf den Beinen und die Nachttischlampe eingeschaltet war und er sich den Hörer ans Ohr hielt.


      »Sprechen Sie«, sagte er, dann hörte er zu, wobei er ihr kurz einen Blick zuwarf. Er wirkte weder verärgert noch verwirrt oder ängstlich. Offenbar wusste er genau, wer anrief und was der Betreffende sagen würde. Wie ein Theaterautor, der die Proben zu seinem jüngsten Werk verfolgt, wartete er geduldig auf eine Bemerkung, von der er längst wusste, dass sie fallen würde.


      »Was ist?«, formte sie mit den Lippen.


      Zu ihrer Überraschung drückte Zevitin auf einen Knopf am Apparat, legte auf und aktivierte so die Freisprecheinrichtung.


      Die Stimme von General Andrei Darzow war nur knisternd zu hören und wurde von gelegentlichen atmosphärischen Störungen überlagert, so als spreche er über eine große Entfernung, doch er war dennoch deutlich zu verstehen: »Ja, Herr Präsident. Die Mess- und Kommandostellen des KIK haben den Start eines amerikanischen Raumgleiters über dem Pazifischen Ozean aufgezeichnet. Er hat Zentralkanada überquert und wurde dort über dem arktischen Packeis sicher auf eine niedrige Erdumlaufbahn gebracht. Wenn er seinen gegenwärtigen Kurs beibehält, liegt sein Zielgebiet eindeutig im östlichen Iran.«


      »Wann?«


      »Sie könnten den Bremsschub für den Wiedereintritt in zehn Minuten auslösen, Herr Präsident«, antwortete Darzow. »Möglicherweise hat er genug Treibstoff an Bord, um dasselbe Zielgebiet nach einer vollen Umrundung und dem folgenden Wiedereintritt erneut anzufliegen, aber danach muss er sehr wahrscheinlich über dem Irak oder der Türkei neu betankt werden.«


      »Sie glauben, sie haben es entdeckt?« Hedrow hatte keine Ahnung, was mit es gemeint war, aber sie ging davon aus, dass sie es bald erfahren würde. Warum sonst sollte Zevitin sie mithören lassen?


      »Wir sollten davon ausgehen, Herr Präsident«, sagte Darzow. »Aber hätten sie das System eindeutig identifiziert, da bin ich mir sicher, hätte McLanahan nicht gezögert, es anzugreifen. Gut möglich, dass sie dort einfach eine Aktivität bemerkt haben und zur Bestätigung weiteres Informationserfassungsgerät vor Ort bringen.«


      »Ich bin sogar überrascht, dass sie überhaupt so lange gebraucht haben«, bemerkte Zevitin. »Wo sie doch fast jede Stunde ein Raumschiff den Iran überfliegen lassen.«


      »Und das sind nur die, die wir eindeutig identifizieren und zurückverfolgen können«, meinte Darzow. »Durchaus denkbar, dass sie viel mehr davon haben, vor allem unbemannte und für uns nicht identifizierbare Flugzeuge.«


      »Wann wird dieses Fluggerät in Abschussreichweite kommen, General?«


      Hedrow öffnete den Mund, aber auf einen warnenden Blick Zevitins hin enthielt sie sich einer Bemerkung. Was, in aller Welt, hatten sie nur vor?


      »Sobald das Raumschiff den Stützpunkthorizont überquert, sind es weniger als fünf Minuten bis zur Landung.«


      »Verdammt, die Geschwindigkeit von diesem Ding ist unglaublich«, murmelte Zevitin. »Es ist nahezu unmöglich, schnell genug eine Gegenaktion einzuleiten.« Er überlegte kurz, dann: »Aber wenn das Raumschiff zunächst nicht wieder in die Atmosphäre eintritt, sondern auf der Umlaufbahn bleibt, befindet es sich in einer perfekten Position. Wir haben nur einen Versuch.«


      »So ist es, Herr Präsident.«


      »Ich nehme an, Ihre Männer sind bereits mit den Angriffsvorbereitungen beschäftigt«, sagte Zevitin sehr ernst. »Denn sollte das Raumschiff landen und seine Tin-Man-Bodentruppen absetzen – und wir müssen davon ausgehen, dass es die an Bord hat …«


      »Ganz recht, das müssen wir.«


      » … hätten wir keine Zeit mehr, alles zusammenzupacken und abzuziehen.«


      »Herr Präsident, das ist zutreffend. Wir würden das System zweifellos an sie verlieren«, bestätigte Darzow. »Das Spiel wäre vorbei.«


      »Verstehe«, sagte Zevitin. »Wenn es aber nicht gleich wieder in die Atmosphäre eintritt und im Orbit bleibt, wie viel Zeit bleibt Ihnen dann für einen Angriff?«


      »Sobald es in einer Entfernung von etwa achtzehnhundert Kilometern den Horizont überquert, müssten wir es mit optronischen Beobachtungssensoren und Laser-Entfernungsmessern erfassen«, antwortete Darzow. »Für eine präzise Zurückverfolgung benötigen wir jedoch ein Radar, und das ist auf eine maximale Entfernung von fünfhundert Kilometern ausgelegt. Bei seiner gegenwärtigen Umlaufbahnhöhe bleiben uns also maximal zwei Minuten.«


      »Zwei Minuten! Wird das reichen?«


      »Knapp«, gestand Darzow. »Wir verfügen dann zwar über Verfolgungsradar, müssten das Ziel aber nach wie vor mit einem Luftdaten-Laser treffen, der uns hilft, die Entfernungskorrekturen für die Optik des Hauptlasers zu berechnen. Das sollte nicht länger als sechzig Sekunden dauern, vorausgesetzt, das Radar hält den Kontakt und die Berechnungen werden korrekt vorgenommen. Was uns eine maximale Expositionszeit von sechzig Sekunden gibt.«


      »Reicht das, um es auszuschalten?«


      »Sollte es, wenigstens teilweise, wenn man unsere früheren Angriffe zugrunde legt«, antwortete Darzow. »Der optimale Angriffszeitpunkt wäre allerdings, wenn sich das Ziel genau über uns befindet. Bewegt sich das Ziel Richtung Horizont, verdichtet sich die Atmosphäre und wird komplexer, sodass die Optik des Lasers dies nicht schnell genug ausgleichen kann. Was bedeutet …«


      »Das Fenster ist sehr, sehr klein«, sagte Zevitin. »Verstehe, General. Nun, wir müssen alles in unserer Macht Stehende tun, um sicherzustellen, dass das Raumschiff auf besagter zweiter Umlaufbahn bleibt.«


      Es entstand eine seltsame Pause, dann: »Wenn ich irgendwie behilflich sein kann, zögern Sie nicht, es auszusprechen, Präsident«, sagte Darzow.


      »Ich halte Sie auf dem Laufenden, General«, sagte Zevitin. »Fürs Erste haben Sie die Freigabe für einen Angriff. Ich wiederhole, Sie haben die Freigabe für einen Angriff. Eine schriftliche Befugnis ergeht per gesicherter E-Mail an Ihr Hauptquartier. Benachrichtigen Sie mich, sobald sich die Lage ändert. Viel Glück.«


      »Das Glück ist mit den Mutigen, Herr Präsident. Wir können gar nicht verlieren, wenn wir dem Feind den Schneid abkaufen.«


      Kaum hatte Zevitin eingehängt, fragte Hedrow: »Was hatte das alles zu bedeuten, Leonid? Was ist los? Hatte es etwas mit Fanar zu tun?«


      »Wir sind im Begriff, eine Krise im All zu provozieren, Alexandra«, antwortete Zevitin. Er wandte sich zu ihr um, fuhr sich dann mit beiden Händen durchs Haar, so als wollte er den Gedanken vollständig löschen, um noch einmal neu anzusetzen. »Die Amerikaner sind überzeugt, dass sie den ungehinderten Zugang zum Weltraum haben, und jetzt werden wir ihnen ein paar Hindernisse in den Weg legen, um ihre Reaktion auszutesten. Wie ich Joseph Gardner kenne – und ich glaube, ich kenne ihn gut –, wird er vermutlich bei McLanahans viel gerühmter Space Force auf die Bremse treten, und zwar kräftig. Lieber vernichtet er jemanden aus seinen eigenen Reihen, als jemandem einen Sieg zu überlassen, den er nicht für sich selbst beanspruchen kann.«


      Alexandra erhob sich vom Bett und kniete vor ihm nieder. »Bist du dir so sicher, was diesen Mann angeht, Leonid?«


      »Absolut sicher. Den Burschen habe ich festgenagelt.«


      »Und seine Generäle?«, hakte sie behutsam nach. »Was ist mit McLanahan?«


      Zevitin nickte; ein stilles Eingeständnis seiner eigenen Unsicherheit bezüglich ebendieses Faktors. »Der amerikanische Kampfhund wurde an die Leine gelegt, zudem scheint er gesundheitlich angeschlagen«, sagte er. »Ich weiß nicht, wie lange diese Leine hält. Wir müssen Gardner dazu bringen, dass er ihn außer Gefecht setzt – oder bereit sein, es selbst zu tun.« Er griff zum Telefon. »Holen Sie mir den amerikanischen Präsidenten Gardner an den heißen Draht – sofort!«


      »Es ist ein gefährliches Spiel, das du da treibst, stimmt’s?«, fragte Hedrow.


      »Sicher, Alexandra«, antwortete Zevitin, während er ihre Hände von seiner Brust bis unter seine Hüfte gleiten fühlte, wo sie kurz darauf an seiner Unterhose zerrte und ihn dann mit Händen und Mund bediente, und obwohl er bereits das Klicken und Fiepen der Satellitenverbindung des »Heißen Drahts« nach Washington hörte, hinderte er sie nicht daran. »Aber es steht enorm viel auf dem Spiel. Russland darf unter keinen Umständen zulassen, dass die Amerikaner eine überlegene Position einnehmen. Daran müssen wir sie hindern, und jetzt bietet sich eine denkbar günstige Gelegenheit dafür.«


      Alexandra verstärkte ihre Bemühungen, und Zevitin hoffte, dass Gardner so beschäftigt war, dass ihm noch ein paar Minuten mit ihr blieben. Wie er den amerikanischen Präsidenten kannte, war er womöglich gerade auf ganz ähnliche Weise abgelenkt.


      AN BORD DER AIR FORCE ONE, ÜBER DEM SÜDOSTEN DER VEREINIGTEN STAATEN


      ZUR GLEICHEN ZEIT


      Präsident Gardner, auf dem Weg zu seinem an der Küste gelegenen »Weißen Haus des Südens« bei St. Petersburg, Florida, saß entspannt in seinem frisch aufgearbeiteten Sessel vor seinem Schreibtisch in der Suite an Bord der Air Force One und betrachtete den durchaus üppigen Busen und den wohlgeformten Hintern des weiblichen Staff Sergeant der Air Force, die ihm soeben eine Kanne Kaffee mitsamt einigen Keksen ins Büro gebracht hatte. Er war sich im Klaren darüber, dass sie wusste, dass er ein Auge auf sie hatte, denn ab und zu blickte sie zu ihm herüber, und dann ließ ein winziges Lächeln ihre Lippen zucken. Er hatte eine Zeitung auf dem Schoß liegen, saß aber genau im richtigen Winkel, um sie verstohlen betrachten zu können. Ja, sie ließ sich wirklich Zeit, Kaffee und Kekse zu platzieren. Verdammt, was für ein Hintern …


      Er wollte sie gerade ansprechen und auffordern, ihre Titten mitsamt Hintern zu seinem großen Schreibtisch herüberzuschaffen, als das Telefon summte. Einen kurzen Moment lang war er versucht, den BITTE NICHT STÖREN-Knopf zu drücken, und verfluchte sich, dass er es nicht gleich nach seiner letzten Stabssitzung, als er es sich bequem gemacht hatte, getan hatte, doch irgendetwas sagte ihm, dass er diesen Anruf besser entgegennehmen sollte. Widerwillig nahm er den Hörer ab. »Ja?«


      »Der Präsident der Russischen Föderation, Zevitin, wünscht Sie über den heißen Draht zu sprechen, Sir«, antwortete sein Verbindungsoffizier. »Er sagt, es sei dringend.«


      Den Knopf der Stummschaltung am Hörer gedrückt haltend, stöhnte er vernehmlich, zwinkerte dann der Stewardess zu. »Kommen Sie in zehn Minuten mit frischem Kaffeee zurück, in Ordnung, Staff Sergeant?«


      »Ja, Sir«, antwortete sie freudig. Sie nahm Haltung an, drückte, ein verschmitztes Lächeln im Gesicht, ihren Busen für ihn raus, machte dann betont langsam auf dem Absatz kehrt und entfernte sich.


      Die Sache war gelaufen, dachte er beschwingt, als er den Knopf losließ. »Geben Sie mir eine Minute Zeit«, sagte er und griff nach einer Zigarette.


      »In Ordnung, Sir.«


      Verdammt, fluchte Gardner bei sich, was zum Teufel wollte Zevitin jetzt schon wieder? Er drückte auf den Summerknopf, um seinen Stabschef Walter Kordus zu rufen. War es unbedingt nötig, dass er Anrufe von Zevitin direkt entgegennahm? Mittlerweile telefonierte er fast schon täglich mit ihm. Neunzig Sekunden und eine halbe Zigarette später sagte er in den Hörer: »Stellen Sie ihn durch.« Er drückte seine Zigarette aus.


      »In Ordnung, Mr. President.« Einen Augenblick später: »Präsident Zevitin ist in der Leitung, Sir.«


      »Danke. – Leonid, Joe Gardner hier. Wie geht es Ihnen?«


      »Ausgezeichnet, Joe«, antwortete Zevitin nicht übermäßig freundlich. »Aber ich bin besorgt, mein Freund, ernsthaft besorgt. Ich war der Meinung, wir hätten eine Abmachung.«


      Gardner ermahnte sich, im Gespräch mit diesem Mann auf der Hut zu bleiben – er klang so sehr wie ein Amerikaner, dass er ebenso gut mit irgendeinem Abgeordneten des kalifornischen Kongresses oder einem Gewerkschaftsführer aus Indiana hätte sprechen können. »Was meinen Sie, Leonid?« Der Stabschef betrat das Präsidentenbüro, griff zum Hörer des Nebenanschlusses, um mithören zu können, und schaltete seinen Computer ein, um sich Notizen machen und, falls nötig, Anweisungen geben zu können.


      »Ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dass man uns benachrichtigen würde, sobald ihr eine bemannte Raumschiffmission fliegt, insbesondere, wenn das Ziel der Iran ist«, sagte Zevitin. »Das ist überaus besorgniserregend, Joe. Ich gebe mir größte Mühe, die Lage im Mittleren Osten zu entspannen und die Falken in meiner Regierung im Zaum zu halten. Ihre Aktionen mit den Black Stallions hingegen bewirken …«


      »Augenblick, Leonid, warten Sie!«, unterbrach ihn Gardner. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie sprechen. Welche Black-Stallion-Missionen?«


      »Kommen Sie, Joe – glauben Sie etwa, wir könnten ihn nicht sehen? Halten Sie ihn für unsichtbar? Wir haben ihn gleich beim Überqueren der Grönlandsee erfasst.«


      »Einer unserer Raumgleiter befindet sich derzeit über Grönland?«


      »Laut unseren Einrichtungen für Weltraumbeobachtung und Objektverfolgung befindet er sich derzeit über dem Südwesten Chinas, Joe«, sagte Zevitin. »Joe, ich weiß, Sie können über laufende Militäroperationen nicht sprechen, trotzdem lässt sich unschwer erraten, was Sie vorhaben, auch wenn wir hier von einem Black-Stallion-Raumgleiter reden. Die Gesetze des Orbitalflugs sind ebenso berechenbar wie Sonnenauf- und -untergang.«


      »Leonid, ich …«


      »Mir ist klar, dass Sie nichts bestätigen oder dementieren können«, fuhr Zevitin fort. »Das ist auch nicht erforderlich, denn es ist offenkundig, dass sich der Raumgleiter bei seiner nächsten Erdumkreisung, also in etwa neunzig Minuten, direkt über dem Iran befinden wird. Wir gehen davon aus, dass er in etwa fünfundvierzig Minuten mit den Manövern zum Verlassen des Orbits beginnen wird. Damit befände er sich bei der Aktivierung seiner Luftstrahltriebwerke und seiner Steuersysteme genau über dem Kaspischen Meer. Sie fliegen ganz offensichtlich einen Einsatz im Iran, Joe. Ich dachte, wir hätten eine Übereinkunft: Hände weg vom Iran, solange wir uns in der Frage des Militärputsches und der Ermordung der gewählten iranischen Amtsträger um eine diplomatische Lösung bemühen.«


      »Warten Sie, Leonid. Bleiben Sie eine Sekunde dran.« Gardner drückte auf die Stummschaltung. »Schaffen Sie Conrad her!«, kommandierte er, doch Kordus hatte den Nationalen Sicherheitsberater bereits angepiepst. Gardner ließ die Stummschaltung wieder los. »Sie haben recht, Leonid, über laufende Einsätze kann ich nicht sprechen. Sie werden sich einfach …«


      »Joe, ich rufe nicht an, um zu diskutieren. Wir sehen in diesem Augenblick klar und deutlich einen Ihrer Raumgleiter im All, obwohl wir nicht darüber informiert waren, dass ein solcher Start geplant war. Nach allem, was wir in den vergangenen Wochen besprochen haben, mag ich nicht glauben, dass Sie mir das antun. Wenn man in meinem Kabinett und der Duma davon erfährt, wird man glauben, ich wäre übertölpelt worden, und verlangen, dass ich Maßnahmen ergreife. Andernfalls werde ich jegliche Unterstützung für unsere Bemühungen um Zusammenarbeit und Wiederannäherung verlieren, die zu erlangen mich Monate gekostet hat. Sie ziehen mir den Boden unter den Füßen weg, Joe.«


      »Leonid, ich befinde mich mitten in einer wichtigen Besprechung«, log Gardner, erhob sich ungeduldig und widerstand dem Drang, vor seine Tür zu treten und Kordus und Carlyle lautstark herbeizuzitieren, damit sie ihn aufklärten, was, zum Teufel, eigentlich los war. »Ich versichere Ihnen, derzeit laufen unsererseits nirgendwo irgendwelche gegen Russland gerichtete Aktionen, welcher Art auch …«


      »Gegen Russland gerichtet? Das hat einen erschreckend doppeldeutigen Beiklang, Joe. Was soll das bedeuten? Dass dies eine Operation gegen jemand anderes ist?«


      »Lassen Sie mich meinen Schreibtisch frei machen und die Besprechung beenden, Leonid, dann setze ich Sie ins Bild. Ich werde …«


      »Ich dachte, wir wären uns einig, Joe: maßgebliche Flugeinsätze erst, wenn ein Vertrag zur Regelung der militärischen Raumfahrt vorliegt«, unterbrach ihn Zevitin. »Soweit wir es beurteilen können, wird der Raumgleiter nicht an der Raumstation andocken; es handelt sich also nicht um eine logistische Mission. Ich weiß, im Iran und Irak stehen die Dinge schlecht, aber stehen sie schlecht genug, um durch den Start eines Black Stallion Ängste auf breiter Front zu schüren? Ich denke nein. Das Ganze ist eine absolute Katastrophe, Joe. Die Duma und meine Generäle werden mich durch den Fleischwolf drehen …«


      »Immer mit der Ruhe, Leonid. Es gibt eine rationale und vollkommen harmlose Erklärung. Sobald ich kann, werde ich Sie zurückrufen und …«


      »Sie sollten besser ehrlich zu mir sein, Joe, denn anderenfalls werde ich nicht imstande sein, die Führer der Opposition und einige der mächtigeren Generäle in Schach zu halten. Sie werden lautstark eine Erklärung verlangen – und eine scharfe Reaktion mit gleichen Mitteln«, sagte Zevitin. »Und wenn ich nicht mit einer überzeugenden Antwort aufwarten kann, werden sie sich selbst auf die Suche danach begeben. Wie Sie wissen, hängt mein Schicksal am seidenen Faden. Ich bin auf Ihre Kooperation angewiesen, andernfalls wird alles zunichtegemacht, wofür wir gearbeitet haben.«


      »Ich rufe Sie sofort zurück, Leonid«, versprach Gardner. »Aber bei meiner Ehre, ich versichere Ihnen, es ist nichts im Busch. Absolut nichts.«


      »Demnach müssen unsere Botschafter und Beobachter in Teheran also nicht befürchten, dass jeden Moment eine weitere überschallschnelle Rakete durch die Decke schlägt?«


      »Darüber sollten Sie nicht einmal scherzen, Leonid. Es wird nicht passieren. Ich rufe Sie zurück.« Hektisch legte Gardner auf und wischte sich dann die Schweißperlen von der Oberlippe. »Walter!«, brüllte er. »Wo, zum Teufel, stecken Sie? Und wo ist Conrad?«


      Augenblicke später hasteten die beiden Berater in das Präsidentenbüro. »Tut mir leid, Mr. President, aber ich war gerade dabei, den jüngsten Statusbericht der Raumfahrzeuge vom Strategic Command herunterzuladen«, sagte der Nationale Sicherheitsberater Carlyle. »Er müsste jetzt auf Ihrem Computer sein.« Er verschaffte sich Zugang zu dem auf dem Schreibtisch stehenden Computer des Präsidenten, öffnete eine gesicherte Datenablage und überflog kurz den Inhalt. »Okay, hier ist es schon … Richtig, General Cannon, Befehlshaber des U.S. Strategic Command, hat vor ungefähr vier Stunden den Start eines Raumschiffs bewilligt, und die Mission wurde von Minister Turner abgesegnet.«


      »Wieso wurde ich nicht darüber informiert?«


      »Die Mission ist als ›Routine‹ gekennzeichnet, Sir«, sagte Carlyle. »Zwei Mann Besatzung, drei Passagiere, sechs Erdumrundungen und Rückkehr auf die Elliot Air Force Base, Gesamtmissionsdauer zehn Stunden.«


      »Was soll das sein, ein gottverdammter Vergnügungstrip? Wer sind die Passagiere? Mein Befehl lautete: ausschließlich unerlässliche Flüge! Was, zum Teufel, geht da vor? Ich war der Meinung, ich hätte ein Startverbot für sämtliche Raumschiffe angeordnet.«


      Carlyle und Kordus wechselten einen verwirrten Blick. »Ich … ich bin mir keines Startverbotsbefehls für Raumschiffe bewusst, Sir«, erwiderte Carlyle kleinlaut. »Sie haben die SkySTREAK-Bomber von ihren Patrouillenflügen zurückbeordert, aber nicht die Raum…«


      »Ich hatte eine Abmachung mit Zevitin, Conrad: Keine weiteren Raumschiffstarts mehr, ohne ihn vorab zu informieren«, sagte Gardner. »Er ist fuchsteufelswild wegen des Starts – und ich ebenfalls.«


      Carlyle runzelte die Stirn, öffnete und schloss verstört den Mund. »Tut mir leid, Joe, aber ich bin mir keiner Abmachung mit Zevitin bewusst, ihn über irgendetwas im Zusammenhang mit den Raumschiffen zu informieren«, sagte er schließlich. »Ich weiß, er hat dies lautstark gefordert – er wettert in jedem Pressekanal weltweit, dass diese Raumschiffe eine Gefahr für den Weltfrieden und die allgemeine Sicherheit darstellen, da man sie mit einer Interkontinentalrakete verwechseln könne, und verlangt vor jedem Start vorab informiert zu werden. Es existiert allerdings keine förmliche Übereinkunft daüber …«


      »Habe ich Cannon nicht angewiesen sicherzustellen, dass diese Raumschiffe sowie alle weltraumgestützten Waffensysteme zu keiner Zeit in hoheitlichen Luftraum eindringen dürfen, selbst wenn das bedeuten sollte, sie am Boden zu lassen?«, donnerte der Präsident. »Sie hatten Befehl, zu keinem Zeitpunkt in den Luftraum irgendeines Landes einzudringen. Habe ich diesen Befehl etwa nicht gegeben?«


      »Nun … Doch, Sir, ich denke schon«, antwortete Kordus. »Allerdings sind die Raumgleiter ohne Weiteres imstande, den Luftraum anderer Länder zu überfliegen. Sie können …«


      »Wie denn das?«, fiel ihm der Präsident ins Wort. »Unser Luftraum ist vom Boden bis in die Unendlichkeit definiert. Der hoheitliche Luftraum bezeichnet den gesamten Luftraum über einem Land.«


      »Sir, wir haben das bereits diskutiert. Laut dem Weltraumabkommen ist kein Land befugt, das Eindringen in den Weltraum oder sein Durchfliegen einzuschränken«, erinnerte Carlyle den Präsidenten. »Nach dem Gesetz beginnt der Weltraum einhundert Kilometer über der Erdoberfläche. Unsere Raumgleiter dagegen sind imstande, so rasch über befreundetem Gebiet, dem offenen Meer oder dem Packeis bis in den Weltraum aufzusteigen, dass sie sich, dort oben angekommen, ungehindert bewegen können, ohne den hoheitlichen Luftraum irgendeines Landes zu verletzen. Das erreichen sie …«


      »Es interessiert mich einen Dreck, was in einem überholten, vierzig Jahre alten Vertrag steht!«, keifte der Präsident. »Seit Monaten bemühen wir uns in Verhandlungen mit Zevitin und den Vereinten Nationen um einen Weg, das Unbehagen in der ganzen Welt hinsichtlich der Operationen von Raumschiffen und Raumstationen zu schlichten, ohne gleichzeitig unseren eigenen Zugang ins All einzuschränken oder geheime Informationen preiszugeben. Und bis es so weit ist – das habe ich unmissverständlich klargemacht –, wünsche ich keine unnötigen Weltraumflüge, die die Menschen nervös machen und die Verhandlungen erschweren. Ausschließlich unerlässliche Missionen, mit anderen Worten: Versorgungsflüge und nationale Notfälle! Alle anderen Einsätze bedürfen meiner persönlichen Genehmigung. Irre ich mich, oder habe ich in der letzten Zeit keine weiteren Raumgleiterflüge genehmigt?«


      »Sir, offenbar war General Cannon der Ansicht, dieser Flug sei wichtig genug, die Starterlaubnis zu erteilen ohne …«


      »Ohne meine Erlaubnis? Er denkt, er kann einfach so, ohne irgendjemandes Erlaubnis, durchs All düsen? Worin soll denn dieser Notfall bestehen? Wird das Raumschiff an der Raumstation andocken? Wer sind die drei Passagiere? Sind Sie überhaupt darüber informiert?«


      »Ich werde General Cannon anrufen, Sir«, sagte Carlyle und griff zum Telefon. »Ich werde sofort sämtliche Details einholen.«


      »Das ist ein gottverdammter Albtraum! Die Sache ist völlig außer Kontrolle!«, wetterte der Präsident. »Ich will wissen, wer dafür verantwortlich ist, und ich will, dass der Betreffende gefeuert wird! Haben Sie verstanden? Sofern niemand uns den Krieg erklärt hat oder irgendwelche UFOs angreifen, will ich, dass der für diesen Mist Verantwortliche achtkantig fliegt! Ich will selbst mit Cannon sprechen!«


      Während Carlyle wartete, hatte er die Hand auf die Sprechmuschel gelegt. »Sir, ich schlage vor, Sie lassen mich mit General Cannon sprechen. Bleiben Sie in dieser Sache im Hintergrund. Wenn es sich nur um einen Trainingsflug oder Ähnliches handelt, soll man Sie nicht als aufbrausend wahrnehmen, erst recht nicht, nachdem Sie gerade mit dem russischen Präsidenten gesprochen haben.«


      »Die Sache ist ernst, Conrad. Ich will, dass meinen Generälen klar ist, dass ich diese Raumgleiter unter strengster Kontrolle wünsche«, beharrte Gardner.


      »Sind Sie sicher, dass Sie die Angelegenheit so handhaben wollen, Joe?«, fragte Kordus mit ruhiger Stimme. »Unter Umgehung von Verteidigungsminister Turner einen Vier-Sterne-General zu maßregeln, ist schlechter Stil. Wenn Sie unbedingt jemanden tadeln wollen, nehmen Sie sich Turner vor – er war in letzter Instanz für diesen Start verantwortlich.«


      »Oh, Turner werde ich ebenfalls gründlich meine Meinung sagen, darauf können Sie sich verlassen«, wetterte Gardner. »Aber Cannon und dieser andere Kerl, dieser Drei-Sterne…«


      »Sie meinen Lieutenant General Backman, der Kommandant der CENTAF.«


      »Wie auch immer. Cannon und Backman widersetzen sich mir schon zu lange und zu heftig wegen dieser McLanahan-Idee einer weltraumgestützten Verteidigungsstreitmacht. Es ist an der Zeit, sie wieder auf Kurs zu bringen – oder besser noch, sich von ihnen zu trennen. Sie gehören zu den letzten Überresten von Martindales Pentagon-Braintrust. Sie befürworten diese Weltraumsache doch nur, weil sich dadurch ihr Einflussbereich vergrößert.«


      »Wenn Sie sie aus dem Weg haben wollen, servieren wir sie ab – sie alle sind uns nur dienlich, solange sie in der Gunst des Oberbefehlshabers stehen«, sagte Kordus. »Trotzdem, es sind nach wie vor sehr mächtige und beliebte Generäle, vor allem bei den Befürwortern des Weltraumprogramms im Kongress. Mag sein, dass sie, solange sie Uniform tragen, ihre eigenen Pläne und Programme verfolgen, aber als in Ungnade gefallene und verstimmte Generäle im Ruhestand werden sie Sie ganz offen und persönlich attackieren. Liefern Sie ihnen keinen Grund dafür.«


      »Ich kenne die Spielregeln, Walter – verdammt, die meisten habe ich selbst aufgestellt«, sagte Gardner hitzig. »Vor den Generälen ist mir nicht bange, ich habe auch keine Angst, ihnen auf die Füße zu treten – ich bin verdammt noch mal der Oberbefehlshaber. Holen Sie mir Turner in die Leitung, sofort!« Er langte hinüber, riss dem Nationalen Sicherheitsberater den Hörer aus der Hand und brüllte hinein: »Was, zum Teufel, ist da los? Wo steckt Cannon?«


      »Bleiben Sie dran, Sir, er müsste jetzt jeden Moment mit Ihnen verbunden werden.« Ein paar Augenblicke später: »Cannon hier, Leitung sicher.«


      »General Cannon, hier spricht Ihr Präsident. Wieso, zum Teufel, haben Sie den Start dieses Raumgleiters ohne meine Ermächtigung freigegeben?«


      »Äh … Guten Tag, Sir«, begann Cannon einigermaßen verdutzt. »Wie ich dem Verteidigungsminister bereits erklärt habe, Sir, handelt es sich lediglich um einen Vorpositionierungsflug, während wir die endgültige Freigabe für eine Mission im Iran erwarten. Da sich der Raumgleiter bereits auf einer Umlaufbahn befindet, wäre es im Falle einer Freigabe ein Kinderspiel, das Team abzusetzen, die Leute ihren Job machen zu lassen und sie wieder auszufliegen. Erfolgt die Freigabe nicht, wäre es ebenso einfach, sie zum Stützpunkt zurückzubringen.«


      »Ich habe ausdrücklich angeordnet, dass keine Raumgleiter ohne meine ausdrückliche Erlaubnis fremde Grenzen überfliegen dürfen.«


      »Sir, wie Sie wissen, ist es, sobald der Raumgleiter die Sechzig-Meilen-Grenze überschritten hat …«


      »Kommen Sie mir jetzt nicht mit diesem Weltraumabkommen-Mist!«, donnerte Gardner. »Muss ich es Ihnen auseinanderklamüsern? Ich wünsche keine Raumgleiter im Orbit, es sei denn, es geht um die Versorgung der Raumstation oder einen Notfall, und wenn es sich um einen Notfall handelt, dann besser um einen verdammt ernsten! Alle Welt glaubt, wir würden uns darauf vorbereiten, einen Angriff vom Weltraum aus zu starten – was offenbar genau Ihr Plan ist, und zwar hinter meinem Rücken!«


      »Ich verheimliche nichts, vor niemandem, Sir«, widersprach Cannon. »In Ermangelung anderslautender Befehle habe ich die Raumgleiter auf meine eigene Verantwortung mit der ausdrücklichen Anweisung starten lassen, dass niemand in fremden hoheitlichen Luftraum eindringt – wie es meinem allgemeinen Dauerbefehl seitens des SECDEF entspricht. Diese Anweisungen wurden buchstabengetreu eingehalten.«


      »Nun, ich entbinde Sie von Ihrer Befehlsgewalt, General«, sagte Gardner. »Von jetzt an bedürfen sämtliche Bewegungen aller Raumgleiter vor ihrer Ausführung meiner persönlichen Genehmigung. Habe ich mich klar ausgedrückt, General? Ohne meine Erlaubnis sollten Sie besser nicht mal mehr eine Ratte ins All schießen.«


      »Verstanden, Sir«, sagte Cannon. »Allerdings kann ich diese Vorgehensweise nicht empfehlen.«


      »Ach nein? Und wieso nicht?«


      »Sir, eine militärische Einrichtung einer derartigen Kontrolle zu unterziehen, ist gefährlich und wenig effektiv und im Falle des weltraumgestützten Startsystems sogar weitaus bedenklicher«, erklärte Cannon. »Um effektiv handeln zu können, brauchen militärische Einheiten einen Kommandanten, und das sollte ein Gebietskommandeur mit direktem und ständigem Zugriff zu Informationen aus dem Einsatzgebiet sein. Die Raumgleiter sind wie alle unsere Weltraumstartsysteme auf maximale Geschwindigkeit und Flexibilität ausgelegt; beides würden sie verlieren, wenn die endgültige Befehlsgewalt in Washington liegt. Ich rate dringend von der Übernahme des operativen Kommandos ab. Sollten Sie mit meiner Entscheidung nicht einverstanden sein, Sir, möchte ich Sie darauf hinweisen, dass Sie mich entlassen und einen anderen Gebietskommandeur ernennen können, der dann die Kontrolle über die Raumgleiter und anderen Startsysteme hat.«


      »Ich bin mir meiner Befugnisse durchaus bewusst, General«, sagte Gardner. »Mein Entschluss steht fest.«


      »Sehr wohl, Sir.«


      »Also, wer, zum Teufel, befindet sich an Bord dieses Raumgleiters, und wieso wurde ich nicht vorab über diese Mission informiert?«


      »Außer den beiden Crewmitgliedern für den Flug befinden sich drei Mitglieder von General McLanahans Bodeneinsatztruppen der Air Battle Force an Bord des Raumschiffs«, antwortete Cannon mit tonloser Stimme.


      »McLanahan?«, fauchte Gardner. »Ich hätte es mir denken können. Der Mann ist fürwahr eine tickende Zeitbombe! Was hat er vor? Wieso hat er auf den Start des Raumgleiters gedrängt?«


      »Er sollte vorbehaltlich der Genehmigung für einen Aufklärungs- und Abriegelungseinsatz auf iranischem Gebiet im Orbit vorpositioniert werden.«


      »Vorpositioniert? Mit anderen Worten: Sie haben ohne meine Erlaubnis einen Raumgleiter mit drei Kommandosoldaten über den Iran geschickt? Allein kraft Ihrer Befehlsgewalt?«


      »Ich bin berechtigt, zur Unterstützung meiner Dauerbefehle und in Erfüllung der Verantwortlichkeiten meines Kommandos überall auf der Welt Truppen in Position zu bringen und aufmarschieren zu lassen, Sir«, erklärte Cannon gereizt. »Der Raumgleiter hat ausdrückliche Anweisung, nicht ohne Genehmigung in fremden Luftraum einzudringen, und an diese Anweisung hat man sich voll und ganz gehalten. Bekommt er keine Genehmigung zur Fortsetzung des Einsatzes, ist er angewiesen, zum Stützpunkt zurückzukehren.«


      »Was ist das für ein Unsinn, General?«


      »Kein Unsinn, Sir – so ist die übliche Vorgehensweise aller Gebietskommandos«, sagte Cannon, der allergrößte Mühe hatte, seine Verärgerung im Zaum zu halten. Gardner war der frühere Marine- und Verteidigungsminister, Herrgott. Er wusste das alles besser als jeder andere. »Wie Ihnen bekannt sein dürfte, Sir, befehle ich täglich die Vorabpositionierung und den Aufmarsch Tausender Männer und Frauen weltweit, sowohl zur Unterstützung aktueller Routineeinsätze als auch in Vorbereitung möglicher Eingreifmissionen. Sie alle operieren im Rahmen von Dauerbefehlen, üblicher Verfahrensdoktrinen und gesetzlicher Grenzen. Und davon weichen sie nicht ein Jota ab, es sei denn, sie erhalten von mir persönlich einen direkten Ausführungsbefehl. Und ein solcher Befehl wird nur erteilt, wenn ich grünes Licht von der NCA erhalte – also von Ihnen oder dem Verteidigungsminister. Ob wir von einem Raumgleiter mit fünf Mann Besatzung oder einem aus zwanzig Schiffen, siebzig Flugzeugen und eintausend Mann bestehenden Flugzeugträgergefechtsverband sprechen, spielt dabei keine Rolle.«


      »Sie scheinen der Ansicht zu sein, General, diese Raumgleiter sind nichts weiter als kleine Aufziehspielzeuge, denen niemand Beachtung schenkt und die keinen interessieren«, sagte Gardner. »Vielleicht halten Sie es auch für Routine, einen Raumgleiter über den Iran oder einen Flugzeugträgergefechtsverband vor irgendjemandes Küste zu beordern, aber seien Sie versichert, die ganze Welt hat eine Heidenangst vor so etwas. Schon sehr viel geringere Anlässe haben Kriege ausgelöst. Ihre Einstellung gegenüber den Waffensystemen unter Ihrem Kommando muss sich ändern, General, und damit meine ich jetzt gleich.« Cannon wusste darauf nichts zu erwidern. »Welche Mitglieder von McLanahans Battle Force befinden sich an Bord?«


      »Zwei Tin Men und eine CID-Einheit, Sir.«


      »Herrgott, das ist kein Aufklärungsteam, das ist ein gottverdammtes Kampfkommando, das eine komplette Infanteriekompanie ausschalten kann! Was haben Sie sich dabei gedacht, General? Dachten Sie, McLanahan würde eine solche Truppe diesen weiten Weg einfliegen und sie dann nicht einsetzen? Was, zum Teufel, wollen McLanahans Roboter überhaupt im Iran?«


      »Unsere Sensoren haben ungewöhnliche und verdächtige Aktivitäten auf einem entlegenen, zum Rollfeld umfunktionierten Fernstraßenabschnitt im Osten Irans ausgemacht, der zuvor von den Iranischen Revolutionsgarden benutzt wurde«, sagte Cannon. »General McLanahan glaubt, der Stützpunkt wurde insgeheim wiedereröffnet, entweder von den Iranern oder den Russen. Da ihm die Satelliten keine ausreichend präzisen Bilder liefern konnten, hat er den Einsatz eines aus drei Personen bestehenden Battle-Force-Kommandos angefordert, das sich dort umsehen und den Stützpunkt, falls erforderlich, zerstören soll.«


      »Den Stützpunkt zerstören?« Der Präsident schlug den Hörer wütend in die Handfläche. »Großer Gott, er hat McLanahan erlaubt, einen bewaffneten Raumgleiter über den Iran zu schicken, um eine Militärbasis zu zerstören, und ich wusste nichts davon? Hat er den Verstand verloren?« Er hielt den Hörer wieder ans Ohr. »Und wann hatten Sie die Absicht, unsere Wenigkeit über McLanahans unbedeutenden Plan ins Bild zu setzen, General? Unmittelbar nach Ausbruch des Vierten Weltkriegs?«


      »McLanahans Vorhaben wurde hier zu uns beim Strategic Command weitergeleitet. Mein operativer Stab ist bereits mit seiner Prüfung befasst und wird dem Verteidigungsministerium eine Empfehlung vorlegen«, antwortete Cannon. »Die Entscheidung müsste jeden Moment …«


      »Ich werde Ihnen diese Entscheidung abnehmen, General, jetzt gleich: Ich will, dass dieser Raumgleiter so schnell wie möglich wieder auf seinem Heimatstützpunkt landet«, sagte Gardner. »Haben Sie mich verstanden? Außerdem wünsche ich nicht, dass irgendetwas von dem Raumschiff abgekoppelt, ausgeworfen oder sonst wie abgesondert wird, das von irgendjemandem als Angriff aufgefasst werden könnte – absolut nichts. Habe ich mich klar ausgedrückt, General Cannon?«


      »Ja, Sir.«


      »Und sollte dieses Raumschiff irgendwo auf diesem Planeten auch nur eine einzige politische Grenze unterhalb dieser gottverdammten Sechzig-Meilen-Höhengrenze überqueren, sind Sie Ihre Sterne los, General Cannon – und zwar alle!«, fuhr Gardner hitzig fort. »Sie haben Ihre Befugnisse überschritten, General, und ich will beim Teufel noch mal hoffen, dass ich nicht den Rest meiner ersten Amtszeit damit verbringen muss, diesen kolossalen Schnitzer zu erklären, richtigzustellen und mich dafür zu entschuldigen. Und jetzt an die Arbeit!«


      Gardner knallte den Hörer auf und nahm wutschnaubend wieder Platz. Nachdem er eine Weile düster vor sich hin gemurmelt hatte, blaffte er: »Ich will, dass dieser Cannon gefeuert wird!«


      »Sir, genau genommen ist er durchaus befugt, die Gesamtheit seiner Truppen und Einrichtungen im Rahmen einer Routinemission nach eigenem Ermessen zu verlegen«, wandte der Nationale Sicherheitsberater Carlyle ein. »Für Tagesoperationen benötigt er keine Erlaubnis der NCA.«


      »Aber normalerweise unterrichten wir die Russen vorab von der Verlegung irgendwelcher Waffensysteme, die als Angriff interpretiert werden könnte, richtig?«


      »Ja, Sir – normalerweise ist das eine kluge Vorsichtsmaßnahme«, sagte Carlyle. »Aber wenn der Gebietskommandeur gezwungen ist, seine Truppen und Einrichtungen in Vorbereitung auf einen konkreten Einsatz in Stellung zu bringen, sind wir nicht verpflichtet, die Russen überhaupt zu informieren. Wir brauchen sie nicht einmal anzulügen, dass es sich um einen Trainingseinsatz oder Ähnliches handelt.«


      »Das Problem mit diesen Raumgleitern, Conrad, beruht zum Teil auf ihrer übergroßen Schnelligkeit«, sagte Stabschef Kordus. »Selbst wenn dies ein Routineeinsatz wäre, hätten sie die Welt in null Komma nichts umrundet. Wir müssen bei diesen Burschen die Zügel straffer nehmen.«


      »Wenn Cannon irgendeinen Verdacht hatte, einen begründeten Verdacht, hätte er mich oder Turner vor dem Start des Raumgleiters unterrichten müssen«, sagte Gardner. »Walter hat recht: Diese Raumgleiter sind zu schnell und zu bedrohlich, um sie einfach jederzeit losfliegen zu lassen, selbst wenn es sich um eine harmlose Routinemission handelt – was auf diese ganz gewiss nicht zutrifft. Aber ich denke, ich habe allen unmissverständlich klargemacht, dass ich die Raumgleiter außer im Not- oder Kriegsfall nicht am Himmel sehen will. Oder täusche ich mich da?«


      »Keineswegs, Sir. Aber offenbar hielt General Cannon Ihre Anordnung für ziemlich schwerwiegend, denn er hat sehr schnell gehandelt. Er …«


      »Spielt keine Rolle«, beharrte Gardner. »Die Russen haben den Raumgleiter gesichtet, und ich bin sicher, sie stehen in Funkkontakt mit den Iranern, den Turkmenen und der Hälfte aller Spione im Mittleren Osten, damit sie ein Auge auf die Battle Force halten. Die Nummer ist gelaufen. Die Russen sind fuchsteufelswild, und das Gleiche wird für die Vereinten Nationen, unsere Verbündeten, die Medien und das amerikanische Volk gelten, sobald sie von dieser Geschichte erfahren …«


      »Was vermutlich jeden Augenblick der Fall sein wird«, fügte Kordus hinzu. »Wir wissen, dass Zevitin seine Informationen an die europäische Presse wird durchsickern lassen. Und die lauert nur darauf, uns wegen der geringsten Kleinigkeit in die Pfanne zu hauen. Eine Geschichte dieses Formats wäre für sie ein gefundenes Fressen. Sie werden die nächsten Monate hart mit uns ins Gericht gehen.«


      »Die Dinge hatten gerade begonnen, sich ein wenig zu beruhigen«, sagte der Präsident müde, während er sich die nächste Zigarette anzündete, »da schaffen Cannon, Backman und vor allem dieser McLanahan es, alles wieder aufzuwühlen.«


      »Der Raumgleiter wird wieder am Boden sein, bevor die Presse Gelegenheit hat, sich darauf zu stürzen, Joe«, versicherte ihm der Stabschef. »Wir werden uns einfach weigern, irgendwelche Anschuldigungen der Russen zu bestätigen oder zu dementieren. Das Ganze wird schon bald in Vergessenheit geraten.«


      »Hoffentlich«, sagte Gardner. »Nur um sicherzugehen, Conrad: Bis auf Weiteres will ich ein Startverbot für die Raumgleiter. Ich will, dass sich keiner von ihnen vom Fleck rührt. Keine Trainingsflüge, keine sogenannten Routinemissionen, nichts.« Er blickte um sich, hob dann die Stimme, gerade laut genug, dass seine Verärgerung deutlich wurde und jeder draußen es mitbekam: »Ist das für jeden klar genug? Keine nicht autorisierten Einsätze! Sie haben Startverbot – und Feierabend!«


      Allgemeines gedämpftes Gemurmel: »Ja, Mr. President.«


      »Bringen Sie in Erfahrung, wann genau dieser Raumgleiter wieder am Boden sein wird, damit ich Zevitin informieren kann, bevor ihn womöglich jemand wegen eines Amtsvergehens anklagt oder ihn umbringt«, fügte Gardner hinzu. »Und lassen Sie sich von den Fliegerärzten sagen, wann McLanahan die Raumstation verlassen und zur Erde zurückgebracht werden kann, damit ich ihn ebenfalls feuern kann.« Er nahm einen tiefen Zug von seiner Zigarette, drückte sie aus, griff dann zu seinem leeren Kaffeebecher. »Und sagen Sie der Stewardess beim Rausgehen, sie soll mir etwas Heißes bringen.«

    

  


  
    
      


      KAPITEL 6


      Seine Leidenschaften zu besiegen ist schwer, sie zu befriedigen unmöglich.


      – Marguerite De La Sablière


      AN BORD DES XR-A9-BLACK-STALLION-RAUMGLEITERS


      ZUR SELBEN ZEIT


      »Zwei Minuten bis Wiedereintrittszündung«, kündigte Major Jim Terranova an. »Countdown für Wiedereintritt eingeleitet. Erster automatischer Countdown-Stopp in einer Minute. Geben Sie durch, sobald Ihre Checkliste abgeschlossen ist.«


      »S-One, Roger«, antwortete Macomber.


      »Wie fühlen Sie sich, Whack?«, erkundigte sich Terranova.


      »Dank großzügiger Mengen Sauerstoff, ein wenig transzendentaler Meditation, strikter Vermeidung der blickgesteuerten elektronischen Prüflisten sowie der todlangweiligen Routine, ständig diese verdammten Listen durchgehen zu müssen, einigermaßen«, erwiderte Macomber. »Ich wünschte nur, dieses Ding hätte Fenster.«


      »Ich werd’s auf den Wunschzettel setzen, aber rechnen Sie nicht allzu bald damit.«


      »Die Aussicht ist ziemlich spektakulär, Leute«, bemerkte Frenchy Moulain. »Dies ist mein elfter Flug in den Orbit, trotzdem werde ich es niemals leid.«


      »Nach dem ersten Mal sieht alles ziemlich gleich aus«, nörgelte Chris Wohl. »Ich war schon dreimal auf der Station. Fühlt sich ungefähr so an, als stünde man auf einem wirklich hohen Fernsehturm und blickt nach unten.«


      »Der Sergeant Major ist der Einzige, der es fertigbringt, eine solche Aussicht kleinzureden«, sagte Moulain. »Bitten Sie, ein paar Nächte auf der Station bleiben zu dürfen, Whack. Und bringen Sie jede Menge Speicherkarten für Ihre Kamera mit. Ist ein ziemliches Erlebnis. Sie werden sich dabei ertappen, dass Sie nachts zu allen möglichen Zeiten aufwachen und sich einen Tag im Voraus einen Fensterplatz sichern, nur um ein Foto schießen zu können.«


      »Das wage ich zu bezweifeln«, meinte Macomber trocken. In seinem Helm piepste es. »Bekomme soeben einen Datenauszug von den NIRTSats rein, Leute.« NIRTSats oder »Need it right this second«-Satelliten waren kleine Mikrosatelliten von nicht mehr als Kühlschrankgröße, entwickelt für bestimmte Aufgaben wie die Übermittlung von Überwachungs- und Nachrichtendaten aus einer niedrigen Erdumlaufbahn. Wegen ihrer geringeren Größe und weil sie weniger Treibstoff für ihre Steuerraketen an Bord hatten und bedeutend schlechter gegen Sonneneinstrahlung abgeschirmt waren, war die Verweildauer der NIRTSats im Orbit auf kurze Zeit begrenzt, in der Regel auf weniger als einen Monat. Entweder wurden sie von einem Flugzeug aus mittels Trägerrakete gestartet oder von den Black-Stallion-Raumgleitern auf einer Umlaufbahn ausgesetzt. Man hatte einen Verbund von vier bis sechs NIRTSats auf eine exzentrische Umlaufbahn gebracht und sie so ausgerichtet, dass sie den Iran weitestmöglich abdeckten. Dabei hatten sie seit Beginn des Militärputsches mehrfach Teheran sowie sämtliche größeren Militärstützpunkte im ganzen Land überflogen. »Schließen Sie Ihre Checklisten ab und lassen Sie uns dann das neue Zeug durchgehen, ehe wir wieder zusammengequetscht werden.«


      »Ich glaube, dafür haben wir keine Zeit, es sei denn, wir verschieben den Wiedereintritt um einen weiteren Orbit«, sagte Terranova. »Sie werden die Daten nach der Landung durchgehen müssen.«


      »Hören Sie, wir haben Zeit genug – wir nehmen sie uns einfach, MC«, sagte Macomber. »Wir sind schon ohne vernünftige Einsatzplanung in diese Mission gestartet, wir müssen die neuen Daten jetzt sofort durchgehen.«


      »Nicht schon wieder eine Diskussion«, maulte Moulain verärgert. »Hören Sie, S-One, arbeiten Sie einfach Ihre Checklisten durch und machen Sie sich bereit für den Wiedereintritt. Sie wissen, was letztes Mal passiert ist, als Sie dem Flug keine Aufmerksamkeit geschenkt haben: Ihr Magen hat Ihnen einen kleinen Denkzettel verpasst.«


      »Hab ich nicht vergessen, SC«, sagte Macomber. »Bodeneinsatzteam, beenden Sie Ihre Checkliste, melden Sie, wenn Sie durch sind, dann nehmen wir uns die neuen Daten vor. S-One abgeschlossen.« Augenblicke darauf meldeten Turlock und Moulain »abgeschlossen«, und Macomber gab durch, dass die Passagiere für den Wiedereintritt bereit waren. Moulain bestätigte die Durchsage, und da sie es leid war, sich noch einmal unmittelbar vor einer entscheidenden Flugphase mit diesem Air-Force-Typen in die Wolle zu kriegen, verzichtete sie auf jeden weiteren Kommentar.


      Macomber öffnete die neue Datei mittels der Stimmsteuerung statt mit der schnelleren, aber Schwindelgefühle verursachenden Blicksteuerung, legte die Daten über das alte Bildmaterial, um Veränderungen im Zielgebiet erkennen zu können – und erhielt ein chaotisches Durcheinander von Bildern. »Was zum …? Wie es scheint, sind die Daten fehlerhaft«, sagte er über das private Interkom, das es ihm ermöglichte, mit dem Bodeneinsatzteam zu kommunizieren, ohne die Bordcrew mit einzubeziehen. »Nichts ist da, wo es sein sollte. Sie werden es noch einmal senden müssen.«


      »Eine Sekunde, Sir«, sagte Wohl. »Ich habe gerade die Rahmenhalter der beiden Aufnahmen vor mir, und sie stimmen überein.« Soweit Macomber es verstand – tatsächlich hatte er kaum eine Ahnung davon –, waren die Rahmenhalter computergenerierte Markierungen, die jedes Bild mit bekannten festen Landmarken abglichen und die Abweichungen in Aufnahmewinkel und Bildachsen ausglichen, was einen präziseren Vergleich zwischen zwei Bildern ermöglichte. »Empfehle, die neuen Daten noch nicht zu löschen, Sir.«


      »Beeilen Sie sich. Sonst verärgere ich noch das HQ.« Macomber fluchte unter seinem Helm und schaltete dann um auf das sichere Satelliten-Kommunikationsnetzwerk. »Rascal an Genesis. Schicken Sie die letzten TacSat-Bilder noch einmal. Was wir hier haben, ist Müll.«


      »Stand-by, Rascal.« Mann, wie ich dieses Rufzeichen hasse, dachte Macomber. Ein paar Augenblicke später: »Rascal, hier Genesis, gehen Sie auf Code Alpha Nine. Bestätigen Sie.«


      »Was? Das ist doch der Abbruchcode?«, donnerte Macomber. »Soll das heißen, wir gehen nicht rein?«


      »Halten Sie die Klappe, S-One, bis wir schlau daraus geworden sind!«, blaffte Moulain. »MC, haben wir bereits Authentifizierung?«


      »Positiv – eben reingekommen«, antwortete Terranova. »Die Mission ist abgeblasen. Wir haben Anweisung, auf der gegenwärtigen Umlaufbahn zu bleiben, bis wir einen Flugplanwechsel mit einem Transferkurs erhalten, der Sie so schnell wie möglich heimbringen wird. Streiche Checkliste für Wiedereintritt. Leopards gesichert, Checkliste gestrichen.«


      Macomber schlug sich mit der Faust in die Handfläche und bedauerte es augenblicklich – es war, als hätte er gegen eine Stahlwand geschlagen. »Was, zum Teufel, geht da vor? Wieso haben wir keine Freigabe erhalten? Das ist doch Bockm…«


      »Rascal, hier Genesis.« Diesmal war es Luger höchstpersönlich, der sich aus der Battle-Management-Zone im HAWC meldete. »Der Datenauszug war korrekt, Rascal, ich wiederhole, korrekt. Wir sehen ihn uns noch einmal an, aber wie es aussieht, ist die Landezone heiß.«


      »Aus ebendiesem Grund gehen wir doch rein, Genesis, oder?«, fragte Macomber. »Lassen Sie uns dort runtergehen, und wir nehmen uns der Sache an.«


      »Ihre Mission wurde vom Weißen Haus abgeblasen, Whack, nicht von uns«, sagte Luger mit unüberhörbarer Anspannung in der Stimme. »Dort will man, dass Sie sofort nach Hause zurückkehren. Wir berechnen gerade einen Zeitplan für den Wiedereintritt. Wie es aussieht, werden Sie wenigstens noch einen Tag oben bleiben müssen, ehe wir …«


      »Einen vollen Tag! Sie wollen mich wohl auf den Arm nehmen!«


      »Stand-by, Rascal, Stand-by …«


      Es entstand eine kurze Pause, dann rief eine andere Stimme: »Rascal Stud, hier spricht Odin.« Das war McLanahan auf der Armstrong-Raumstation. »Aufklärungssatelliten empfangen starke India-Juliet-Radarsignale aus Ihrem Zielgebiet. Scheint ein Langstrecken-Suchradar zu sein. Wir analysieren es gerade.«


      »Ein Radar, ja?«, grummelte Macomber. Er betrachtete noch einmal die neuen NIRTSat-Bilder. Tatsächlich, das war exakt dieselbe aus einer umfunktionierten Fernstraße bestehende Soltanabad-Landepiste – nur dass sämtliche Krater verschwunden waren und jetzt mehrere Sattelschlepper, Truppen- und Nachschubtransporter, Helikopter sowie ein großes Starrflügelflugzeug auf dem Vorfeld geparkt standen. »Sieht aus, als hätten Sie recht, Odin. Diese Dreckskerle nehmen die Piste wieder in Betrieb.«


      »Jetzt hören Sie mir mal zu«, sagte McLanahan, und selbst über die verschlüsselte Satellitenverbindung bekam sein Tonfall einen unverkennbar unheilvollen Beiklang. »Meiner Meinung nach stinkt die Sache. Es wäre sicherer, wenn Sie die Umlaufbahn verlassen, da Sie aber Befehl haben, zum Stützpunkt zurückzukehren, werden wir Sie dort oben lassen müssen.«


      »Wo liegt das Problem, Sir?«, erkundigte sich Moulain. »Gibt es etwas, das Sie uns verschweigen?«


      »In elf Minuten überqueren Sie den Horizont des Zielgebiets. Wir berechnen gerade, ob uns genug Zeit bleibt, Sie die Umlaufbahn verlassen und in Zentralasien oder dem Kaukasus landen zu lassen, statt Soltanabad zu überfliegen.«


      »Zentralasien? Wir sollen wo landen?«


      »Klappe halten, Whack!«, brüllte Moulain. »Was geht da vor, Odin? Was befindet sich Ihrer Meinung nach dort unten?«


      Es entstand eine längere Pause, dann antwortete McLanahan schlicht: »Stud One-One.«


      Seine Antwort hätte kaum mehr Sprengstoff enthalten können. Stud One-One war jener XR-A9-Black-Stallion, der in den ersten Tagen des Militärputsches im Iran abgeschossen worden war. Die Air Battle Force hatte iranische mobile Mittel- und Langstreckenraketen aufgespürt und zerstört, die nicht nur die anti-theokratischen Aufständischen, sondern auch sämtliche Nachbarn des Iran bedroht hatten. Der Raumgleiter war aber nicht etwa mit einer Boden-Luft-Rakete oder einem Abfangjäger vom Himmel geholt worden, sondern von einem extrem leistungsstarken Laser, ähnlich dem über zwei Jahrzehnte zuvor von den Russen entwickelten Kavaznya-Laser.


      »Wie gehen wir vor, Sir?«, fragte Moulain mit angstvoller Stimme. »Was wollen Sie, dass wir tun?«


      »Wir arbeiten daran«, antwortete Patrick auf der Armstrong-Raumstation. »Wir sind dabei herauszufinden, ob wir Ihren Sinkflug sofort einleiten können, sodass Sie erst gar nicht in Sichtkontakt geraten oder zumindest nicht in die Reichweite ihres Radars gelangen.«


      »Wir können sofort mit der Umrechnung beginnen«, sagte Terranova.


      »Tun Sie das«, forderte Patrick, dann sagte er: »Diensthabender, verbinden Sie mich mit dem Präsidenten der Vereinigten Staaten, sofort.«


      »In Ordnung, General McLanahan«, antwortete die computergenerierte Stimme des virtuellen »Diensthabenden« von Dreamland. Einen Augenblick darauf: »Ihre Anfrage wird an das Verteidigungsministerium weitergeleitet. Bitte bleiben Sie auf Empfang.«


      »Ich will den Präsidenten der Vereinigten Staaten sprechen. Es ist dringend.«


      »Ja, General McLanahan. Bitte bleiben Sie auf Empfang.« Dann, nach einer weiteren längeren Pause: »General McLanahan, Ihre dringende Anfrage wurde an den Stabschef des Präsidenten weitergeleitet. Bitte bleiben Sie auf Empfang.«


      Mehr war vermutlich nicht zu erreichen, daher verzichtete Patrick darauf, dem Diensthabenden neue Anweisungen zu geben. »Teilen Sie dem Stabschef mit, dass es sich um einen Notfall handelt.«


      »Ihre dringende Anfrage wurde zu einer Notfall-Anfrage heraufgestuft, General. Bitte bleiben Sie auf Empfang.«


      Uns läuft die Zeit davon, dachte Patrick. Er spielte mit dem Gedanken, die Black-Stallion-Crew einen Notfall während des Fluges melden zu lassen – auf jedem Flug kam es zu Dutzenden kleiner Pannen, die einen echten Notfall auslösen konnten –, aber bevor er den Befehl zum Verlassen des Orbits gab, musste er sicher sein, dass der Stud irgendwo landen konnte.


      »Hier spricht Stabschef Kordus.«


      »Mr. Kordus, hier ist General McLanahan. Ich bin …«


      »Ich mag es nicht, von Ihren computergenerierten Mitarbeitern angerufen zu werden, General, und ebenso wenig der Präsident. Wenn Sie den Präsidenten zu sprechen wünschen, erweisen Sie uns die schlichte Höflichkeit, persönlich anzufragen.«


      »Ja, Sir. Ich befinde mich an Bord der Armstrong-Raumstation und bin …«


      »Ich weiß, wo Sie sind, General – meine Mitarbeiter haben die Live-Übertragung mit großem Interesse verfolgt, bis Sie sie abrupt abgebrochen haben«, sagte Kordus. »Wenn wir Ihnen die Erlaubnis für ein Live-Interview erteilen, erwarten wir, dass Sie es auch zu Ende bringen. Würden Sie mir freundlicherweise verraten, was Sie zu diesem abrupten Abbruch bewogen hat?«


      »Meiner Meinung nach haben die Russen irgendeine Art Anti-Raumschiff-Waffensystem, möglicherweise ebenjenen Laser, der letztes Jahr einen Black Stallion über dem Iran abgeschossen hat, auf einer zu einer Landepiste umfunktionierten Fernstraße im Iran stationiert, die früher von den Iranischen Revolutionsgarden benutzt wurde«, antwortete Patrick. »Unsere Sensoren haben bislang unbekannte Aktivitäten auf diesem Stützpunkt ausgemacht und uns in Alarmbereitschaft versetzt. Derzeit empfangen unsere unbemannten Aufklärungsflugzeuge von ebendiesem Standort extrem leistungsstarke Radarsignale, die mit dem Erfassungs- und Zielverfolgungssystem besagten Anti-Raumschiff-Lasers übereinstimmen. Ich glaube, dass die Russen unseren Black-Stallion-Raumgleiter angreifen werden, sobald er sie, noch auf der Umlaufbahn, überfliegt. Ich benötige die Erlaubnis, die Umlaufbahn verlassen zu dürfen, um das Raumschiff aus dem Zielgebiet zu leiten.«


      »Haben Sie einen eindeutigen Beweis, dass die Russen dahinterstecken? Woher wissen Sie das?«


      »Wir verfügen über Satellitenbilder, die zeigen, dass der Stützpunkt wieder vollständig in Betrieb ist; mitsamt Starrflügelflugzeugen, Lastwagen sowie Fahrzeugen, offensichtlich ganz ähnlich denen, die wir im Iran gesehen haben, woher unserer Auffassung nach der Laser stammt, der den Black Stallion abgeschossen hat. Die Radarsignale bestätigen das. Sir, ich benötige dringend die sofortige Erlaubnis, diesen Flug umzuleiten. Wir holen ihn aus der Umlaufbahn und halten ihn so lange, wie der vorhandene Treibstoff abzüglich der Notreserve reicht, über der Atmosphäre. Wir bringen ihn aus dem Zielgebiet und lassen ihn einen alternativen Landeplatz ansteuern.«


      »Der Präsident hat Ihnen bereits den Befehl erteilt, den Raumgleiter zu seinem Heimatstützpunkt in den Vereinigten Staaten zurückzubringen, General. Haben Sie den Befehl nicht verstanden?«


      »Hab ich, Sir, nur bedeutet eine Befolgung dieses Befehls, dass ich den Raumgleiter das Zielgebiet überfliegen lassen muss, wo er meiner Einschätzung nach angegriffen werden wird. Momentan können wir die Crew nur noch dadurch schützen, dass wir die Umlaufbahn ändern und ihn so tief wie möglich über dem Horizont fliegen lassen, bis es uns gelingt …«


      »General, ich verstehe kein Wort von dem, was Sie da sagen«, unterbrach ihn Kordus. »Das Einzige, was ich begreife, ist, dass Sie vermuten, Ihr Raumgleiter könnte in Gefahr sein, und Sie den Präsidenten um die Rücknahme eines eben erst erteilten Befehls ersuchen. Ist das korrekt?«


      »Ja, Sir – aber ich muss noch einmal betonen, welch große Gefahr …«


      »So weit habe ich Sie klar und deutlich verstanden, General McLanahan«, sagte Kordus mit unüberhörbarer Verärgerung in der Stimme. »Wenn Sie das Raumschiff jetzt in Sinkflug übergehen lassen, werden Sie dann jemandes Luftraum überfliegen, und wenn ja, wessen?«


      »Exakt weiß ich das nicht, Sir, aber ich würde mal sagen, Länder in Osteuropa und im Mittleren Osten …«


      »Russland?«


      »Möglicherweise, Sir. Den äußersten Westen Russlands.«


      »Moskau?«


      Patrick zögerte kurz, dabei konnte er den Stabschef leise etwas sagen hören. »Ob er sich dann unterhalb der Sechzig-Meilen-Grenze befinden wird, vermag ich nicht zu sagen, Sir, aber je nachdem, wie schnell und wie erfolgreich unser Manöver erfolgt …«


      »Ich fasse das als ein Ja auf. Perfekt, einfach großartig. Wenn Ihr Raumgleiter genau über der Hauptstadt Russlands die Umlaufbahn verlässt, wird das mit Sicherheit so aussehen wie ein gottverdammter Angriff mit einer ICBM, oder irre ich mich da?« Er wartete die Antwort nicht ab. »Exakt das ist ebenjenes Albtraum-Szenario, das der Präsident befürchtet hat. Er wird Ihnen den Kopf abreißen, McLanahan.« Er zögerte kurz, dann: »Wie viel Zeit bleibt dem Präsidenten für diese Entscheidung, General?«


      »Etwa fünf Minuten.«


      »Herrgott noch mal, McLanahan! Fünf Minuten? Mit Ihnen gerät alles zur Krise!«, brüllte Kordus. »Der einzige Notfall, der hier vorliegt, ist doch wohl Ihre schlechte Planung!«


      »Möglicherweise sind Menschenleben in Gefahr, Sir.«


      »Dessen bin ich mir durchaus bewusst, General!«, blaffte Kordus. »Aber hätten Sie sich die Mühe gemacht abzuwarten, bis Ihr Vorhaben die Billigung des Weißen Hauses und des Pentagon findet, wäre es gar nicht erst so weit gekommen!« Er murmelte noch etwas, das Patrick nicht verstand, dann sagte er wieder laut: »Ich werde dem Präsidenten dieses Ersuchen umgehend vortragen. Bleiben Sie solange auf Empfang. Sie werden dies alles dem Nationalen Sicherheitsberater erläutern müssen, damit er dem Präsidenten bei seiner Entscheidungsfindung zur Seite stehen kann. Ich bezweifele nämlich, dass Sie imstande sind, es Gardner so klar und deutlich zu erklären, dass er damit etwas anfangen kann – wenn er Sie überhaupt anhört. Bleiben Sie dran.«


      »Hören Sie genau zu. Wir werden jetzt in Vorbereitung für das Verlassen der Umlaufbahn eine y-Umrechnung vornehmen. Stand-by.« Mittels Multifunktionsdisplays setzte Moulain die Hydrazin-Steuerraketen des Black Stallion ein, um den Raumgleiter um seine Querachse zu drehen, sodass er jetzt mit dem Heck voran flog. Das Manöver dauerte knapp zwei Minuten – neuer Rekord für sie. Für die Crewmitglieder im Passagiermodul fühlte sich alles an wie zuvor, nicht einmal Macombers Magen protestierte. »Manöver abgeschlossen, Genesis. Wann beginnen wir den Sinkflug? Wann können wir die Leopards zünden?«


      »Wir müssen erst in Erfahrung bringen, ob Sie eine sichere Landepiste erreichen können, wenn Sie den Orbit jetzt verlassen«, entgegnete David Luger. »Außerdem sind wir auf der Suche nach einem Tankflugzeug für Sie für den Fall, dass Sie keinen geeigneten Flugplatz erreichen können. Und wir benötigen eine Erlaubnis aus dem Weißen Haus, Sie jenseits der nationalen Grenzen herunterzubringen.«


      »Sie benötigen was?«, erwiderte Macomber scharf. »Sie glauben, dass die Russen mit einem verdammten Laser auf uns schießen, und Sie müssen eine Erlaubnis einholen, uns hier herauszuholen?«


      »Wir führen gerade die Berechnungen durch, Major – halten Sie jetzt einfach die Klappe und lassen Sie uns unsere Arbeit machen!« Luger war es nicht gewohnt, dass ihn jemand im Rang eines Stabsoffiziers anschrie, doch auch sein Tonfall ließ deutlich erkennen, dass auch er über die Umstände nicht eben glücklich war. »Stand-by.«


      »Machen Sie schon, Frenchy«, sagte Macomber über Interkom. »Bringen Sie uns hier raus.«


      »Ohne Erlaubnis keine Chance, S-One.«


      »Zum Teufel damit! Sie sind der Kommandant dieses Raumschiffs – wie Sie mir recht deutlich klargemacht haben, schon vergessen? Jetzt machen Sie Gebrauch von Ihrer Autorität und bringen Sie uns verdammt noch mal hier raus!«


      »Ich kann uns nicht einfach vom Himmel fallen lassen, ohne zu wissen, wohin wir nach dem Wiedereintritt in die Atmosphäre fliegen«, erklärte Moulain. »Ich muss unsere Position bei Wiederaufnahme des Atmosphärenflugs kennen, unsere günstigste Entfernung, und ich muss wissen, welche Landebahn wir anfliegen, wie das Gelände dort beschaffen ist, wie lang die Landepiste ist und wie die politische, diplomatische und Sicherheitssituation vor Ort sein wird …«


      »Herrgott noch mal, Frenchy! Verschonen Sie uns mit Ihren Bedenken, und drücken Sie auf den verdammten Knopf!«, schrie Macomber. »Warten Sie nicht ab, bis irgendein Politiker uns durchwinkt oder uns den Stinkefinger zeigt – tun Sie’s einfach!«


      »Halten Sie den Mund und bleiben Sie auf Empfang, Macomber!«, schrie Moulain. »Wir können nicht einfach rechts ranfahren und den Motor abstellen. Bewahren Sie einfach die Ruhe, ja?«


      »In ungefähr zwei Minuten werden wir den Horizont des Zielgebiets überqueren«, gab Terranova durch.


      »Wir haben verschiedene Rettungs- und Notfallstützpunkte in Osteuropa, Indien und im Westpazifikraum«, beharrte Macomber. »Rufen Sie einfach den Notfall aus und landen Sie auf einem davon.«


      »Die meisten sicheren Notfallstützpunkte haben wir bereits passiert«, erklärte Terranova. »Die von uns ausgesuchten Ausweichstützpunkte waren für den Fall vorgesehen, dass das Erreichen der Umlaufbahn scheitert, die Motoren für den Bremsschub beim Wiedereintritt versagen, oder als alternative Landeplätze, wenn wir den Orbit bereits verlassen hätten, aber die Genehmigung zum Vordringen in das Zielgebiet ausbliebe. Der Punkt ist überschritten. Da wir die Umlaufbahn bis jetzt nicht verlassen haben, sieht der Plan vor, dass wir das Zielgebiet überfliegen, die Umlaufbahn wechseln, vorausgesetzt, wir haben genug Treibstoff, oder die Umlaufbahn beibehalten, bis wir in Dreamland landen können. Wir können nicht einfach auf der Stelle kehrtmachen und zurückfliegen.«


      »Mit anderen Worten, wir sind erledigt.«


      »Nicht unbedingt. Aber je länger wir mit dem Zünden der Leopards warten, desto weniger Möglichkeiten bleiben uns«, sagte Terranova. »Wir könnten zusätzliche Energie ableiten, um schneller auf Sinkflug durch die Atmosphäre zu gehen und so tief wie möglich über dem Horizont zu bleiben, und den Rest des noch verbliebenen Treibstoffs dazu einsetzen, dem Verfolgungsradar zu entkommen.«


      »Dann tun Sie das!«


      »Wenn wir unsere gesamte Energie ableiten und nicht mehr genug Treibstoff übrig haben, um einen geeigneten Landeplatz anzufliegen, sind wir ebenfalls erledigt«, sagte Moulain. »Die Gleiteigenschaften dieses Vogels sind nur geringfügig besser als die eines gottverdammten Ziegelsteins. Ohne konkreten Plan bin ich nicht bereit, mir sämtliche Alternativen zu verscherzen. Zumal wir nicht mal wissen, ob dort unten tatsächlich ein russischer Anti-Satelliten-Laser steht. Womöglich ist das Ganze nur ein übler Fall von Paranoia.«


      »Eine Möglichkeit gäbe es noch …«


      »Kommt nicht in Frage, MC.«


      »Was wäre diese Möglichkeit?«


      »Die Passagierkapsel abzustoßen«, sagte Terranova.


      »Was?«


      »Das Passagiermodul ist als eigenständiges Fahrzeug für den Wiedereintritt und als Rettungsboot konzipiert.«


      »Ich denke nicht daran, das Modul außer in einem Notfall abzukoppeln«, beharrte Moulain. »Kommt nicht in Frage!«


      »Wir werden es nicht allein bis nach unten schaffen!«, heulte Macomber.


      »Laut den Simulationen kann es das, wir haben es allerdings nie wirklich ausprobiert«, sagte Terranova. »Das Passagiermodul besitzt ein eigenes Reaktionskontrollsystem, bessere Hitzeschilde als der Stud, Fallschirme und Prallsäcke für eine Landung und ein recht gutes Umweltsystem …«


      »Recht gut ist nicht gut genug, MC – der Captain trägt keine Rüstung«, warf Chris Wohl ein.


      »Es wird funktionieren, Sergeant Major.«


      »Ich denke nicht daran, irgendetwas abzukoppeln – und damit Schluss!«, entschied Moulain. »Das ist bestenfalls der allerletzte Ausweg. Und solange sich diese ganze Panikmache nicht bestätigt, werde ich es nicht mal in Betracht ziehen. Und jetzt haltet alle mal für einen Moment die Klappe!« Und über den Kommandokanal: »Genesis, Odin – was haben Sie für uns?«


      »Nichts«, antwortete Patrick. »Ich habe mit dem Stabschef gesprochen, und der wird mit dem Präsidenten reden. Im Moment warte ich darauf, mit dem SECDEF oder dem Nationalen Sicherheitsberater sprechen zu können. Sie werden wohl nicht umhinkommen …«


      »Ich hab’s!«, platzte David Luger dazwischen. »Wenn Sie die Umlaufbahn sofort verlassen und mittels von Max-G-Manövern an Höhe verlieren, müssten Sie anschließend noch genug Restenergie haben, um bis Baku an der Küste des Kaspischen Meeres in Aserbaidschan zu gelangen. Und wenn nicht, könnten Sie es bis Neftcala schaffen, einem aserbaidschanischen Grenzposten und Stützpunkt der Küstenpatrouille. Die Türkei und die Vereinigten Staaten bauen dort derzeit eine Landepiste aus, sodass Sie dort eine ausreichend lange Rollbahn vorfinden müssten. Die dritte Möglichkeit wäre es …«


      »… das Passagiermodul über dem Kaspischen Meer abzustoßen, dann den Stud auf dem Kaspischen Meer notwassern zu lassen oder das Modul kurz vor dem Aufschlag auf der Wasseroberfläche abzukoppeln, je nachdem, wie groß unser Kontrollverlust ist«, leierte Moulain herunter.


      »Stand-by, Stud«, sagte Patrick nach einer kurzen Pause. »Genesis, gerade sehe ich mir die neuesten Bilddaten des Zielgebiets an und komme zu dem Schluss, dass die Lkws und Einrichtungen in Soltanabad praktisch genau denen entsprechen, die wir in Kabudar Ahang im Iran beobachtet haben. Können Sie das bestätigen?«


      »Sind Sie sicher, General, dass diese russische Bedrohung tatsächlich existiert?«


      »Nein, sicher bin ich mir überhaupt nicht«, gab Patrick zu. »Aber die Anzeichen scheinen genau die gleichen zu sein wie bei Stud One-One. Genesis?«


      »Ich überprüfe es gerade noch mal, Odin«, sagte David Luger. »Vergessen Sie nicht, die Einrichtung in Kabudar Ahang war getürkt, um die Battle Force anzulocken. Könnte sein, dass sie das Gleiche noch einmal versuchen.«


      »In ungefähr sechzig Sekunden werden wir’s wissen«, sagte Terranova.


      »Wir können nicht warten«, sagte Patrick. »Stud, hier Odin. Ich befehle Ihnen, die Umlaufbahn zu verlassen. Führen Sie mit maximalem Sinkflugprofil einen Wiedereintritt durch und versuchen Sie eine Notlandung in Baku oder Neftcala, Aserbaidschan. Genesis, laden Sie den Flugplan zum Black Stallion hoch und sorgen Sie dafür, dass er ausgeführt wird. Haben Sie das verstanden?«


      »Verstanden schon, Odin, aber sind Sie wirklich sicher?«, fragte Moulain. »Das ergibt keinen Sinn.«


      »Tun Sie’s einfach, Frenchy«, sagte Macomber. »Wenn er sich täuscht und alles den Bach runtergeht, nehmen wir vielleicht ein Bad im gottverdammten verseuchten Kaspischen Meer. Keine große Sache, hab ich alles schon durchgemacht. Aber wenn er recht hat, sind wir andernfalls in einer Stunde nicht mehr am Leben. Tun Sie’s.«


      »Flugplan hochgeladen«, meldete Luger. »Erwarte Ausführung.«


      »Stud, machen Sie Meldung, sobald Sie die Prozedur zum Verlassen der Umlaufbahn durchführen.«


      »Worauf warten Sie, Frenchy?«, brüllte Macomber. »Leiten Sie unseren Sinkflug ein! Zünden Sie die Bremsraketen!«


      »Ich hab nicht vor, ins Kaspische Meer zu stürzen«, jammerte Moulain.


      »Verdammt, Frenchy, holen Sie uns runter – jetzt!«, schrie Macomber. »Was ist los mit Ihnen?«


      »Ich glaube General McLanahan kein Wort, das ist los!«, stieß Moulain hervor. »Ich glaube nichts von alledem!«


      »Stud, ich bin mir sicher, das ist eine Falle«, sagte Patrick. »Ich denke, wir sind durch Zufall auf eine russische Anti-Raumschiff-Laseranlage im Iran gestoßen. Wenn Sie nicht von dort verschwinden, egal, wie, wird sich deren Laser durch Ihren Hitzeschild brennen und das Raumschiff zerstören. Dieses Risiko will ich nicht eingehen. Verlassen Sie die Umlaufbahn und verschwinden Sie von dort.«


      »Überqueren den Horizont des Zielgebiets … jetzt«, meldete Terranova.


      »Das war ein Befehl, Stud: Verlassen Sie die Umlaufbahn«, wiederholte Patrick. »Ihr Einwand wurde vermerkt. Ich übernehme die volle Verantwortung. Und jetzt tun Sie es!«


      »Tut mir leid, Sir, ich habe seitens der NCA einen anderslautenden gültigen und bestätigten Befehl erhalten: Im Orbit bleiben, bis wir eine Position erreichen, um nach Groom Lake zurückzukehren«, widersprach Moulain. »Dieser Befehl hebt Ihren auf. Wir bleiben auf Kurs. MC, löschen Sie den Flugplan zum Verlassen der Umlaufbahn und laden Sie den vorherigen wieder.«


      »Frenchy …«


      »Tun Sie’s, MC«, beharrte Moulain. »Das ist ein Befehl. Ich werde diese Ausrichtung beibehalten, um Treibstoff für die Steuerraketen zu sparen, aber wir bleiben in der Umlaufbahn, und das ist endgültig.«


      Es wurde sehr still in den Funkgeräten und Interkoms, abgesehen davon, dass Luger und McLanahan die Crew und einander mit einem unablässigen Strom von Radarwarnungen und aktualisierten Aufklärungsbildern fütterten. Die Zeit schien sich ewig hinzuziehen. Schließlich sagte Macomber: »Was, zum Teufel, geht da vor, Genesis? Wie lange dauert es denn noch, bis wir diesen Mist hinter uns haben?«


      »Vier Minuten, zehn Sekunden bis zum erneuten Überqueren des Zielgebietshorizonts«, kam David Lugers Antwort.


      »Tut mir leid, Odin«, sagte Moulain, »aber ich musste eine Entscheidung treffen. Ich handle auf ausdrücklichen Befehl.«


      »Hoffentlich täusche ich mich, SC«, antwortete Patrick. »Sie haben getan, was Sie für richtig hielten. Wir unterhalten uns, sobald Sie wieder sicher zuhause sind.«


      »Sie werden nach dem Wiedereintritt in die Atmosphäre nicht mehr genug Energie haben, um es bis zum Feldlager Warrior in Kirkuk, Irak zu schaffen«, erklärte David Luger. »Ihre beste Alternative ist Herat, Afghanistan, aber Soltanabad müssten Sie trotzdem noch überfliegen. Eine weitere Möglichkeit wären vielleicht die Wüstengebiete im südlichen Turkmenistan. Zu Ihrer Unterstützung könnten wir kurzfristig ein Spezialeinsatzkommando aus Usbekistan herbeischaffen.«


      »Sie schlagen eine Landung in Turkmenistan vor, Sir?«


      »Von ›Landung‹ war nicht die Rede, MC.«


      Terranova musste hart schlucken. Offenbar wollte Luger damit sagen, dass sie das Fluggerät aufgeben, es also in der Wüste abstürzen lassen sollten. »Welches ist der nächste Abbruch-Stützpunkt?«


      »Karachi. Und danach Hyderabad.«


      »Bereit zum Zünden der Leopards«, sagte Terranova. »Checklisten-Stopp in zehn Sekunden. Soll ich für Wiedereintritt maximale Verzögerung programmieren?«


      »Wir werden die Umlaufbahn nicht verlassen«, entschied Moulain. »Die Russen werden es nicht wagen, auf uns zu feuern. Leonid Zevitin ist nicht völlig übergeschnappt, Hergott noch mal!« Sie warf einen Blick auf ihre hintere Cockpitkamera und gab Terranova mit einem stummen Nicken den Befehl, seinen Computer auf maximale Geschwindigkeits- und Höhenreduktion zu programmieren.


      Plötzlich hörten sie: »Achtung, Achtung, Laserbeschuss … Achtung, Achtung, Rumpftemperatur steigt, Stationen zweihundertfünfzig bis zweihundertneunzig … Achtung, Rumpftemperatur nähert sich Betriebsobergrenze …«


      »Der Kavaznya-Laser!«, rief Patrick McLanahan. »Sie greifen aus extremer Entfernung an. Stud, machen Sie, dass Sie von dort verschwinden – sofort!«


      »Verfahren zum Verlassen der Umlaufbahn einleiten!«, schrie Moulain. »Crew, auf Stand-by zum sofortigen Verlassen der Umlaufbahn! Leopard-Triebwerke auf vollen Schub!«


      »… Rumpftemperatur-Warnung, Messung bei zweihundertsiebzig bis zweihundertneunzig … Achtung, Achtung …!«


      Die Besatzung wurde in die Sitze gepresst, als die Pulslasertriebwerke mit vollem Schub zündeten. Durch die gewaltige Kraft der Hybrid-Raketenmotoren wurde der Black-Stallion-Raumgleiter drastisch abgebremst, sodass er rasch Richtung Erde zu fallen begann. Als die G-Kräfte rasend schnell anstiegen, weit über alles bis dahin Erlebte hinaus, entfuhr Macomber ein Schrei, doch schon Augenblicke später brachte er nicht einmal mehr die Energie auf, überhaupt noch einen Laut von sich zu geben – er musste seine ganze Konzentration aufbieten, um seine Lunge so weit mit Luft zu füllen, dass ihm nicht schwarz vor Augen wurde.


      »Passieren achtundzwanzigtausend Fuß pro Sekunde!«, rief Terranova in die nahezu ständigen Warnmeldungen hinein. »Passieren neunzigtausend Fuß Marke … Auslastung der Leopards bei neunzig Prozent, drei Komma null G …«


      »Gehen Sie auf einhundertundzehn Prozent Auslastung!«, presste Moulain unter Druck hervor.


      »Das sind mehr als fünf G«, protestierte Terranova, »die wir aushalten müssten für wenigstens …«


      »Machen Sie schon, MC«, kommandierte Moulain. »Crew, SC – es wird jetzt für ein paar Minuten richtig ungemütlich. Halten Sie durch, so gut Sie können und …« Augenblicke später verdoppelten sich die G-Kräfte nahezu, und ein Gefühl, als würde ihr Brustkorb bersten, schnitt ihr die Worte ab. Überall waren gequälte, überraschte Schreie zu hören. »Crew, halten … Sie … durch …«


      »Fünf Komma drei G«, keuchte Terranova. »Herrgott … überschreiten fünfundzwanzig K, achtzig Meilen …«


      »Himmel, wie lange denn noch?«, murmelte jemand – mittlerweile war es unmöglich festzustellen, wer gerade sprach.


      BEHELFSKOMMANDOZENTRALE DER RUSSISCHEN STRATEGISCHEN LUFTWAFFE, POLDOSK, RUSSISCHE FÖDERATION


      ZUR SELBEN ZEIT


      Nach der Zerstörung des Luftwaffenstützpunktes Engels nahe Saratow und der Bombardierung der unterirdischen Kommandozentrale durch die Amerikaner hatte der Stabschef der russischen Luftstreitkräfte, General Andrei Darzow, ein ehemaliges Zentrum für die Zivilverteidigung und die Wiedereinsetzung von Reservestreitkräften südwestlich von Moskau namens Poldosk wieder in Betrieb genommen und modernisiert, um es als Evakuierungszentrale und Behelfskommandostelle zu nutzen. Dort existierte weder ein Luftwaffenstützpunkt, noch gab es ausreichend Platz für einen Helikopterlandeplatz, doch gab es ganz in der Nähe der Einrichtung eine unterirdische Eisenbahnlinie, ausreichend Frischwasservorräte (so frisch man das in der weiteren Umgebung Moskaus erwarten konnte), und – in Darzows Augen noch wichtiger – die Anlage lag ausreichend nahe an einem bewohnten Stadtgebiet, sodass sich selbst ein verrückter Hund wie dieser amerikanische Lieutenant General Patrick MacLanahan eine Bombardierung zweimal überlegen würde.


      Aufgrund der erfolgten Nachrüstungen superschneller Daten- und Kommunikationseinrichtungen diente Poldosk noch einem anderen Zweck: als Überwachungs- und Kommandozentrale für das luftgestützte Flugabwehrraketensystem Molnija sowie das Fanar-Anti-Raumschiff-Lasersystem. Von einem schlichten Raum mit einem aus vier Computern bestehenden Terminal hielt Darzow über gesicherte superschnelle Internet- und Internet-Telefonverbindungen Kontakt zu seinen im Einsatz befindlichen Streitkräften. Die gesamte Kommandozentrale war mobil, ließ sich in weniger als einer Stunde zusammenpacken und fast ebenso schnell woanders wieder aufbauen und konnte im Notfall an jedem Punkt des Planeten mit einem einzigen Laptop-Computer und einem sicheren Satellitentelefon betrieben werden.


      An diesem Abend galt das Hauptaugenmerk Soltanabad. Bedauerlicherweise hatten die Amerikaner Fanar sehr schnell entdeckt – es konnte sich nur um einen Zufallstreffer handeln, oder aber Angehörige der Iranischen Revolutionsgarden waren zu Verrätern geworden und hatten sie bei dem Putschistenführer Hesarak oder den Amerikanern denunziert. Dabei hatte er Fanar ja gerade in der Nähe von Soltanabad eingerichtet, weil das Gebiet häufig von amerikanischen Raumschiffen überflogen wurde. Es war, wie die Amerikaner dies nannten, ein »Gebiet mit hoher Zieldichte«.


      Stirnrunzelnd betrachtete Darzow den neuen Computerausdruck und tippte auf die TRANSMIT-Taste seiner Tastatur. »Stürmer, hier Hüter. Geben Sie Status durch. Sie haben den Angriff abgebrochen. Warum?«


      »Wir hatten Ziel fest optronisch erfasst und wie befohlen das Feuer eröffnet, General«, antwortete der Chefingenieur und Projektoffizier in Soltanabad, Wolfgang Zypries. »Aber Sekunden nach Beginn des Angriffs haben wir den Kontakt verloren.« Zypries, ein Deutscher, war Ingenieur für Lasertechnik und Wissenschaftler, ein ehemaliger Oberst der deutschen Luftwaffe. Er hatte nicht gewusst, dass seine langjährige Freundin eine russische Spionin gewesen war, die sich in seinen heimischen Computer gehackt und massenhaft geheimes Material nach Moskau geschickt hatte. Als sie ihn schließlich über ihre Identität aufgeklärt und ihm eröffnet hatte, dass nun der deutsche Inlandsgeheimdienst MAD (Deutscher Militärischer Abschirmdienst) hinter ihm her war, hatte er sich blitzschnell nach Russland schleusen lassen. Dort hatte Darzow ihn sofort mit allem überschüttet, was er sich nur wünschte – Geld, ein Haus und so viele Frauen, wie er nur bedienen konnte –, um seine Mitarbeit an der Verbesserung und Mobilisierung des Kavaznya-Anti-Raumschiff-Lasersystems zu erkaufen. Mit einem Erfolg, jetzt, nach mehr als fünf Jahren Arbeit, wie ihn Darzow nicht zu erhoffen gewagt hatte.


      »Das Raumschiff scheint rasch an Höhe zu verlieren«, fuhr Zypries fort. »Vermutlich wurde unsere Optik durch das Zünden der Bremsraketen geblendet.«


      »Sie haben mich vorgewarnt, dass das passieren könnte, Herr Oberst«, sagte Darzow. Um ein Entdecktwerden zu vermeiden, hatten sie sich entschlossen, ein teleskopisches elektrooptisches Erfassungs- und Verfolgungssystem einzusetzen und ihr extrem weitreichendes Verfolgungsradar auf Stand-by zu lassen. Sekunden nachdem das amerikanische Raumschiff den Horizont überquert hatte, hatten sie es bereits erfasst und hatten es mühelos verfolgen können. Wie erhofft, hatte es den Sinkflug durch die Atmosphäre noch nicht begonnen, obwohl in der stark vergrößerten Darstellung zu erkennen gewesen war, dass man es tatsächlich bereits in die korrekte Lage – Heck voran – für den Beginn des Abbremsvorgangs gebracht hatte. Es hatte sich noch immer in einer perfekten Position befunden, weshalb Darzow den Befehl zum Fortsetzen des Angriffs gegeben hatte.


      In einem nächsten Schritt galt es, das Ziel mit einem noch leistungsstärkeren Laser zu treffen, um die Atmosphärendichte zu messen und die Korrekturen an der Hauptlaseroptik vorzunehmen, damit diese sich präziser auf das Ziel einstellen konnte, bevor man den Haupt-COIL (Sauerstoff-Iod-Laser) zündete. Da das Raumschiff bereits in Zündposition für seine Bremsraketen war, beschlossen Darzow und Zypries, den Hauptlaser die Korrekturen selbst vornehmen zu lassen, um schneller angreifen zu können.


      »Offenbar hat die Besatzung einen Angriff erwartet«, sagte Zypries, »denn sie haben schon Sekunden nach unserem Lasertreffer ihre Triebwerke gezündet. Wir konnten den Kontakt etwa fünfzehn Sekunden aufrechterhalten, aber da die Optik noch mit der Feineinstellung beschäftigt war, konnten wir den Rumpf nur mit etwa sechzig Prozent bestreichen, danach riss die Erfassung durch das optronische System ab. Die Besatzung im Innern dieses Dings dürfte wie Käfer zerquetscht werden – die Verzögerung erfolgt dreimal so schnell wie normal. Ich verfolge sie mit den Infrarotscannern, aber für den Hauptlaser ist das nicht präzise genug. Also benötige ich die Erlaubnis, für das erneute Erfassen und einen weiteren Angriff das Hauptradar einzusetzen.«


      »Sind sie noch immer in Reichweite für einen Angriff und hoch genug?«


      »Sie befinden sich auf einer Höhe von einhundertdreißig Kilometern, Entfernung bis zum Zielgebiet sechzehnhundert Kilometer, bei einer rasch unter siebentausendachthundert Meter pro Sekunde fallenden Verzögerung. Sie stürzen ab wie ein Stein, befinden sich aber immer noch deutlich innerhalb des Bereichs für einen Laserangriff«, versicherte Zypries. »Das Raumschiff muss unglaublich stabil gebaut sein, dass es einer solchen Belastung standhält. Sie werden in Kürze die Atmosphäre erreicht haben, sich aber nicht mehr schnell genug aus dem Staub machen können. Ich werde das Raumschiff für Sie erwischen, General.«


      »Wenn dem so ist: Erlaubnis zur Fortsetzung des Angriffs erteilt, Oberst«, sagte Darzow. »Waidmannsheil!«


      »Fünf Komma sieben G … Zweiundzwanzig K Fuß pro Sekunde … Fünfundsiebzig Meilen … Fünf Komma neun G …« Für das Ablesen der Anzeige schien Terranova jedes Mal eine Ewigkeit zu brauchen. »Passieren fünfundsiebzig Meilen … Fünfundsechzig Meilen, erreichen jetzt Wiedereintrittsinterface, Abschalten der Leopards.«


      Das plötzliche Nachlassen der G-Kräfte wurde im gesamten Raumschiff von einem Chor aus Stöhnen und Flüchen begleitet. Macomber konnte kaum glauben, dass er unter diesem anhaltenden Druck nicht das Bewusstsein verloren hatte. Die Verzögerungskräfte waren, während der Raumgleiter noch immer Energie verlor, nach wie vor spürbar, aber längst nicht mehr so schlimm wie während der Zündphase der Leopards. »Crew, machen Sie Meldung.«


      »Alles in Ordnung, Leute?«, wandte sich Macomber an die anderen im Passagiermodul. »Raus mit der Sprache!«


      »S-Two, bei mir alles bestens«, sagte Turlock matt.


      »S-Three okay«, antwortete Wohl und klang dabei, als wäre nicht das Geringste vorgefallen. Wahrscheinlich hatte der alte Mistkerl es einfach verschlafen, dachte Macomber.


      »S-One, ebenfalls okay. SC und Passagiere sind okay, hier hinten ist alles im grünen Bereich. Was für ein Höllenritt.«


      »Roger«, antwortete Moulain. »Wie es aussieht, ist die Lasererfassung erst einmal unterbrochen. Manöver für Wiedereintrittsinterface-Fluglage ist eingeleitet.« Der Black Stallion vollführte einen Schwenk, sodass er wieder mit der Nase voran flog, und drehte sich dann für den Wiedereintritt in die Atmosphäre um bis zu vierzig Grad um die Horizontalachse, sodass er der heranbrausenden Atmosphäre seine unteren Hitzeschilde präsentierte. »MC, gehen wir die Anfluginstruktionen durch.«


      »Roger«, sagte Terranova. »Den letzten Anflugkorridor für Baku haben wir verpasst, also habe ich Herat in Afghanistan als Landeplatz programmiert. Wir befinden uns immer noch im maximalen Sinkflugprofil, und Herat ist ziemlich nahe, etwa dreizehnhundert Kilometer. Wir haben also noch reichlich Energie, um den Stützpunkt zu erreichen. In sechzig Sekunden wird der Luftstromdruck groß genug sein, dass die steuerbaren Oberflächen am Stud zum Tragen kommen. Wir schalten das Reaktionskontrollsystem ab, gehen auf maximalen Luftwiderstand und weichen über Turkmenistan nach Osten aus, um uns von Soltanabad fernzuhalten. Sobald wir einhunderttausend Fuß passiert haben, können wir auf Atmosphärenflug übergehen, die Leopards abschalten, die Strahlturbinen zünden und im normalen Anflugprofil runtergehen.«


      »Wie viel Sprit haben wir, MC?«, fragte Macomber.


      »Nach Zünden der Strahltriebwerke bleibt uns Treibstoff für weniger als eine Stunde, aber da wir bei etwa Mach fünf im Gleitflug sind, haben wir noch genug überschüssige Energie, bevor wir die Turbojets benötigen«, antwortete Terranova. »Wir fangen mit dem Sichern der Steuerraketen an, bereiten dann die Sicherung der Leopards vor, damit wir …«


      »Achtung, Warnung: Suchradar auf zwölf Uhr, neunhundertsechzig Meilen, Frequenzband India-Juliet«, plärrte plötzlich die computergenerierte Stimme der Gefahrenwarnanlage. »Achtung, Warnung: Zielverfolgungsradar auf zwölf Uhr, neunhundertundfünfzig Meilen … Warnung, Warnung: Laser entdeckt, auf zwölf Uhr … Warnung, Warnung …«


      »Sie haben uns auf fast eintausend Meilen mit einem Radar erfasst?«, platzte es aus Terranova hervor. »Das ist völlig ausgeschlossen!«


      »Achtung, Warnung: Notkühlsystem aktiviert …Warnung, Warnung: Rumpftemperatur lokal steigend, Messung bei einhundertneunzig …«


      »Was sollen wir tun, Odin?«, rief Lisa Moulain über Funk. »Was soll ich tun?«


      »Sie haben nur eine Chance: Sie müssen den Raumgleiter so um die Längsachse rotieren lassen, dass die Laserenergie nicht allzu lange auf einen einzelnen Punkt gerichtet bleibt«, sagte Patrick. »Sobald Ihr Adaptionssystem greift, können Sie sich mit maximalem Eindrehwinkel von dem Laser entfernen und ihn sich durch ununterbrochenen Richtungswechsel vom Leib halten. Dave, Sie müssen die Vampires von der Batman Air Base starten lassen, damit sie diese Laseranlage ausschalten! Ich will, dass Soltanabad in einen rauchenden Trümmerhaufen verwandelt wird!«


      »Sind schon unterwegs, Odin«, antwortete Luger.


      Doch mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde deutlicher, dass nichts, was Moulain tun konnte, funktionieren würde. Mittlerweile erhielten sie praktisch laufend Übertemperaturwarnungen von Dutzenden Stellen am Rumpf, bei einigen gab es sogar Lecks und Stabilitätsverlust. Als Moulain einmal versehentlich in den durch die Cockpitscheibe scheinenden Laser blickte, war sie, obwohl sie ihre beiden Visiere heruntergelassen hatte, für einige Augenblicke geblendet.


      Schließlich schaltete Terranova die Gefahrenwarnungen stumm – sie nützten ihnen ohnehin nichts mehr. »Bei Ihnen alles in Ordnung, Frenchy?«


      »Ich kann nichts sehen, Jim«, sagte Moulain über die »private« Interkom-Schaltung, damit die Crewmitglieder im Passagiermodul nicht mithören konnten. »Ich hab für einen Sekundenbruchteil in den Laserstrahl geschaut, und jetzt hab ich nur noch große, schwarze Löcher vor den Augen. Ich hab’s verbockt. Ich hab uns alle umgebracht.«


      »Lassen Sie die Maschine weiter rotieren«, sagte Terranova. »Wir schaffen das.«


      Moulain bewegte den Steuerknüppel für das Seitenruder vorsichtig hin und her, um den Raumgleiter unter Zuhilfenahme der Steuerraketen rollen und schwenken zu lassen, während Terranova sie, sobald sie es übertrieb, mit Warnhinweisen bedachte. »Wir müssen das Passagiermodul abstoßen«, sagte Moulain, immer noch über das »private« Interkom. »Dann haben wir vielleicht eine Chance.«


      »Wir befinden uns weit jenseits der für einen Abwurf zulässigen Obergrenzen für G-Kräfte und Geschwindigkeit, Frenchy«, widersprach Terranova. »Wir wissen nicht einmal, ob sie überleben würden, wenn wir die Geschwindigkeit ausreichend drosseln würden – wir haben das Modul noch nie zuvor abgeworfen.«


      »Es gibt nur eine Möglichkeit, das herauszufinden«, sagte Moulain. »Ich werde einen antriebsgesteuerten Sinkflug einleiten und versuchen, uns so weit abzubremsen, dass wir das Modul abwerfen können. Wir werden jeden uns noch verbliebenen Tropfen Treibstoff zur Tempodrosselung einsetzen. Dafür benötige ich Ihre Hilfe. Sagen Sie mir, sobald wir mit dem Hinterteil voraus fliegen.« Behutsam ließ sie die Maschine mit waagerechten Flügeln rotieren, drehte den Black Stallion dann mit Terranovas Hilfe, bis sie wieder mit dem Heck voraus flogen. Über die volle Interkomfrequenz sagte sie: »Auf maximale Bremsraketenzündung vorbereiten, angetriebener Sinkflug. Leopards gehen online.«


      »Was?«, stieß Macomber hervor. »Sie zünden die Leopards wieder? Was zum …?«


      Er kam nicht mehr dazu, seine Frage zu beenden. Moulain aktivierte die Pulslaserraketentriebwerke, fuhr sie hoch bis zu dem für den antriebsgesteuerten Sinkflug benötigten Schub und ging anschließend auf Maximum, wobei sie die G-Obergrenzen für Passagiere und Besatzungsmitglieder bei Weitem überschritt. Sofort sank ihre Geschwindigkeit dramatisch – sie flogen noch immer mit über Mach fünf, was allerdings nur etwas mehr als der Hälfte der normalerweise üblichen Geschwindigkeit entsprach. Im Passagiermodul wurden alle von so massiven G-Kräften erfasst, dass sie augenblicklich das Bewusstsein verloren. Auch Jim Terranova wurde schwarz vor Augen …


      … ebenso Lisa Moulain, doch nicht, ehe sie die Frachtraumklappen auf dem oberen Rumpf des XR-A9 Black Stallion geöffnet, die Sicherungsbolzen, mit denen das Modul im Frachtraum befestigt war, entriegelt und einen roten Hebel hochgezogen und wieder nach unten gedrückt hatte …


      … und im selben Moment, als die Klappen vollständig geöffnet und die Sicherungsbolzen gelöst waren und die Trennraketen zündeten, verbrauchte der Black Stallion den letzten Tropfen des noch in seinen Tanks verbliebenen Treibstoffs – und wurde von dem russischen Laser in Stücke gerissen und explodierte.


      »Ziel vernichtet, General«, meldete Wolfgang Zypries aus Soltanabad. »Massiver Geschwindigkeitsverlust angezeigt, mehrere große Ziele vermutlich Trümmerteile, verlieren rasch Radar- und Sichtkontakt. Ein eindeutiger Volltreffer.«


      »Verstehe«, antwortete General Andrei Darzow. Viele der Techniker und Offiziere hoben triumphierend die Fäuste, verfielen in leisen Jubel, doch ein warnender Blick seinerseits ließ sie verstummen. »Ich rate Ihnen, so schnell wie möglich dort das Feld zu räumen. Zweifellos haben die Amerikaner Einsatztruppen auf den Weg geschickt, um den Stützpunkt zu zerstören. Wenn sie im Irak gestartet sind, können sie in weniger als einer Stunde dort sein.«


      »Wir werden in dreißig Minuten von hier fort sein, General«, sagte Zypries. »Out.«


      Darzow unterbrach die Verbindung, aktivierte eine andere und meldete: »Mission ausgeführt, Herr Präsident.«


      »Sehr gut, General«, antwortete Leonid Zevitin. »Mit welcher Reaktion ist Ihrer Meinung nach zu rechnen?«


      »Ganz sicher werden sie unbemannte und mit überschallschnellen Raketen bestückte B-1-Bomber von der Batman Air Base in der Türkei starten, um den Stützpunkt im Iran anzugreifen und zu zerstören«, sagte Darzow. »Gut möglich, dass sie in weniger als einer Stunde angriffsbereit sind – vielleicht sogar schon in dreißig Minuten, sofern eine ihrer Maschinen startbereit war. Weniger als eine Minute darauf wird das Ziel getroffen werden.«


      »Mein Gott, das ist unglaublich – diese Technologie müssen wir uns unbedingt beschaffen«, murmelte Zevitin. »Ich nehme an, Ihre Leute räumen bereits den Stützpunkt?«


      »Sie müssten noch vor dem Angriff der Amerikaner weit weg sein. Ich versichere Ihnen, sie spüren diese überschallschnellen Raketen bereits im Nacken.«


      »Darauf wette ich. Wo befand sich dieser Raumgleiter bei seinem Abschuss, General?«


      »Ungefähr eintausend Kilometer nordwestlich von Soltanabad.«


      »Befand er sich damit … zufällig über russischem Gebiet?«


      Es entstand eine kurze Pause, während der Darzow seine computergenerierten Karten prüfte, dann: »So ist es, Herr Präsident. Einhundert Kilometer nordwestlich von Machackala, der Hauptstadt der Provinz Dagestan, und dreihundert Kilometer südöstlich des Stützpunkts der Tupolew-95-Bomber bei Mozdok.«


      »Und die Trümmerteile?«


      »Lässt sich unmöglich sagen. Vermutlich werden sie über Tausende von Kilometern verstreut zwischen dem Kaspischen Meer und der iranisch-afghanistanischen Grenze niedergehen.«


      »Welch ein Jammer. Verfolgen Sie die Spur der Trümmerteile sorgfältig, und geben Sie mir Bescheid, sobald eines davon über Land aufschlägt. Weisen Sie einen Suchtrupp der Flotille im Kaspischen Meer an, sofort die Suche aufzunehmen. Haben unsere Radarstationen unsere Flugabwehrsysteme in Alarmbereitschaft versetzt?«


      »Nein, Herr Präsident. Die normalen Luftabwehr- und Flugverkehrsradarsysteme wären gar nicht imstande, ein so hoch und schnell fliegendes Ziel zu verfolgen. Dazu ist nur ein spezielles Weltraumortungssystem in der Lage.«


      »Ohne ein solches Radarsystem wüssten wir also noch gar nichts von dem Vorfall, richtig?«


      »Leider nein, Herr Präsident.«


      »Wann würden die Trümmer Ihrer Einschätzung nach von einem gewöhnlichen Radarsystem entdeckt werden?«


      »Derzeit verfolgen wir die Trümmerteile nicht mehr, da wir bereits mit dem Abbau des Fanar-Systems bei Soltanabad begonnen haben«, erklärte Darzow. »Ich würde aber vermuten, dass wir innerhalb weniger Minuten imstande sein müssten, die ersten größeren Teile beim Wiedereintritt in die Atmosphäre zu erfassen. Ich werde unsere Flugabwehreinrichtungen in Dagestan anweisen, das Auftauchen irgendwelcher Trümmerteile sofort zu melden.«


      »Sehr gut, General«, sagte Zevitin. »Ich möchte unbedingt vermeiden, mich vorzeitig über den jüngsten amerikanischen Angriff gegen Russland zu beschweren.«


      AN BORD DER AIR FORCE ONE


      ZUR SELBEN ZEIT


      Der weibliche Staff Sergeant erhob sich von den Knien und knöpfte sich die Uniformjacke zu. »Ich muss schon sagen, Mr. President, meine Stimme haben Sie sicher.«


      »Vielen Dank, Staff Sergeant«, sagte Präsident Gardner und schaute ihr beim Zurechtmachen zu, während er den Reißverschluss an seinem Hosenschlitz hochzog. »Ich denke, für jemanden mit Ihren Talenten sollte ein Plätzchen frei sein bei meinem … Stab.« Die unverhohlene Doppeldeutigkeit ließ sie schmunzeln. »Sind Sie interessiert?«


      »Genau genommen, Sir, warte ich schon seit Längerem auf einen freien Platz in der Offiziersausbildung«, erwiderte sie und maß den Oberbefehlshaber der Streitkräfte dabei mit einem hungrigen Blick. »Mir wurde gesagt, dass sich frühestens in achtzehn Monaten eine Möglichkeit ergeben würde. Ich habe erst letztes Semester meinen Bachelor gemacht und gleich darauf meine Bewerbung eingereicht. Ich bin wild entschlossen, mein Offizierspatent zu machen.«


      »Worin haben Sie Ihren Abschluss gemacht, Schätzchen?«


      »Politikwissenschaft«, antwortete sie. »Ich habe vor, erst ein Juradiplom zu machen und anschließend in die Politik zu gehen.«


      »Jemanden mit Ihrem … Idealismus könnten wir in Washington gut gebrauchen, Staff Sergeant«, sagte der Präsident. Er sah das ANRUF-Lämpchen auf seinem Telefon blinken – der Anruf war dringend, aber nicht dringend genug, um die BITTE–NICHT-STÖREN-Anweisung aufzuheben. »Aber ist die OTS nicht in Alabama?«


      »Richtig, Sir.«


      »Das ist wirklich schade, meine Beste«, gab sich der Präsident enttäuscht – das Letzte, was er wollte, war, dass diese Frau in Washington aufkreuzte. Die Maxwell Air Force Base in Alabama hingegen wäre perfekt: Weit genug von Washington entfernt, um Gerüchte erst gar nicht aufkommen zu lassen, aber nah genug an Florida, dass sie ihn heimlich auf seinem dortigen Anwesen besuchen konnte. »Ich würde bestimmt gern häufiger mit Ihnen arbeiten, andererseits bewundere ich Ihr Engagement für den Militärdienst. Ich meine sicher gehört zu haben, dass im nächsten Kurs der OTS ein Platz frei ist. Ich denke, Sie wären dafür wie geschaffen. Wir bleiben in Verbindung.«


      »Haben Sie vielen Dank, Mr. President«, sagte die Flugbegleiterin, nahm ein paar letzte Korrekturen an Frisur und Uniform vor und entfernte sich dann, ohne sich auch nur herumzudrehen.


      So mochte er sie. Gardner trank einen Schluck, machte sich dann daran, seinen Pulsschlag und seine Gedanken wieder unter Kontrolle zu bringen. Wer dreist und aggressiv genug war, alles Erforderliche zu tun, um sich gegenüber anderen einen Vorteil zu verschaffen, gleichzeitig aber klug genug, wieder an die Arbeit zurückzukehren, um allen emotionalen Verstrickungen aus dem Weg zu gehen, der gehörte zu den wahrhaft Mächtigen in Washington. Einige erreichten dies über Begabung, Köpfchen oder Beziehungen – aber auch, wer dafür auf die Knie ging, war nicht verkehrt. Zudem wusste sie ebenso wie er, dass ihrer beider Karrieren beendet wären, sollte sich ihr kleines Rendezvous herumsprechen, weshalb beide von den gegenseitigen Gefälligkeiten und – noch wichtiger – dem absoluten Stillschweigen darüber profitierten.


      Sekunden später hatte er sich gedanklich wieder ganz auf die bevorstehenden Ereignisse und den Ablauf konzentriert und schaltete die BITTE-NICHT-STÖREN-Funktion aus. Wenige Augenblicke darauf klopfte sein Stabschef und Sicherheitsberater an die Tür, vergewisserte sich mit einem Blick durch den Spion, dass der Präsident allein war, und betrat die Suite. Beide hatten Handys am Ohr; bei Bedarf war die Air Force One ihr eigener Mobilfunksender, und im Gegensatz zu den kommerziellen Linienflugzeugen unterlagen die Passagiere der Air Force One, was den Gebrauch von Handys während des Flugs betraf, keinerlei Einschränkungen. Sie konnten so viele terrestrische Mobilfunkmasten anfunken, wie sie wollten. »Was ist passiert?«, erkundigte sich der Präsident.


      »Entweder überhaupt nichts – oder uns steht der größte Schlamassel noch bevor, Mr. President«, sagte Stabschef Walter Kordus. »Das Air-Force-Hauptquartier für Europa hat einen Anruf des Sixth Combined Air Operations Center in der Türkei erhalten. Man bittet um Bestätigung des Notfallstarts zweier EB-1C-Vampire-Bomber von der Batman Air Base im Süden der Türkei – ebenjene, die wir nach dem Raketenangriff im Iran mit Startverbot belegt haben. Die USAFE hat wegen der Bestätigung im Pentagon nachgefragt, da keine ATO für Bombereinsätze von Batman aus vorlagen.«


      »Sie reden von McLanahans Bombern?« Kordus’ Mienenspiel war Antwort genug. »McLanahan hat zweien seiner Bomber Startbefehl gegeben – nachdem ich ihnen Startverbot erteilt hatte? Was, zum Teufel, geht da vor?«


      »Das weiß ich noch nicht, Sir«, sagte Kordus. »Ich habe der USAFE erklärt, dass kein Bomber Starterlaubnis hat, aus welchem Grund auch immer, und ihnen befohlen, ihnen die Startfreigabe zu verweigern. Außerdem habe ich bei McLanahan und seinem Stellvertreter Luger draußen in Nevada anrufen lassen, um in Erfahrung zu bringen, was da läuft.«


      »Sind die Bomber bewaffnet?«


      »Auch das wissen wir noch nicht, Sir. Diese Mission ist absolut eigenmächtig veranlasst worden.«


      »Nun, wir müssen davon ausgehen. Wie ich McLanahan kenne, hat er seine Flugzeuge trotz Startverbots bewaffnen lassen, da wir ihm nicht ausdrücklich das Gegenteil befohlen haben, und selbst dann hätte ich noch meine Zweifel. Halten Sie sie einfach auf dem Vorfeld zurück, bis wir wissen, was da vor sich geht. Was ist mit dem Raumgleiter? Befindet er sich noch auf einer Umlaufbahn?«


      »Das werde ich überprüfen, sobald McLanahan ans Telefon geht, Sir.«


      »Das sollte er besser tun, denn sonst nagele ich sein Fell an meine Badezimmertür. Hören Sie, was dieses Treffen in Orlando betrifft …« Er brach ab, denn er hörte Carlyle in sein Handy fluchen. »Was gibt’s, Conrad?«


      »Die B-1-Bomber sind soeben gestartet«, sagte der Nationale Sicherheitsberater. Verblüfft fiel dem Präsidenten der Unterkiefer nach unten. »Der Fluglotse im Tower dort hatte die Besatzung angewiesen, auf Position zu bleiben, allerdings gibt es an Bord dieser Maschinen gar keine Besatzung – sie werden von der Elliot Air Force Base in Nevada ferngesteuert …«


      »McLanahan.«


      »McLanahan befindet sich noch immer an Bord der Raumstation, demnach ist sein Stellvertreter, Brigadier-General Luger, für die in Elliot stationierten Bomber verantwortlich«, sagte Carlyle. »Ich habe im Verteidigungsministerium angerufen, damit man Luger dort befiehlt, die Bomber auf die Erde zurückzuholen. Herrgott noch mal …!«


      »Der Mann ist völlig durchgedreht!«, ereiferte sich der Präsident. »Ich will, dass er diese Raumstation verlässt und in Gewahrsam genommen wird – sofort! Schicken Sie einen verdammten US-Marshal rauf, wenn es nicht anders geht!«


      »Einen US-Marshal raufschicken – ins All?«, fragte Kordus. »Ich wüsste gern, ob das schon jemals gemacht wurde – oder wir einen finden, der dazu bereit wäre.«


      »Ich scherze nicht, Walter. McLanahan muss einen Dämpfer verpasst bekommen, ehe er noch einen gottverdammten Krieg zwischen uns und den Russen vom Zaun bricht. Finden Sie heraus, was, zum Teufel, da vorgeht, und zwar schnell. Ehe wir uns versehen, wird Zevitin in der Leitung sein – wieder einmal –, und dann will ich ihm versichern können, dass wir alles im Griff haben.«


      BATTLE MANAGEMENT ZONE, BATTLE MOUNTAIN AIR RESERVE BASE, NEVADA


      ZUR SELBEN ZEIT


      »Flug Headbanger Two-One in Formationsflug auf Flughöhe drei-eins-null, in voller Übereinstimmung, Mach Komma neun-eins, dreißig Minuten bis Startzeitpunkt.«


      »In voller Übereinstimmung« bedeutete, dass sie sämtliche für den normalen Luftverkehr üblichen Kontrollabläufe abgeschlossen hatten und ohne offizielles Flight-Following-System oder die zivile Flugüberwachung fliegen würden – denn dies war ein Kriegseinsatz.


      Zwei Offiziere saßen Seite an Seite in einem abgetrennten Bereich der BATMAN oder Battle Management Zone im Battle-Mountain-Air-Force-Reserve-Stützpunkt im nördlichen Nevada. Sie saßen an einem scheinbar ganz normalen Computerarbeitsplatz, wie er vielleicht auch von einem Sicherheitsbediensteten oder einem Wertpapierhändler benutzt wurde – wenn man von den kampfjetähnlichen Steuerknüppeln absah. Rechts und links der beiden Offiziere saßen zwei für den Militärdienst angeworbene Techniker vor ihren eigenen Gruppen von Computerbildschirmen. Die Männer und Frauen im Raum sprachen mit gedämpfter Stimme in ihre Mikrofone und bewegten sich kaum, während ihre Blicke von Monitor zu Monitor wanderten. Nur das gelegentliche Zucken eines Fingers auf einer Tastatur oder eine Handbewegung, um mittels einer Rollkugel den Cursor weiterzuscrollen, vermittelte einem den Eindruck, dass hier überhaupt etwas passierte.


      Die beiden Offiziere flogen zwei unbemannte, überschallschnelle EB-1C Vampire, »Fliegende Schlachtschiffe«, die von ihrer vorgeschobenen Einsatzbasis im Osten der Türkei quer durch den nördlichen Irak gestartet waren. Drei hochauflösende Bildschirme zeigten den Blick nach vorn und zu den Seiten des Führungsbombers, während auf anderen Bildschirmen die Leistung und andere Anzeigen der Waffen beider Flugzeuge abzulesen waren. Obwohl die beiden Bomber absolut fliegbar waren, wurden sie gewöhnlich computergesteuert geflogen. Sie reagierten selbsttätig auf bereits vor dem Flug eingegebene Einsatzbefehle und trafen autonom sämtliche für die Ausführung der Mission erforderlichen Entscheidungen. Die Bodencrew zeichnete den Flugverlauf auf, nahm, sofern erforderlich, Änderungen des Flugplans vor und konnte jederzeit übernehmen. Die Techniker hielten ein Auge auf die Flugzeugsysteme, überprüften das elektromagnetische Spektrum nach Gefahren und sahen sich die entlang der Flugroute eintreffenden Geheimdienst- und Aufklärungsdaten an, die die Mission womöglich beeinträchtigen konnten.


      »Genesis verstanden«, antwortete David Luger. Er befand sich in der Battle Staff Area mitten im Süden Nevadas und verfolgte den Fortgang der Mission auf den wandgroßen »Big Boards« vor ihm. Auf anderen Displays waren die vom HAWC für Flugzeuge und Satelliten sowie die von allen anderen im Einsatzgebiet operierenden Sensorensysteme der Alliierten entdeckten Gefahren abzulesen. Lugers Aufmerksamkeit galt jedoch zwei weiteren Bildschirmen: Der erste zeigte die jüngsten Satellitenbilder des Zielgebiets im Iran …


      … und der zweite die vom Satelliten aufgezeichneten Daten der Kursverfolgung, und auf dem war im Augenblick nichts zu sehen.


      »Die haben es verdammt noch mal eilig, ihre Laseranlage abzubauen«, kommentierte Dave. »Sie müssen bereits vermutet haben, dass wir ihnen Bomber schicken werden, um den Stützpunkt hochzujagen. Bin nicht sicher, ob wir es rechtzeitig bis dort schaffen werden, Muck.«


      »Ziehen Sie sie hoch«, sagte Patrick McLanahan. Er verfolgte die Mission ebenfalls vom Kommandomodul auf der Armstrong-Raumstation aus. »Bringen Sie ein Tankflugzeug in die Luft, das die Bomber auf dem Rückflug abfängt – aber ich will, dass diese Raketen abgefeuert werden, bevor sich diese russischen Kakerlaken in alle Himmelsrichtungen verstreuen.«


      »Roger, Muck. Stand-by. Headbanger, hier spricht Genesis. Odin wünscht Bomberangriff, ehe Ziel streut. Ziehen Sie die Bomber hoch und geben Sie Status der Nachschubtankflugzeuge durch.«


      »Habe bereits Meldung, dass Tankflugzeug zum Start rollt, Dave«, antwortete der Kommandant der Luftstreitkräfte der Air Battle Force in Battle Mountain, Major General Rebecca Furness. »In fünf Minuten ist er in der Luft.«


      »Verstanden. Odin möchte, dass Sie die Vampires so weit als möglich hochziehen.«


      »Sobald das Tankflugzeug innerhalb des maximalen Sicherheitsbereiches ist, ziehen wir die Vampires rauf bis auf Mach zwei – das entspricht der maximalen Startgeschwindigkeit für die SkySTREAKs. Mehr ist unter den gegenwärtigen Parametern nicht drin.«


      »Schlage vor, Sie streichen die einstündige Treibstoffreserve für das Tankflugzeug und ziehen die Vampires jetzt sofort hoch.«


      »Negativ – das werde ich ganz sicher nicht tun, Dave«, sagte Rebecca. Rebecca Furness war sowohl die erste weibliche Kampfpilotin der U.S. Air Force als auch die erste Frau, die einen taktischen Luftkampfverband befehligte. Als Rebeccas B-1B-Lancer-Reserveeinheit der Air Force in Reno, Nevada, dichtgemacht hatte und die Bomber zum High-Technology Aerospace Center verlegt worden waren, um dort zu bemannten und unbemannten »Fliegenden Schlachtschiffen« umgerüstet zu werden, war Furness mitgegangen. Mittlerweile kommandierte sie die fünf taktischen Geschwader auf dem neuen Reservestützpunkt in Battle Mountain, Nevada, bestehend aus umgerüsteten bemannten und unbemannten B-52- und B-1-Bombern, unbemannten QA-45C-Tarnkappen-Kampfflugzeugen sowie KC-76-Tankflugzeugen für die Luftbetankung. »Die kriegen wir schon, keine Sorge.«


      Luger warf erneut einen Blick auf das jüngste Satellitenbild des behelfsmäßigen Stützpunkts in Soltanabad, Iran. Es war gerade mal fünf Minuten alt, doch bereits jetzt waren einige größere Lkws zu erkennen, und ein ganzes Bataillon von Arbeitern baute alles Übrige ab. »Die Zeit läuft uns davon, Ma’am. Die Kakerlaken sprengen nur so auseinander.«


      »Weiß ich, Dave, ich habe die Aufnahmen auch vor mir«, sagte Rebecca. »Trotzdem werde ich einen Verlust der Bomber nicht riskieren.«


      »So wie den Stud?«


      »Kommen Sie mir nicht mit diesem Bockmist, Dave! Ich weiß, was hier läuft, und ich bin darüber genauso sauer wie Sie!«, blaffte Rebecca. »Aber vielleicht darf ich Sie daran erinnern, dass unsere Bomber die einzigen uns noch verbliebenen Langstrecken-Kampfflugzeuge sind, und die werde ich nicht aufs Spiel setzen bei … einem nicht genehmigten Einsatz.« Das war keineswegs übertrieben, wie David Luger sehr wohl wusste: Seit dem Amerikanischen Holocaust, dem russischen Marschflugkörperangriff auf amerikanische Bomber- und Interkontinentalraketenstützpunkte vier Jahre zuvor, bestand die noch verbliebene Langstreckenbomberflotte aus einer Handvoll nach Übersee verlegter und umgerüsteter B-52- und B-1-Bomber am Stützpunkt Battle Mountain.


      Schon bald hatten auch Furness’ Bomber Verluste erlitten. Sämtliche Battle-Mountain-Bomber waren zu einem Stützpunkt für Tankflugzeuge zur Luftbetankung in Jakutsk, Sibirien entsandt worden, von wo aus Patrick McLanahan Angriffe gegen Atomraketenstützpunkte in ganz Russland durchgeführt hatte. Nach der Entdeckung der amerikanischen Bomber hatte der damalige Präsident der Russischen Föderation, General Anatolij Gryslow, den Stützpunkt mit weiteren, mit Nuklearsprengköpfen bestückten Marschflugkörpern angreifen lassen; ein vernichtender Angriff, bei dem die Hälfte der Streitkräfte verloren ging. Die übrig gebliebenen Bomber hatten erfolgreich Dutzende russischer Militärstützpunkte attackiert und dadurch den größten Teil der russischen strategischen Atomstreitmacht vernichtet. McLanahan selbst war es gewesen, der, an Bord eines der letzten EB-52 Megafortress Battleship, Gryslow bei einem Angriff auf dessen unterirdischen Bunker südöstlich von Moskau getötet hatte – im Zuge eines mörderischen vierundzwanzigstündigen Einsatzes, der ihn einmal quer durch das Gebiet der gesamten Russischen Föderation geführt hatte.


      Nach diesem Konflikt war Rebecca das Kommando über die wenigen noch verbliebenen Bomber der Air Force übertragen worden, daher wusste niemand die ungeheure Verantwortung, die auf ihr lastete, besser einzuschätzen als sie selbst. Die noch verbliebenen Flugzeuge und die wenigen nach dem Amerikanischen Holocaust gebauten unbemannten Tarnkappenbomber waren die einzigen luftstrahlgetriebenen Langstreckenflugzeuge, über die das amerikanische Arsenal noch verfügte; falls jemals wieder Bomber gebaut werden sollten, konnte es Jahrzehnte dauern, bis die Streitmacht wieder ein ernst zu nehmendes Niveau erreichte.


      »Ma’am, ich bin ganz sicher, dass der Einsatz genehmigt werden wird, sobald der NCA unser Bericht über den Zwischenfall mit unserem Raumgleiter vorliegt«, sagte Dave. »Dieser mobile Kavaznya-Laser stellt die derzeit größte Bedrohung für unser Land dar, und das betrifft nicht nur unsere Raumschiffe, sondern womöglich alles, was fliegt.« Nach einer kurzen Pause fügte er hinzu: »Außerdem haben die Russen soeben vier unserer Besten umgebracht, Ma’am. Ich denke, das sollten wir ihnen heimzahlen.«


      Einen langen Moment schwieg Rebecca, schüttelte dann den Kopf und sagte trocken: »Dreimal Ma’am von Ihnen so kurz hintereinander, General Luger – schätze, das ist Ihnen noch nie passiert.« Sie tippte ein paar Anweisungen in ihren Computer. »Ich erteile Ihnen die Genehmigung, die Reserve auf dreißig Minuten zu begrenzen.«


      »Odin an Headbanger – ich sagte, ziehen Sie sie hoch, General Furness«, war Patrick von der Armstrong-Raumstation zu hören. »Bringen Sie sie auf Maximalgeschwindigkeit und drosseln Sie sie dann für das Ausklinken der Waffensysteme auf eins Komma zwei.«


      »Und wenn sie es auf dem Rückflug nicht bis zur Luftbetankungszone schaffen, General?«, fragte Rebecca. »Was, wenn es zu einem Navigationsfehler kommt? Oder sie beim ersten Versuch nicht ankoppeln können? Wir sollten nicht aus dem Auge verlieren …«


      »Ziehen Sie sie hoch, General! Das ist ein Befehl.«


      Rebecca seufzte. Von Rechts wegen könnte sie den Befehl ignorieren, um sicherzustellen, dass ihre Bomber nicht gefährdet wurden, andererseits hatte sie durchaus Verständnis für Patrick McLanahans dringendes Bedürfnis nach Vergeltung. Sie wandte sich herum zu ihrer Vampire-Crew und sagte: »Ziehen Sie sie hoch bis auf eins Komma fünf, berechnen Sie die Treibstoffreserve für den Luftbetankungspunkt neu und machen Sie Meldung.«


      Einen Moment später erhielt sie die Meldung: »Headbanger Formationsflug Ebene drei-null-eins, auf Kurs, Geschwindigkeit Mach eins Komma fünf, in voller Übereinstimmung, im grünen Bereich, zwanzig Minuten bis Startzeitpunkt. Treibstoffreserve bei Luftbetankungspunkt aufgebraucht, wären dann runter auf zehn Minuten Notreserve. Ein paar Minuten dürften wir noch rausholen, sobald wir die angepasste ETE des Tankflugzeugs haben.«


      »Das bedeutet, zehn Minuten nach Andocken des zweiten Bombers am Einfüllstutzen, korrekt?«, fragte Rebecca. Die düstere, aschfahle Miene und das stumme Nein auf dem Gesicht des Technikers verrieten ihr, dass sie wirklich verdammt tief in der Scheiße saßen.

    

  


  
    
      


      KAPITEL 7


      Im Krieg gibt es keine unverwundeten Soldaten.


      – Jose Narosky


      AN BORD DER ARMSTRONG-RAUMSTATION


      MINUTEN SPÄTER


      »McLanahan hier, sicher.«


      »McLanahan, hier spricht der Präsident der Vereinigten Staaten«, wetterte Joseph Gardner. »Was, zum Teufel, glauben Sie, was Sie da tun?«


      »Sir, ich …«


      »Das ist ein direkter Befehl, McLanahan. Lassen Sie diese Bomber kehrtmachen – sofort!«


      »Sir, ich würde Ihnen gern erst Bericht erstatten, ehe ich …«


      »Sie werden verdammt noch mal überhaupt nichts tun, sondern ausschließlich das, was ich Ihnen befehle!«, blaffte der Präsident. »Sie haben einen direkten Befehl Ihres obersten militärischen Befehlshabers missachtet. Wenn Sie nicht den Rest Ihres Lebens im Gefängnis verbringen wollen, tun Sie jetzt besser, was ich Ihnen sage. Und dieser Raumgleiter sollte sich besser noch auf einer Umlaufbahn befinden, oder bei Gott, ich werde …«


      »Die Russen haben den Black-Stallion-Raumgleiter abgeschossen«, warf Patrick eiligst ein. »Der Raumgleiter ist verschollen und vermutlich mit der gesamten Besatzung abgestürzt.«


      Der Präsident schwieg eine Weile, dann: »Wie das?«


      »Eine mobile Lasereinheit, vermutlich dieselbe, von der wir annehmen, dass sie letztes Jahr unseren Raumgleiter über dem Iran abgeschossen hat«, erklärte Patrick. »Das war es, was die Russen in Soltanabad versteckt hatten: ihr mobiler Anti-RaumSchiff-Laser. Sie haben ihn in den Iran verlegt und ihn auf einem aufgegebenen Stützpunkt der Revolutionsgarden aufgebaut. Sie wollten uns sogar mit getürkten Bombenkratern hinters Licht führen. Jetzt haben sie den zweitgrößten denkbaren Volltreffer erzielt, einen zweiten Black-Stallion-Raumgleiter. Die Art der Aufstellung deutet aber darauf hin, dass sie es eigentlich auf die Armstrong-Raumstation abgesehen hatten.«


      Erneutes Schweigen am anderen Ende der Verbindung – allerdings nicht für lange: »McLanahan, es tut mir überaus leid für Ihre Männer …«


      »Es waren auch zwei Frauen an Bord, Sir.«


      »… und wir werden dieser Geschichte auf den Grund gehen«, fuhr Gardner fort. »Trotzdem, Sie haben diese Bomber in Missachtung meines Befehls starten lassen. Veranlassen Sie augenblicklich ihre Umkehr.«


      Patrick warf einen Blick auf die Restzeitanzeige: noch gut sieben Minuten. Würde er den Präsidenten so lange hinhalten können? »Sir, ich hatte die Erlaubnis von STRATCOM, den Raumgleiter auf eine Standardumlaufbahn zu bringen«, sagte er. »Wir hatten bezüglich des Vorhabens der Russen einen Verdacht und erwarteten jeden Augenblick die Erlaubnis reinzugehen. Unsere schlimmsten Erwartungen haben sich bestätigt …«


      »Ich habe Ihnen einen Befehl erteilt, McLanahan!«


      »Sir, während wir hier miteinander sprechen, sind die Russen dabei zusammenzupacken und ihren Laser aus Soltanabad abzuziehen. Wenn wir sie jetzt entkommen lassen, stellt dieser Laser zukünftig eine gewaltige Bedrohung für jedes Raumschiff, jeden Satelliten und jedes Flugzeug in unserem Bestand dar. Bis zum Abschuss sind es nur noch wenige Minuten, danach ist es in weniger als einer Minute vorbei. Nur vier präzisionsgelenkte Raketen mit kinetischen Gefechtsköpfen – Kollateralschäden ausgeschlossen. Der Angriff wird alle noch nicht abtransportierten Bauelemente zerstören, und beschweren können sich die Russen über den Angriff nicht, denn damit würden sie die Verlegung von Angriffstruppen in den Iran, mit dem Ziel, Amerikaner zu töten, eingestehen. Eine Gegenreaktion ist also nicht zu erwarten. Wenn es uns gelingt, Buzhazis Truppen zu bewegen, nach dem Angriff dort baldmöglich eine Untersuchung einzuleiten, finden wir womöglich Belege dafür, dass …«


      »Ich sagte: Lassen Sie diese Bomber umkehren, McLanahan«, fuhr ihm Gardner ins Wort. »Das ist ein Befehl. Ich werde mich nicht wiederholen. Dieses Gespräch wird aufgezeichnet und beglaubigt und im Falle Ihrer Weigerung in einem Kriegsgerichtsprozess gegen Sie verwendet werden.«


      »Ich verstehe, Sir, empfehle Ihnen aber, es noch einmal zu überdenken«, bat Patrick. »Fünf Astronauten an Bord des Raumgleiters wurden getötet. Sie sind tot, von dem Laser in Stücke gerissen. Das ist ein kriegerischer Akt. Wenn es uns nicht gelingt, eindeutige Beweise dafür in die Hand zu bekommen, dass sich Russland eines aggressiven Militärschlags gegen die Vereinigten Staaten schuldig gemacht hat, werden diese Morde ungesühnt bleiben. Und wenn wir diesen Laser nicht zerstören, beschädigen oder außer Gefecht setzen, wird er an anderer Stelle wieder auftauchen und abermals töten. Sir, wir müssen …«


      »Sie sind im Begriff, sich einem direkten Befehl Ihres Oberbefehlshabers zu widersetzen, General McLanahan«, unterbrach ihn der Präsident. »Ich gebe Ihnen eine letzte Chance, diesen zu befolgen. Tun Sie es, werde ich Ihnen einen raschen und lautlosen Rücktritt ohne öffentliche Verhandlung ermöglichen. Weigern Sie sich aber, werde ich Sie degradieren und Sie zu Zwangsarbeit ins Gefängnis werfen lassen – lebenslänglich. Haben Sie das verstanden, General? Eine allerletzte Chance. Wie lautet Ihre Entscheidung?«


      Sechs Minuten vorbei. Er überlegte, ob er mit der Nummer »Schlechter Empfang« durchkommen würde, und entschied, dass es darum längst nicht mehr ging – er hatte keine Wahl. Patrick unterbrach die Verbindung und sagte, die verblüfften Mienen der Techniker ringsum ignorierend: »McLanahan an Luger.«


      »Habe gerade mit dem SECDEF telefoniert, Muck«, meldete sich Dave von der Elliot Air Force Base über ihr subkutanes Sender-Empfängersystem. »Er hat den sofortigen Rückruf der Vampires verlangt.«


      »Mein Telefonat sticht Ihres locker aus, Partner: Ich habe gerade vom Präsidenten aus erster Hand exakt denselben Befehl erhalten. Er hat mich vor die Alternative gestellt: entweder ein angenehmer Rücktritt ohne großes Aufsehen oder lebenslänglich Steine klopfen in Leavenworth.«


      »Ich werde sofort veranlassen …«


      »Negativ, sie bleiben auf Kurs«, sagte Patrick. »Bombt diesen Stützpunkt in Schutt und Asche.«


      »Ich weiß, was Sie denken, Muck«, sagte Dave Luger, »aber möglicherweise ist es dafür schon zu spät. Auf den jüngsten Satellitenaufnahmen ist zu erkennen, dass wenigstens ein Viertel aller Fahrzeuge bereits fort ist, und das war vor zehn Minuten. Außerdem fliegen wir mit den Vampires längst auf Reserve und geraten in puncto Treibstoff zunehmend in eine Notfallsituation; möglicherweise erreichen sie die Tankflugzeuge nicht vor Flammabriss. Was wir auch tun, es ist verkehrt, Muck. Dafür lohnt es sich nicht, unsere Karrieren und Ihre Freiheit aufs Spiel zu setzen. Wir haben verloren. Ziehen wir uns zurück und bereiten wir uns auf die nächste Schlacht vor.«


      »Die könnte ein weiterer Angriff auf einen Raumgleiter, einen Satelliten, ein Aufklärungsflugzeug über dem Iran oder die Armstrong-Raumstation selbst sein«, gab Patrick zu bedenken. »Wir müssen dem einen Riegel vorschieben – jetzt!«


      »Zu spät«, sagte Luger. »Ich fürchte, wir haben’s verbockt.«


      »Dann hinterlassen wir ihnen wenigstens eine kleine Visitenkarte am Rückspiegel, wenn wir schon nicht mehr tun können«, sagte Patrick. »Machen Sie sie fertig!«


      »Er wird was tun?«


      »Sie haben mich verstanden, Leonid«, sagte der Präsident der Vereinigten Staaten über den heißen Draht, wenige Minuten nachdem die Verbindung zur Raumstation abgebrochen war. Er hatte erst einen ganzen Schwall von Verwünschungen herauslassen müssen, ehe er wieder fähig gewesen war, mit jemandem zu sprechen. »Ich vermute, dass McLanahan einen Luftangriff gegen eine Ortschaft namens Soltanabad im Nordosten des Iran fliegen wird. Er behauptet, Sie hätten dort einen Anti-Raumschiff-Laser in Position gebracht und diesen dazu benutzt, erst wenige Augenblicke zuvor seinen Black-Stallion-Raumgleiter abzuschießen.«


      Noch während Leonid Zevitin telefonierte, tippte er bereits wütend Anweisungen für den Stabschef der russischen Luftstreitkräfte in eine Computertastatur, in denen er Darzow vor dem bevorstehenden Angriff warnte und ihm befahl, Kampfjets aufsteigen zu lassen, um die amerikanischen Bomber abzufangen. »Das ist unglaublich, Joe, einfach unglaublich«, sagte er in seinem überzeugendsten Tonfall der Entrüstung. »Soltanabad? Im Iran? Nie davon gehört! Wir haben nirgendwo im Iran irgendwelche Truppen stationiert, von der Wacheinheit unserer provisorischen Botschaft in Mashhad einmal abgesehen, und das auch nur, weil unser Botschaftsgebäude in Teheran in die Luft gesprengt wurde und Mashhad, Buzhazi sei Dank, derzeit der einzig sichere Ort im ganzen Land ist.«


      »Ich bin ebenso geplättet wie Sie, Leonid«, sagte Gardner. »McLanahan muss völlig durchgeknallt sein. Offenbar hat er durch diese Herzrhythmusstörung irgendeinen Gehirnschaden davongetragen. Er ist unberechenbar!«


      »Und wieso hat ein unberechenbarer Offizier die Befehlsgewalt über überschallschnelle Bomber und hyperschnelle Raketen, Joe? Vielleicht bekommen Sie McLanahan derzeit nicht zu fassen, aber seine Operation können Sie doch gewiss unterbinden, oder?«


      »Natürlich kann ich das, Leonid. Ebendas geschieht, während wir hier miteinander sprechen. Trotzdem kann es sein, dass diese Bomber die eine oder andere Rakete abfeuern. Falls Sie da draußen irgendwelche Bodentruppen stationiert haben, rate ich Ihnen dringend, sie so schnell wie möglich abzukommandieren.«


      »Danke für den Anruf, Joe, aber wir haben keinerlei Streitkräfte im Iran, Punktum.« Noch immer keine Nachricht von Darzow, registrierte er. Verdammt, wenn der den Laser nicht von dort wegschaffte, war ihr Spiel vorbei. »Und ganz sicher besitzen wir keinen magischen Superlaser, der ein mit siebzehntausend Meilen pro Stunde die Erde umkreisendes Raumschiff abzuschießen und sich anschließend in Rauch aufzulösen vermag. Dahingehende Berichte sind letztes Jahr von den Vereinten Nationen untersucht worden, ohne Ergebnis, Sie erinnern sich?«


      »Soweit ich weiß, hieß es, man habe keine überzeugenden Ergebnisse erzielt, weil …«


      »Weil Präsident Martindale sämtliche Interviews in Dreamland untersagt hat und Buzhazi und seine bescheuerten Aufständischen ihnen sowohl den Zugriff auf die Trümmerteile als auch den Zutritt zu dem vermeintlichen Standort des Lasers verweigert haben«, sagte Zevitin. »Was im Endeffekt nichts anderes bedeutet, als dass es nicht den geringsten Beweis für die Existenz irgendeines verdammten Superlasers gibt. Offenbar versucht McLanahan, Angst im Kongress, in den Medien und in der amerikanischen Öffentlichkeit zu erzeugen, um seine kostspieligen und gefährlichen Geheimprogramme über Wasser zu halten.«


      »Nun, dem dürfte sehr bald ein Riegel vorgeschoben werden«, sagte Gardner. »McLanahan ist erledigt. Der Mistkerl hat einfach die Verbindung unterbrochen und den Befehl zum Fortsetzen des Angriffs gegeben.«


      »Er hat einfach die Verbindung unterbrochen?« Perfekt, schoss es Zevitin durch den Kopf. McLanahan würde nicht nur gefeuert, sondern darüber hinaus als geistesgestörter Spinner hingestellt werden – und das von seinem eigenen Oberbefehlshaber! Völlig ausgeschlossen, dass ihn seine Befürworter in Militär und Kongress danach noch unterstützten! Er unterdrückte seine klammheimliche Freude und fuhr ominös mit gesenkter Stimme fort: »Das ist verrückt! Sie dürfen auf keinen Fall zulassen, dass er weitermacht! Einem derart labilen, den Gehorsam verweigernden Mann müssen Sie Einhalt gebieten, Joe. Sie machen einer Menge Leute hier mächtig Angst. Warten Sie nur, bis die Duma und das Kabinett von diesem neuerlichen Angriff mit einer hyperschnellen Rakete im Iran Wind bekommen. Sie werden sich in die Hosen scheißen.«


      »Überzeugen Sie sie, dass kein Grund zur Sorge besteht, Leonid«, beschwor ihn Gardner. »McLanahan ist erledigt, und das gilt auch für seine Privatstreitmacht.«


      »Schieben Sie dem einen Riegel vor, Joe«, drängte Zevitin. »Legen Sie alles still – die Raumstation, diese hyperschnellen Raketen, die unbemannten Bomber mit ihren EMP-Todesstrahlen –, bevor es zu spät ist. Anschließend setzen wir uns zusammen und präsentieren uns der Welt als in friedlicher Zusammenarbeit vereint. Das ist die einzige Möglichkeit, die angespannte Lage in dieser Gegend zu entschärfen.«


      »Sie können völlig unbesorgt sein«, beharrte Gardner. »Falls Ihre Flotte im Kaspischen Meer sein sollte, sollten Sie sie davon in Kenntnis setzen, dass diese Bomber möglicherweise superschnelle Raketen abfeuern könnten.«


      »Was mir Sorge bereitet, Joe, ist die Reaktion im Iran, falls diese Raketen in dem betreffenden Gebiet einschlagen sollten«, sagte Zevitin. »Soweit ich mich erinnere, wurde der Stützpunkt vom Roten Halbmond für das Einfliegen von Hilfsgütern genutzt, und laut Aussage der Beobachter von den Vereinten Nationen …«


      »O nein«, stöhnte Gardner auf. »Das ist ein gottverdammter Albtraum.«


      »Wenn McLanahan diesen Stützpunkt in die Luft jagt, werden dabei Dutzende, vielleicht Hunderte unschuldiger Zivilisten ums Leben kommen.«


      »Verdammt«, entfuhr es Gardner. »Tja, so leid es mir tut, Leonid, aber McLanahan entzieht sich derzeit meiner Kontrolle. Im Augenblick kann ich nichts weiter tun.«


      »Ich hätte einen radikalen Vorschlag, mein Freund. Ich hoffe, Sie halten mich nicht für verrückt.«


      »Was haben Sie …?« Dann hielt Gardner inne, denn er war selbst darauf gekommen. »Soll das heißen, Sie bitten mich um Erlaubnis, ihn …?«


      »Es ist die einzige Möglichkeit, Joe«, sagte Zevitin, der seine Verwunderung über die Richtung, die das Gespräch nahm, kaum zu unterdrücken vermochte. »Sie wissen es, ich weiß es. Jedenfalls fällt mir einfach keine andere Lösung ein. Ihnen?« Da keine Antwort erfolgte, beeilte sich Zevitin fortzufahren: »Außerdem, Joe, sind die Bomber unbemannt, richtig? Niemand wird auf Ihrer Seite zu Schaden kommen, und wir werden viele Menschenleben retten.« Es entstand eine sehr lange Pause, dann fügte Zevitin hinzu: »Tut mir leid, Joe, ich hätte eine solch verrückte Idee nicht vorbringen sollen. Vergessen Sie, was ich gesagt …«


      »Warten Sie, Leonid«, fiel Gardner ihm ins Wort. »Haben Sie Ihre Kampfjets in der Nähe?«


      Zevitin wäre vor Unglauben fast zusammengebrochen. Er unterdrückte seinen Schock und riss sich rasch zusammen. »Das weiß ich nicht, Joe. Ich müsste meinen Stabschef der Luftstreitkräfte fragen. Natürlich fliegen wir normalerweise Patrouillen über diesem Gebiet, aber da unsere MiG von McLanahans Bombe mit diesem nuklearen EMP-T-Wellen-Ding abgeschossen wurde, haben wir uns dort ein wenig zurückgezogen.«


      »Verstehe«, sagte Gardner. »Hören Sie. Soeben erklärt mir mein Nationaler Sicherheitsberater, dass die von der Batman Air Base in der Türkei gestarteten Bomber eindeutig auf einen Startpunkt über dem Kaspischen Meer zusteuern. Mehr können wir Ihnen nicht sagen, aus dem einfachen Grund, dass wir nicht mehr wissen.«


      »Verstehe«, sagte Zevitin, der das Ganze kaum glauben konnte. Gardner teilte ihm wahrhaftig den Startpunkt und das Ziel seiner Bomber mit!


      »Wir kennen auch ihre Bewaffnung nicht, nehmen aber an, dass es sich um die gleichen hyperschnellen Marschflugkörper handelt, die sie bereits zuvor eingesetzt haben. Demnach dürfte der Startpunkt einige hundert Meilen von Soltanabad entfernt liegen.«


      »Ich stimme mit Ihrer Einschätzung überein, Joe«, sagte Zevitin und versuchte dabei, die Überraschung in seiner Stimme zu verbergen und ruhig und ernsthaft zu bleiben. »Wir können an der von Ihnen vorgeschlagenen Stelle nach ihnen suchen. Aber wenn wir sie tatsächlich finden … Soll ich fortfahren, Joe? Meiner Meinung nach ist es die einzige Möglichkeit, eine Katastrophe zu verhindern. Aber die Aufforderung muss von Ihnen kommen, Mr. President. Sagen Sie mir, was ich Ihrer Meinung nach tun soll.«


      Wieder entstand eine Pause, kürzer diesmal. »In Ordnung, Leonid«, sagte Gardner schließlich wie unter Qual. »Ich tue dies äußerst ungern, aber dieser Mistkerl McLanahan lässt mir keine andere Wahl.«


      »Ich verstehe Sie, Joe, und bin ganz Ihrer Meinung«, sagte Zevitin. »Was ist mit dieser T-Wellen-Waffe? Werden sie die einsetzen, um unsere Kampfjets anzugreifen?«


      »Davon müssen Sie ausgehen und Ihren Angriff aus größtmöglicher Entfernung starten. Tut mir leid, aber auch das entzieht sich meiner Kontrolle.«


      »Ich weiß, Sie haben nichts damit zu tun«, sagte Zevitin so ernst, wie ihm dies angesichts seiner Schadenfreude möglich war. Jetzt gab ihm der Mann schon Tipps, wie er am besten seine eigenen Leute attackierte! »Wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um eine Katastrophe abzuwenden. Ich werde mich in Kürze wieder bei Ihnen melden und Ihnen den neuesten Stand der Dinge durchgeben.«


      »Vielen Dank, mein Freund.«


      »Nein, ich danke Ihnen für die verantwortungsvolle Benachrichtigung. Ich weiß nicht, ob ich es rechtzeitig schaffe, aber ich werde alles tun, um zu verhindern, dass sich die ohnehin schon prekäre Situation weiter verschlimmert. Wünschen Sie mir Glück. Auf Wiederhören.« Zevitin legte auf – und widerstand dem Drang, einen kleinen Freudentanz um den Schreibtisch aufzuführen. Er griff abermals zum Telefon und verlangte, augenblicklich mit Darzow verbunden zu werden. »Lagebericht, General?«


      »Wir sind dabei, so schnell wie möglich abzuziehen«, antwortete Darzow. »Wobei wir den Hauptkomponenten oberste Priorität einräumen – dem Radar, der Laserkammer und der adaptiven Optik. Die Treibstofftanks und Stromgeneratoren werden warten müssen.«


      »Haben Sie Kampfjets auf Patrouillenflug über dem Kaspischen Meer, General?«


      »Selbstverständlich, Herr Präsident.«


      »Überwachen Sie die amerikanischen B-1-Bomber?«


      »Ich habe ein komplettes MiG-29-Geschwader in der Luft, um ständig über sie auf dem Laufenden zu sein«, sagte Darzow. »Die unbemannten Vampires sind erheblich schneller als eine normale B-1 Lancer, weshalb wir einige der Kampfjets mit umgerüsteten Molnija-Raketen bestückt haben, die sich bei geringeren Entfernungen mit dem Feuerleitradar der MiG29 lenken lassen. Möglicherweise sind sie in der Lage, deren hyperschnelle Angriffsraketen vom Himmel zu holen, sofern sie rechtzeitig …«


      »Ich habe soeben vom Präsidenten der Vereinigten Staaten die Erlaubnis erhalten, die Bomber abzuschießen«, unterbrach Zevitin ihn gut gelaunt.


      »Der Präsident der Vereinigten Staaten hat Sie gebeten, seine eigenen Bomber abzuschießen?«


      »Er betrachtet sie nicht als seine Bomber – für ihn sind es jetzt McLanahans Bomber, also praktisch Invasoren vom Mars«, sagte Zevitin. »Tun Sie es, schießen Sie sie ab – aber erst, nachdem sie ihre Raketen gestartet haben.«


      »Nachdem?«, fragte Darzow ungläubig. »Wenn es uns nicht gelingt, unsere Ausrüstung rechtzeitig fortzuschaffen, oder sie die Hauptkomponenten von Fanar ins Visier nehmen, könnten wir hochwertiges Material im Wert von mehreren Milliarden Rubel verlieren!«


      »Geben Sie Ihr Bestes, General«, sagte Zevitin, »aber lassen Sie zu, dass diese Raketen starten und den Stützpunkt treffen. Die Tarnvorrichtungen befinden sich doch, wie besprochen, an Ort und Stelle?«


      »Ja, selbstverständlich, Herr Präsident«, antwortete Darzow. »Aber wir auch …«


      »Sollten Teile von Fanar getroffen werden, hat dessen Abtransport oberste Priorität, während Sie weiterhin alles wie geplant in die Wege leiten«, fuhr Zevitin atemlos fort. »Ich werde die Welt bereits wenige Minuten nach dem Aufschlagen der Raketen von dem Vorfall in Kenntnis setzen. Daraufhin werden die Medien weltweit selbst einen Blick darauf werfen wollen, und es ist wichtig, dass dies sofort geschieht. Haben Sie mich verstanden, General?«


      »Ja, Herr Präsident«, antwortete Darzow. »Ich werde tun, was Sie verlangen. Trotzdem hoffe ich, dass wir nicht aus reinen PR-Zwecken unsere wichtigste militärische Anlage opfern.«


      »Sie werden tun, was ich von Ihnen verlange, welchen Grund auch immer ich anführe, General, ob Sie das verstehen oder nicht!«, fuhr Zevitin ihn an. »Sorgen Sie einfach dafür, dass die Medien, wenn sie über Soltanabad herfallen – und ich werde alles daransetzen, dass sie es tun –, dort nichts als sinnlose Zerstörung vorfinden, oder ich kriege Sie dran. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


      »Sir, wir empfangen ein Anflugfeuersignal!«, rief Master Sergeant Lukas auf ihrem Platz im Kommandomodul der Armstrong-Raumstation. »Es stammt von dem Passagiermodul.«


      »Mein Gott, sie haben es geschafft«, stellte Patrick atemlos fest. »Schon irgendwelche Daten?«


      »Noch nichts … Doch, jetzt, Sir. Wir erhalten Positions- und Umgebungsanzeigen! Es ist unversehrt! Die Stabilisatoren haben eingesetzt, und es wird vom Flugleitrechner gesteuert! Laut Telemetrie steht das Passagiermodul noch immer unter Druck!«


      »Das ist das reinste Wunder!«, stieß Patrick hervor. »Moulain und Terranova müssen das Modul unmittelbar vor der Zerstörung des Black Stallion abgekoppelt haben. Rebecca …«


      »Wir machen zwei weitere Vampires startklar und stellen Luftsicherung für Bergung bereit«, sagte Rebecca Furness. »In zwanzig Minuten sind sie in der Luft.«


      »Dave …«


      »Wir werden sofort mit dem SOC über den Start einer CSAR-Mission von Afghanistan aus sprechen, Muck«, sagte Dave Luger. »Sie werden starten, sobald wir ihre ungefähre Aufschlagstelle kennen, und hoffen, dass sie im Westen Afghanistans runterkommen werden. Auf der Herat Air Base steht ein Pave Hawk bereit. Außerdem versuchen wir, ein paar Predators und Reapers so umprogrammieren zu lassen, dass sie das Gebiet überfliegen.« Bei dem MQ-1 Predator und dem MQ-9 Reaper handelte es sich um unbemannte Aufklärungsflugzeuge, beide für die Bestückung mit Luft-Boden-Raketen konfiguriert und beide via Satellit von Kontrollstationen in den Vereinigten Staaten aus gesteuert.


      »Sechzig Sekunden bis Startzeitpunkt«, meldete David Luger. »Eigengeschwindigkeit bei Mach eins Komma zwei.« Obwohl er allein an der Steuerkonsole auf der Batman saß, senkte er die Stimme, so als wollte er vermeiden, dass jemand mithörte, als er fortfuhr: »Jetzt wäre die Gelegenheit günstig, sie umdrehen zu lassen, Muck.«


      »Setzen Sie den Angriff fort«, lautete Patrick McLanahans Antwort.


      Er klang dabei genauso entschlossen und zuversichtlich wie zu dem Zeitpunkt, als er die Entscheidung zum Angriff getroffen hatte, und das sorgte dafür, dass sich David Luger ein wenig besser fühlte. Hätte sich Patrick auch nur das geringste Zögern anmerken lassen, hätte Dave die Bomber kraft seiner eigenen Befehlsgewalt umkehren lassen, um sicherzustellen, dass es die Flugzeuge bis zum Rendezvouspunkt für das Wiederbetanken schafften – und um Patricks Karriere zu retten.


      In wenigen Sekunden würde es zu spät sein …


      Über das kommandoumspannende Netz sagte er: »Roger, Odin, verstanden – setze Angriff fort. Fünfundvierzig Sekunden. Keine Bedrohungen, kein Überwachungsradar. Eigengeschwindigkeit gleichbleibend bei Mach eins Komma zwei. Dreißig Sekunden … zwanzig … zehn, Klappen geöffnet bei Headbanger Two-One … Rakete eins abgefeuert von Two-Two, Rakete zwei abgefeuert, Klappen schließen sich, Flug ist sicher, Kurs westwärts zum ARIP.«


      »Wie sieht es bei den Vampires mit dem Treibstoff aus, Dave?«, fragte Patrick.


      »Wir werden’s schaffen – knapp«, antwortete Luger. »Wenn die Ankoppelungsmanöver glatt verlaufen, wird Two-One am Einfüllstutzen andocken, eine Notreserve aufnehmen und wieder abdrehen können, sodass Two-Two zehn Minuten vor ›Tank leer‹ mit der Betankung beginnen kann.«


      »Gut gemacht, Headbanger«, entgegnete Patrick mit hörbarer Erleichterung in der Stimme. Bislang noch keine Antwort von Rebecca Furness – die Sache war noch nicht ausgestanden, noch lange nicht. Außerdem wusste er, dass sie noch immer sauer darüber war, dass sie überstimmt worden war.


      »Dreißig Sekunden bis Aufprall … Geschwindigkeit des SkySTREAK Mach zehn Komma sieben, alles im grünen Bereich … Brennschluss Staustrahltriebwerk, Brennschluss Gefechtskopf … Flugsteuerung aktiviert und reagierend, Steuerkontrolle gut … Zwanzig TG, Datenlink aktiviert.« Alle sahen sie, wie die Kombination aus Millimeterwellenradar und Infrarotdarstellung aufflackerte und plötzlich russische Transportmaschinen und Helikopter auf dem Rollfeld zu sehen waren, mehrere Ketten von Männern, die Kisten und Frachtstücke aus verschiedenen Teilen des Stützpunkts auf wartende Lkws luden, verschiedene, nicht identifizierbare Aufbauten auf Sattelschleppern …


      … sowie mehrere große Zelte mit eindeutig identifizierbaren Abzeichen des Roten Kreuzes und des Roten Halbmonds auf der Oberseite.


      »Himmel!«, entfuhr es Dave Luger. »Das sieht nach Zelten von humanitären Helfern aus!«


      »Visieren Sie die großen Sattelschlepper und transportablen Gebäude an!«, brüllte Patrick. »Und halten Sie Abstand von diesen Zelten!«


      »Ist angekommen, Odin«, sagte Rebecca. Da sie die übergeordnete Befehlsbefugnis hatte, hätte sie die Zielauswahl vom Waffensystemoffizier übernehmen können, doch das war gar nicht nötig – mit einer eleganten Bewegung zentrierte der Waffensystemoffizier das Fadenkreuz über den vier größten Sattelschleppern. Das Millimeterwellenradar der SkySTREAK vermochte die äußere Stahlhülle jedes Lkw zu durchdringen und bestätigte, dass die Anhänger im Zielfadenkreuz tatsächlich massiv waren und nicht etwa hohl oder weniger dicht beladen wie etwa ein teilweise leerer Container. Davon abgesehen sahen die Anhänger alle identisch aus und wurden von einer anscheinend gleich großen Anzahl von Arbeitern beladen.


      »Fünf Sekunden … Ziel erfasst … Trennladung gezündet.« Das jeweils letzte Bild der SkySTREAK-Raketen zeigte bei nahezu jedem Sattelschlepper einen Volltreffer an – mit einer Ausnahme. Diese eine Rakete war vom Ziel abgekommen und auf einer freien Fläche ein Stück hinter dem anvisierten Hänger aufgeschlagen. Auf der Computerschätzung des zerstörten Bereichs von etwa fünfzig Fuß im Durchmesser war nichts zu sehen bis auf ein paar Gewehre und Kisten schleppende Soldaten und einer einzelnen, etwas abseits stehenden Person, einem Aufseher möglicherweise. Die Rakete hatte keines der Zelte der Hilfsorganisationen getroffen. »Eine scheint ihr Ziel verfehlt zu haben, ist aber auf einer Freifläche neben einem Hänger aufgeschlagen.«


      »Gut gemacht, Headbanger«, beglückwünschte Patrick sie. »Diese Hänger sahen genauso aus wie jene, die beim Angriff auf Stud One-One zum Einsatz kamen.«


      »Sie sahen aus wie unzählige Lkw-Anhänger überall auf der Welt!«, widersprach Rebecca Furness. »Unmöglich zu sagen, was wir getroffen haben, Sir!« Ihre Verärgerung war nicht zu überhören. »Weder haben wir irgendwelche Radaranlagen gesehen noch irgendetwas, das eine Ähnlichkeit mit Tanks für die Laserbetriebsmittel oder mit optischen Lasereinrichtungen aufwies. Wir können alles Mögliche getroffen haben – oder auch überhaupt nichts.«


      »Absoluten Vorrang hat jetzt die Durchführung einer Rettungs- und Bergungsoperation für das Passagiermodul und die Suche nach etwaigen Trümmerteilen und Überresten des Black Stallion sowie seiner Besatzung«, sagte Patrick, ohne auf Furness’ verärgerte Äußerung auch nur einzugehen. »Ich will, dass augenblicklich ein Battle-Force-Team nach Afghanistan entsandt wird, außerdem jedes uns zur Verfügung stehende Support-Flugzeug. Ich will, dass unbemannte Flugzeuge und NIRTSats für den sofortigen Einsatz bereitgestellt werden, die entlang aller denkbaren Flugbahnen nach Überlebenden oder Trümmerteilen suchen. Beordern Sie für die Suche alles zurück, was wir haben. In einer Stunde erwarte ich einen aktuellen Zwischenbericht. Haben Sie das verstanden, Headbanger?«


      »Stand-by, Odin«, erwiderte Rebecca mit deutlicher Besorgnis in der Stimme. Sofort richtete Patrick sein Augenmerk wieder auf die Überwachungsbildschirme der Mission – und erkannte augenblicklich die neue Gefahr: ein Raketenschwarm, der auf die Vampire-Bomber zuraste. »Nach dem Abdrehen haben wir einen Langstrecken-LADAR-Schwenk durchgeführt und sie entdeckt«, erklärte Rebecca Furness. Das LADAR oder Laserradar war ein System aus elektronisch gesteuerten, über den gesamten Rumpf der Vampire-Bomber verteilten Laseremittern, die unverzüglich eine hochauflösende Darstellung von der gesamten Umgebung des Flugzeugs in einem Umkreis von einhundert Meilen zeichnete und diese dreidimensionale Darstellung anschließend mit einer Liste von Bildern zur sofortigen Identifizierung abglich. »Sehen Sie nur, wie ungeheuer schnell diese Dinger sind – ihre Fluggeschwindigkeit muss mehr als Mach sieben betragen!«


      »Gegenmaßnahmen!«, brüllte Dave Luger. »Holt sie vom Himmel!«


      Doch schon bald wurde klar, dass es dafür zu spät war. Bei einer Fluggeschwindigkeit von mehr als vierzehn Meilen pro Sekunde ließen die russischen Raketen die Entfernung zusammenschmelzen, lange bevor sich die Mikrowellenemitter der Vampire-Bomber aktivieren, ihr Ziel erfassen und dessen Lenksysteme stören konnten. Drei der vier Raketen erzielten einen Volltreffer und schickten beide Bomber trudelnd ins Kaspische Meer.


      »Verdammt«, fluchte Dave. »Sieht ganz so aus, als hätten die Russen ein neues Spielzeug für ihre MiGs. Tja, schätze, jetzt brauchen wir uns nicht mehr den Kopf zu zerbrechen, ob die Bomber es bis zum Tankflugzeug schaffen, was, Rebecca?«


      »Wir haben soeben ein Viertel des uns noch verbliebenen Bestands an B-1-Bombern verloren«, funkte Rebecca von der Battle Mountain Air Reserve Base. »Darüber macht man keine Witze. Wir haben jetzt nur noch zwei Vampires auf Batman.«


      »Lassen Sie sie abheben, Rebecca. Sie sollen die Jungs von CSAR aus Herat aus der Luft absichern«, ordnete Patrick an. »Aktivieren Sie den LADAR und suchen Sie nach weiteren Eindringlingen. Sobald sich jemand Ihrem Flugzeug auf weniger als einhundert Meilen nähert, grillen Sie ihn.«


      »Mit Vergnügen, Muck«, erwiderte Rebecca. »Bin bereit, es denen heimzuzahlen. Sie sind in ungefähr fünfzehn Minuten startbereit.« Doch schon wenige Minuten darauf meldete sie sich erneut: »Odin, hier Headbanger. Wir haben ein Problem. Vor dem Hangar parken Fahrzeuge der Sicherheitskräfte, die die Vampires am Ausrollen auf die Startbahn hindern. Sie weisen uns an abzubrechen, oder sie würden die Flugzeuge flugunfähig machen.«


      Im Nu war Patrick in der Videokonferenzleitung, doch ein ankommender Anruf kam ihm zuvor: »General McLanahan, Sie sind entweder geistesgestört oder haben eine Art Nervenzusammenbruch erlitten«, polterte Verteidigungsminister Miller Turner los. »Diese Anweisung kommt direkt vom Oberbefehlshaber aller Streitkräfte: Sie sind Ihres Kommandos enthoben. Habe ich mich klar ausgedrückt?«


      »Sir, soeben ist einer meiner Black-Stallion-Raumgleiter von einem russischen, im Osten des Iran stationierten Anti-Satelliten-Laser abgeschossen worden«, sagte Patrick. »Einiges deutet darauf hin, dass die Passagiere überlebt haben. Ich fordere Luftsicherung an …«


      »General, ich fühle mit Ihnen, aber der Präsident ist stocksauer und nicht bereit, sich irgendwelche Argumente anzuhören«, unterbrach ihn Turner. »Sie haben einfach die Verbindung unterbrochen, Herrgott noch mal! Erwarten Sie etwa, dass er Sie jetzt anhört?«


      »Sir, das Passagiermodul ist unbeschädigt und wird in weniger als fünfzehn Minuten landen«, sagte Patrick.


      »Was? Soll das heißen, jemand hat es vom Raumgleiter abgekoppelt?«


      »Das Passagiermodul ist als Rettungskapsel konzipiert und kann als Rettungsboot dienen«, erklärte Patrick. »Es ist imstande, einem Wiedereintritt standzuhalten, selbsttätig einen Landeplatz anzusteuern und nach einem Landeanflug sicher zu landen. Das Modul ist unbeschädigt, Sir, und wir hoffen, dass die Crew in Sicherheit ist. Im Augenblick kreisen wir das mögliche Landegebiet ein, und sobald wir den genauen Ort berechnet haben, können wir ein Bergungsteam dorthin entsenden – unser einziger Vorteil gegenüber dem Feind. Aber bis zum Eintreffen von Bergungsmannschaft und Luftsicherung im Bergungsgebiet wird es mindestens neunzig Minuten dauern. Deshalb müssen wir augenblicklich starten.«


      »Sie haben bereits einmal direkte Befehle des Präsidenten missachtet«, sagte Turner. »Sie stehen mit einem Bein im Gefängnis, ist Ihnen das klar? Verschlimmern Sie die Situation nicht durch weiteren Widerspruch. Zum letzten Mal: Halten Sie sich zurück. Ich werde General Backman mit dem Oberbefehl über alle Ihre Streitkräfte betrauen. Ich sage Ihnen …«


      »Und ich sage Ihnen, Sir«, fiel Patrick ihm ins Wort, »dass man den Abschuss des Black Stallion in weiten Teilen des Mittleren Ostens und Zentralasiens beobachtet haben wird und sich mittlerweile die Iranischen Revolutionsgarden, die al-Quds-Streitkräfte sowie sämtliche Terroristen, die seit dem Militärputsch in den Iran eingefallen sind – und wahrscheinlich auch die Russen –, auf dem Weg zur Absturzstelle befinden dürften, um alles zusammenzuklauben, was sie finden können. Wir müssen jedes verfügbare Such- und Bergungsteam aufsteigen lassen, um die Überlebenden zu finden, bevor der Feind es tut.«


      »Das wird die CENTCOM koordinieren, McLanahan, nicht Sie. Sie haben Befehl zurückzubleiben. Sie werden keine weiteren Maßnahmen veranlassen, Sie werden gegenüber niemandem auch nur ein Wort über die Angelegenheit verlieren. Sie sind Ihres Kommandos enthoben und werden, sobald Sie von der Raumstation heruntergeschafft werden können, unter Arrest gestellt.«


      Zum zweiten Mal an diesem Tag unterbrach Patrick in einem Gespräch mit einem zivilen Heerführer einfach die Verbindung. Sein nächster Anruf ging direkt an General Kenneth Lepers, den Vier-Sterne-Armeegeneral und Leiter der CENTCOM, dem bedeutendsten Kampfgruppenstab mit der Oberaufsicht über sämtliche Militäroperationen im Mittleren Osten und Zentralasien, um ihn davon zu überzeugen, ihm die Erlaubnis zum Starten der Bomber zu erteilen.


      »General McLanahan, im Augenblick sitzen Sie verdammt tief in der Tinte«, bescheinigte ihm Lepers’ Stellvertreter. »Der General hat strikte Anweisung, nicht mit Ihnen zu sprechen, außerdem wird dieser Anruf dem SECDEF gemeldet. Ich rate Ihnen dringend, diese Geschichte mit dem SECDEF zu klären, ehe alle Welt Sie fallen lässt.« Damit legte er auf.


      Patricks nächster Anruf galt Rebecca Furness auf der Battle Mountain Air Reserve Base. »Wollte Sie gerade zurückrufen, Sir«, sagte Rebecca. »Das mit dem Black Stallion tut mir leid. Ich wünschte, wir hätten mehr tun können.«


      »Danke, Rebecca. Tut mir leid wegen Ihrer Vampires.«


      »War nicht Ihr Fehler, Sir.« War es doch, dachte sie, denn hätte er nicht den Befehl zum Start dieser eigenmächtigen Mission gegeben, wären ihr die Bomber erhalten geblieben. Allerdings waren die Vampires – im Gegensatz zum Black Stallion – unbemannt gewesen, daher sah sie keine Veranlassung, ihm zusätzliche Vorhaltungen zu machen. »Keine Ahnung, woher die Russen wussten, dass wir kamen – oder wann –, aber das kriegen sie Auge um Auge zurück, dafür verbürge ich mich.«


      »Werden Sie noch immer von den Sky-Cops zurückgehalten?«


      »Positiv. Wir haben, wie befohlen, abgebrochen und halten im Innern des Hangars die Stellung.«


      Patrick überlegte einen Moment, dann: »Rebecca, ich habe versucht, bei General Lepers bei der CENTCOM anzurufen, um die Erlaubnis für den Start der Vampires einzuholen, aber er weigert sich, mit mir zu sprechen. Bei STRATCOM würde ich vermutlich die gleiche Reaktion erleben.«


      »Cannon ist ganz in Ordnung«, meinte Rebecca. »Die anderen glauben alle, Sie hätten es auf ihre Jobs abgesehen.« Oder sie halten Sie für verrückt, fügte sie in Gedanken hinzu.


      »Wenn wir keine Luftsicherung in Bewegung setzen, werden unsere Jungs und wahrscheinlich auch die Such- und Bergungstruppen von den Pasdaran auseinandergenommen«, sagte Patrick. »Ich werde diesen Sicherheitskräften befehlen, den Hangar zu räumen. Sobald sie verschwunden sind, möchte ich, dass Sie startklar sind.«


      »Aber Sie sagten doch, Lepers weigere sich, mit Ihnen zu sprechen, und mit der CENTAF haben Sie überhaupt noch nicht geredet. Wer also soll …?« Furness hielt einen Moment inne, dann sagte sie schlicht: »Das ist verrückt, Sir.«


      »Die Frage, Rebecca, ist: Werden Sie starten?«


      Es entstand eine lange, sehr lange Pause. Als Patrick gerade seine Frage wiederholen wollte und sich fragte, ob Furness bereits die Nummer des SECDEF eingab, sagte sie: »Sorgen Sie dafür, dass sie meinen Schiffen den Weg frei machen, dann werde ich starten.«


      »Danke, General.« Patrick legte auf, dann sagte er: »Odin an Genesis.«


      »Sprechen Sie, Muck«, antwortete Dave Luger über sein subkutanes Sende-Empfangsgerät.


      »Ziehen Sie diese Sicherheitstypen von den Bombern ab.«


      »Sie wurden bereits abgezogen, Muck. Out.« Luger drehte sich herum zu seinem Funkgerät: »Saber, hier spricht Genesis …«


      BATMAN AIR BASE, TÜRKISCHE REPUBLIK


      ZUR SELBEN ZEIT


      »Saber, Empfang gut, sprechen Sie, Genesis«, antwortete Air Force First Lieutenant J.D. Daniels, Befehlshaber des Battle-Force-Bodenkommandos mit Codenamen »Saber«. Daniels war zur Batman Air Base versetzt worden, um für die Sicherheit der EB-1C Vampires zu sorgen, aber auch, weil der abgelegene und hervorragend ausgerüstete Stützpunkt ideal war, um die neuen CID-Piloten in Echtweltszenarien auszubilden. Der einunddreißigjährige Feldwebel, ein groß gewachsener braunhaariger Farmersohn aus Arkansas, war einer der ersten Battle-Force-Kommandos, der den Stützpunkt als CID-Pilot verlassen hatte. Daniels, der infolge der Kämpfe beim Jakutsk-Luftwaffenstützpunkt in Russland nach dem Amerikanischen Holocaust an der Strahlenkrankheit gelitten hatte, hatte seine Rekonvaleszenz genutzt, um seinen Bachelor zu machen, anschließend die Offiziersschule besucht und dort sein Patent erworben. Mittlerweile war er leitender Ausbildungsoffizier und mit Ausnahme von Charlie Turlock der Experte für das CID-Waffensystem vor Ort.


      »Ich habe einen Auftrag für Sie, Saber, aber möglicherweise wird er Ihnen nicht gefallen«, sagte Dave Luger. »Odin möchte, dass die Vampire-Bomber starten.«


      »Ja, Sir. Wir waren noch vor wenigen Augenblicken startbereit, aber dann sind diese Sicherheitskräfte im Hangar aufgetaucht, und die Flugzeuge haben sich selbsttätig heruntergefahren. Wir haben Befehl des Stützpunktkommandanten, den Sicherheitskräften jede Unterstützung zu gewähren und sie vor allen ferngesteuerten Aktionen Ihrerseits, vor allen solchen, die die Flugzeuge betreffen, zu schützen. Dieser Befehl wurde bestätigt. Tut mir leid, Sir. Und was genau wird mir nicht gefallen?«


      »Einer unserer Raumgleiter wurde im Osten des Iran abgeschossen, und es gibt Überlebende. Für die Bergungsoperation benötigen wir Luftsicherung. Die NCA verweigert noch immer ihr Okay. Wir wollen die Vampires trotzdem starten.«


      »Warum weigert sich die NCA, die Mission zu genehmigen, Sir?«


      »Warum, weiß ich nicht, Saber. Wir glauben aber, die NCA ist besorgt, unsere Aktionen über dem Iran könnten Ängste schüren und bewirken, dass sich die gesamte Region bedroht fühlt.«


      »Sir, ich habe einen bestätigten Befehl, der für meine Leute als auch für die Vampires gilt, und Sie verlangen von mir, dass ich diesem Befehl zuwiderhandle?«


      »Saber, ich kann Sie nicht anweisen, sich geltender Order zu widersetzen. Aber wenn wir nichts unternehmen, werden die Überlebenden aus dem Raumgleiter vom Feind gefangen genommen oder gar getötet.«


      »Wer hat den Raumgleiter abgeschossen, Sir?«


      »Wir glauben, die Russen, Saber.«


      »In Ordnung, Sir«, sagte Daniels. Mehr musste er nicht wissen. Daniels hatte ein volles Jahr im Krankenhaus verbracht, um von einer Strahlenvergiftung zu genesen, die er sich bei der Zerstörung des Jakutsk-Stützpunktes durch taktische Nuklearwaffen der russischen Luftstreitkräfte zugezogen hatte. Damals war Jakutsk von McLanahan und der Air Battle Force für das Aufspüren und Vernichten von mobilen Interkontinentalraketen genutzt worden, mit denen ein zweiter Nuklearangriff auf die Vereinigten Staaten hatte geführt werden sollen. Daniels hatte eine schwere Dehydration durchlitten, tagelange Übelkeit, unglaubliche Schmerzen und zu guter Letzt eine Lebertransplantation über sich ergehen lassen müssen. Aber er hatte überlebt, sich den Anspruch auf Wiederaufnahme in den aktiven Dienst erworben, die Qualifikation für Einsätze vor Ort zurückgewonnen und hatte sich erneut der Battle Force angeschlossen und das Kommando über das CID-Team übernommen.


      Er hatte gewonnen und wieder verloren, dann erneut alles wieder zurückgewonnen, was ihm wichtig war im Leben, mit einer einzigen Ausnahme: Vergeltung für das, was die Russen ihm, seinen Kameraden und ihren eigenen Landsleuten in Jakutsk angetan hatten.


      »Sind Sie noch da, Saber?«


      »Tut mir leid, Sir, aber ich habe meine Befehle«, erklärte Daniels mit einer tiefen, monotonen Stimme, die in deutlichem Widerspruch zu seinem normalerweise dynamischen, optimistischen Ton stand. »Sollten sich diese Flugzeuge von der Stelle bewegen, werden mein Team und ich alles in unserer Macht Stehende tun, um die Sicherheitskräfte vor Schaden zu bewahren. Gute Nacht, Sir.«


      »Genesis an Headbanger.«


      »Sprechen Sie, Dave«, antwortete Rebecca.


      »Machen Sie sich bereit.«


      »Geht nicht. Meine Bodencrew sagt, die Sky-Cops blockieren noch immer Hangar und Rollfeld.«


      »Machen Sie sich trotzdem bereit.«


      »Haben Sie Ihren Leuten etwa befohlen, die Sky-Cops auszuschalten?«


      »Nein, Ma’am, habe ich nicht. Der Stützpunktkommandant hat dem Battle-Force-Team den Befehl erteilt, die Sicherheitskräfte zu unterstützen und sie bei nicht genehmigten Flugzeugbewegungen zu schützen, und genau das werden sie tun.«


      Das ist doch verrückt, sagte sich Rebecca zum x-ten Mal, vollkommen verrückt. Sie wandte sich zu ihrem Einsatzoffizier herum, Brigadier General Daren Mace: »Daren, lassen Sie die Vampires hochfahren und starten Sie sie augenblicklich.« Sie schloss die Augen und sah sich bereits vor einem Kriegsgericht. Dann dachte sie an ihre Fliegerkollegen im Iran, die dort von Pasdaran und Aufständischen gejagt wurden, schlug die Augen wieder auf und sagte: »Lassen Sie sich durch nichts aufhalten.«


      »Ja, Ma’am«, sagte Mace. Er justierte das Mikro an seinem Headset und sagte: »Headbanger, fahren Sie sie hoch und starten Sie unverzüglich. Lassen Sie sich durch nichts aufhalten. Wiederhole: Lassen Sie sich durch nichts aufhalten.«


      »Positiv, Panther, die APUs sind noch eingeschaltet, bei beiden Flugzeugen«, meldete Mallory, der Leiter des Einsatzkommandos der Air-Force-Sicherheitskräfte, an das Hauptquartier des NATO-Stützpunkts. Es war schon unheimlich genug, dass sich die Zusatzaggregate ganz von allein ein- und wieder ausschalteten, zehnmal unheimlicher jedoch war, dass dies auch die Triebwerke taten. Auf Befehl des Stützpunktkommandanten hielten sich die Crewchefs beider Maschinen und deren Helfer draußen vor den Hangars auf.


      »Panther hier. Stellen Sie mich zu dem verdammten Leitenden Crewchef durch!«, befahl der Stützpunktkommandant, ein türkischer Armeeoberst, in ausgezeichnetem Englisch.


      »Stand-by, Panther.« Mallory reichte sein Funkgerät weiter an den obersten Crewchef, einen Feldwebel der Air Force. »Es ist der Stützpunktkommandant, und er ist überaus verärgert.«


      »Hier Tech Sergeant Booker, Sir.«


      »Ich habe das Herunterfahren der Flugzeuge angeordnet, und damit meinte ich das vollständige Herunterfahren – also auch der APUs.«


      »Ja, Sir, ich weiß, aber Ihr Befehl sah gleichzeitig vor, die Bodenaggregate nicht anzuschließen, und ohne Strom kann die Kommandozentrale in Battle Mountain nicht mit den Flugzeugen kommunizieren. Ich denke, das ist der Grund, weshalb die APUs …«


      »Sergeant, ich erteile Ihnen jetzt einen direkten Befehl: Ich will, dass diese Flugzeuge vollständig heruntergefahren werden, sofort, oder ich lasse Sie festnehmen!«, kreischte der Stützpunktkommandant. »Ob jemand mit den Flugzeugen kommunizieren kann oder nicht, interessiert mich nicht – ich wünsche nicht, dass jemand mit den Maschinen kommuniziert. Und jetzt stellen Sie die APUs ab – sofort!«


      »Ja, Sir«, sagte Booker und gab Mallory der Sicherheitskräfte das Funkgerät zurück.


      »Hier Detail One, Panther.«


      »Soeben habe ich diesem Tech Sergeant befohlen, die Flugzeuge herunterzufahren, inklusive der APUs – der Zusatzstromversorgung im Heck«, sagte der Stützpunktkommandant. »Sollten sie dem nicht augenblicklich nachkommen, verhaften Sie sie alle.« Mallory musste schlucken, gab dann den Mitgliedern seines Teams ein Zeichen, sich einsatzbereit zu machen. »Haben Sie mich verstanden, Detail One?«


      »Ja, Sir, ich habe verstanden.«


      »Was tut dieser Tech Sergeant gerade?«


      »Er ist auf dem Weg hinüber zu den anderen Crewchefs … Er zeigt auf die Flugzeuge … Sie ziehen Handschuhe über, so als würden sie sich jeden Moment an die Arbeit machen.«


      Die lassen sich wirklich alle Zeit der Welt, dachte Mallory. Wenn die nicht langsam den Arsch hochkriegen, kriegt der Oberst glatt noch einen Herzanfall.


      Und tatsächlich, wenige Augenblicke später schrie der Stützpunktkommandant: »Was tun die da, Herrgott noch mal? Haben sie die Flugzeuge schon heruntergefahren?«


      »Negativ, Sir. Momentan stehen sie nur dort und unterhalten sich«, erwiderte Mallory. »Einer von ihnen hat ein Funkgerät und ein anderer eine Checkliste. Möglicherweise diskutieren sie, ob sie die APUs von hier aus herunterfahren sollen.«


      »Schön. Gehen Sie hin und finden Sie heraus, weshalb sie so lange brauchen.«


      »Roger, Panther. Stand-by.« Mallory machte das Funkgerät über der Schulter fest und ging auf die Crewchefs zu, drei Männer und eine Frau. Die sahen ihn kommen – und begaben sich, ohne sich noch einmal umzudrehen, zu ihrem Hangar am Ende der Reihe, der der Air Battle Force als Hauptquartier diente. »He, ihr Wichser, kommt zurück und fahrt diese Hilfsaggregate runter, Befehl des Obersts!« Gerade wollte er erneut zu ihnen hinüberbrüllen, als sie auf einmal zu seiner großen Verblüffung Richtung Hangar sprinteten! »Wo, zum Teufel, wollt ihr denn hin?«, schrie er und riss sein Funkgerät von der Schulter. »Panther, die Crewchefs laufen weg, hinüber zum Gebäude ihres Hauptquartiers!«


      »Sie tun was?«, brüllte der Stützpunktkommandant. »Verhaften Sie diese Hurensöhne!«


      »Roger, Sir. Breche ab. Detail One an Kontrolle, geben Sie Alarmstufe Rot, Alpha Sieben Vorfeldbereich! Wiederhole: Alarmstufe Rot, Alpha …« Dann vernahm Mallory ein Geräusch, erheblich lauter als das von den APUs, und Augenblicke darauf erkannte er, worum es sich handelte. Mit zitternder Hand griff er erneut zu seinem Funkgerät: »Kontrolle, hier Detail One! Melde: Die Geräte in den Alpha-Sieben-Hangars lassen Motoren an. Wiederhole: lassen Motoren an! Erbitte Code-Neuner-Neuner-Alarm, umfassende Gegenreaktion. Wiederhole: umfass…«


      Da sah er sie – sie kamen aus ebenjenem Hangar hervor, auf den die Crewchefs soeben zugesprintet waren, als wäre der Teufel hinter ihnen her. Vor Schreck, Verblüffung und dem dringenden Bedürfnis, sich aus dem Staub zu machen, stolperte Mallory über die eigenen Füße und fiel hin. Natürlich hatte er sie auch vorher schon gesehen, meist jedoch, während sie umhergelaufen waren oder neben einem Lkw oder Helikopter zusammen- und auseinandergefaltet wurden – nie jedoch während sie direkt auf ihn zustürmten!


      »Saber four und five antworten!«, sagte einer der bemannten CID-Roboter mit lauter computergenerierter Stimme. »Geben Sie Status durch!« Mallory kauerte immer noch verängstigt auf Händen und Knien, als der erste Roboter direkt auf ihn zugeschossen kam. Innerhalb weniger Augenblicke hatten die beiden ihn umzingelt. Beide trugen riesige Rucksäcke und jeweils auf einer Schulter eine Art Granatwerfer, den sie direkt auf ihn richteten. »Zugführer, ich wiederhole: Geben Sie Status durch!«


      »Ich … äh … die Bomber … Sie haben die Triebwerke gestartet!«, stammelte Mallory. Die Mündung des Granatwerfers war nur wenige Handbreit von seiner Nase entfernt. »Nehmen Sie die Waffe aus meinem Gesicht!«


      Der Roboter ignorierte den Befehl. »Sind sie schon zum Start gerollt?«, plärrte der Roboter ihn an. Mallory konnte darauf nicht antworten. »Five, melden Sie sich bei Alpha-Seven-Two. Ich übernehme Alpha-Seven-One. Beschützen Sie die Einheiten der Sicherheitskräfte.« Der zweite Roboter entfernte sich – beinahe wie ein aus dem Gedränge hervorbrechender Footballspieler, nur dass er sprichwörtlich in null Komma nichts verschwunden war. »Sind Sie verletzt, Zugführer?«


      »Ich … nein«, sagte Mallory und rappelte sich wieder auf. Im nächsten Moment hörte er aus der offenen Rückwand der beiden belegten Schuppen das unfassbar laute Tosen von Flugzeugtriebwerken.


      »Die Bomber rollen aus!«, rief der Roboter. »Fünf, die Bomber bewegen sich! Beschützen Sie die Einheiten der Sicherheitskräfte!«


      »Nein! Halten Sie die Bomber zurück!«, schrie Mallory. »Versuchen Sie, sie irgendwie …!« Doch die Roboter waren längst Richtung Hangartor davongerast. Tja, dachte er, die Bomber würden nirgendwohin fliegen. Und wenn die Humvees sie aus irgendeinem Grund nicht aufhielten, dann ganz sicher die Roboter. »Detail-One-Einheiten, die CID-Einheiten sind auf dem Weg in die Hangars. Stehen Sie ihnen bei, wenn möglich, aber beobachten und melden Sie, falls …«


      In diesem Augenblick sah Mallory ein Gebilde aus dem nächstgelegenen Hangar herausschießen, das er zunächst für eine Rauchwolke oder vielleicht eine Art Explosion hielt – um Sekunden später zu erkennen, dass es der drinnen zum Blockieren des Hangars abgestellte Humvee war! Augenblicke darauf kam der Roboter aus dem Hangar gerannt, in jeder Hand einen Soldaten der Sicherheitskräfte. Unmittelbar hinter ihm schoss der B-1-Bomber aus dem Hangar und raste zur Hauptrollbahn.


      »Was, zum Teufel, geht da vor?«, brüllte Mallory. »Was ist passiert? Was tun Sie …?« Doch der Roboter hielt weiter auf ihn zu, riss den Zugführer der Sicherheitskräfte von den Beinen und trug ihn in null Komma nichts einhundert Meter weit fort, bis er die drei völlig verblüfften Soldaten schließlich in der Nähe des Sicherheitszauns ablud, der das Sperrgebiet einfasste. Er beugte sich über sie, als wollte er sie vor irgendetwas abschirmen. »Was, zum Teufel, tun Sie da? Gehen Sie weg von mir!«


      »Das Mikrowellenwaffensystem des Bombers ist bereits eingeschaltet«, erklärte der Roboter. »Den Humvee musste ich aus dem Hangar schaffen, bevor er explodierte, anschließend musste ich Sie evakuieren. Das MWS kann auf kurze Distanz tödlich sein. Außerdem musste ich mich selbst in Sicherheit bringen, da es meine Elektronik sonst ebenfalls beeinträchtigt hätte.«


      »Wovon reden Sie überhaupt?« Mallory mühte sich ab, einen Blick an dem Roboter vorbeizuwerfen. »Der zweite Bomber hat sich ebenfalls in Bewegung gesetzt! Sie rollen beide zum Start!« Er tastete sich auf der Suche nach seinem Funkgerät ab und begriff, dass er es hatte fallen lassen, als der Roboter ihn von den Füßen gehoben hatte. »Rufen Sie die Einsatzleitung der Sicherheitskräfte an!«, befahl er dem Roboter. »Alarmieren Sie den Stützpunktkommandanten! Sorgen Sie dafür, dass die Rollfelder und Rollbahnen von Truppen besetzt werden, bevor die Dinger ihre Startposition erreichen!«


      »Roger«, antwortete der Roboter. »Ich werde sehen, was ich tun kann, um sie aufzuhalten.« Damit erhob er sich und entfernte sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit, wobei die Mündung seines Granatwerfers auf der Suche nach Zielen hin und her schwenkte. Er überwand den zwölf Fuß hohen Zaun um das Sperrgebiet – erst jetzt sah Mallory, dass das Tor weit offen stand – und war innerhalb weniger Sekunden außer Sicht.


      »Was, zum Teufel, tun diese verdammten Dinger da? Wer bedient sie überhaupt – irgendwelche Zehnjährigen?« Mallory rannte zum ersten Hangar zurück und fand sein Funkgerät wieder. »Einsatzleitung, hier Detail One: Die Bomber rollen Richtung Start. Zwei CID-Einheiten haben Verfolgung aufgenommen. Sie behaupten, die Bomber hätten irgendein Mikrowellenwaffensystem aktiviert.«


      »Einsatzleitung, hier Knifepoint West: Bomber überqueren soeben Rollfeld Foxtrot auf dem Weg zu Startbahn One-Niner«, meldete eine weitere Einheit der Sicherheitskräfte im Funk. »Ich parke mein Fahrzeug mitten auf Rollfeld Alpha, an der Abzweigung zu Rollfeld Hotel. Steige jetzt aus. Diese Idioten kommen genau auf mich zu – verdammt schnell.« Mallory und die anderen Sicherheitskräfte rannten auf die Hauptrollbahn zu, um sich ein Bild von der Lage zu verschaffen …


      … und hatten Rollfeld Alpha kaum erreicht, als sie Richtung Norden einen Humvee in die Luft fliegen und die B-1-Bomber an ihm vorbeidonnern sahen.


      »Knifepoint West, Knifepoint West, hören Sie mich?«, schrie Mallory ins Funkgerät, während er den fast zweieinhalb Tonnen schweren Humvee wie ein Kinderspielzeug aufprallen und sich überschlagen sah. »Was ist da los? Geben Sie Status durch!«


      »Diese Roboter haben meinen Humvee vom Rollfeld geschleudert!«, wurde Augenblicke darauf über Funk gemeldet. »Sie denken nicht daran, sie aufzuhalten – sie helfen ihnen zu entkommen!«


      »Diese Mistkerle!«, fluchte Mallory. »Wusste ich doch, dass hier irgendeine krumme Sache läuft! Einsatzleitung, hier Detail One: Die Roboter greifen unsere Sicherheitskräfte an!«


      »Detail One, hier spricht Panther!«, schrie der Stützpunktkommandant. »Wie Sie es anstellen, ist mir egal, aber verhindern Sie, dass diese Bomber den Boden verlassen! Verstehen Sie mich? Halten Sie diese Bomber auf! Anschließend stellen Sie den gesamten Headbanger-Trupp unter Arrest!«


      Aber noch während er zuhörte, sah Mallory den ersten unbemannten B-1-Bomber abheben und, hinter sich vier lange Nachbrennerflammen, über den Nachthimmel ziehen, wenige kurze Sekunden darauf gefolgt vom zweiten. »Ach, du heilige Scheiße«, stöhnte er, als das zweifache Nachbrennerbrausen über ihn hinwegdonnerte. »Was, zum Teufel, wird hier eigentlich gespielt?«


      Fast eine volle Minute dauerte es, bis sich der Lärm so weit gelegt hatte, dass er über Funk sprechen konnte: »Einsatzleitung, Panther, hier Detail One: Die Bomber sind gestartet. Wiederhole: sind gestartet. An alle verfügbaren Patrouille- und Eingreifeinheiten: Melden Sie sich mit Fixiervorrichtungen und Transportfahrzeugen in der Sperrzone Alpha Seven. Einsatzleitung: Benachrichtigen Sie das Krankenhaus des Stützpunkts und alle Kommandoeinheiten, dass eine spezielle Sicherheitsoperation eingeleitet wurde.« Ihm klangen die Ohren, und sein Kopf fühlte sich an, als würde er angesichts der jüngsten Ereignisse jeden Augenblick vor Anspannung und blanker Fassungslosigkeit zerbersten. »Benachrichtigen Sie alle antwortenden Einheiten, dass zwei dieser CID-Robotereinheiten die Bomber beim Starten unterstützt haben und dass sie bewaffnet und gefährlich sind. Halten Sie sich von den CID-Einheiten fern, beschränken Sie sich auf Beobachten und Melden. Haben Sie verstanden?«


      Die beiden Bomber waren nur noch zwei strahlend helle Punkte am Nachthimmel, verräterische Zeichen, die bereits wenig später mit Abschalten der Nachbrenner erloschen. Es war unfassbar, sagte sich Mallory wieder und wieder, einfach unfassbar. Diese Saber-Typen mussten entweder vollkommen durchgedreht oder auf Drogen sein, dachte er, während er sich den Schweiß von der Stirn wischte. Und diese Roboterburschen nicht minder … Oder waren die Roboter womöglich von Terroristen entführt worden? Vielleicht waren das gar keine Männer der Air Force, sondern beschissene Muslim-Terroristen oder kurdische Terroristen oder womöglich auch …


      Dann wurde ihm plötzlich bewusst, dass er das alles gar nicht dachte, sondern aus voller Lunge herausschrie! Seine Haut schien jeden Augenblick in Flammen aufgehen zu wollen, sein Schädel drohte jeden Moment zu platzen! Was, in Gottes Namen, ging hier vor? Er drehte sich um …


      … und erblickte die Umrisse eines der Roboter, der, noch etwa dreißig Meter entfernt, langsam auf ihn zukam.


      Sofort hob Mallory das Funkgerät an seine schlagartig schweißnassen Lippen: »Einsatzleitung, hier Detail One: Eine der CID-Einheiten hält auf mich zu, ich werde angegriffen!« Er wischte sich Schweiß von den Augen. »Fordere Unterstützung an! Alpha Seven und Taxiway Alpha, schaffen Sie Unterstützung her – sofort!« Er zog seine Pistole aus dem Holster, brachte aber nicht die Kraft auf, sie hochzureißen. Das brennende Gefühl nahm an Intensität zu, raubte ihm jedes Sehvermögen und rief gewaltige Kopfschmerzen hervor, die ihn schließlich in die Knie zwangen. »Einsatzleitung … Einsatzleitung, können Sie mich hören?«


      »Tut mir leid, Sergeant Mallory, aber derzeit kann niemand Sie empfangen«, hörte er eine fremde Stimme sagen. »Aber seien Sie unbesorgt. Sie und Ihre Freunde werden in einer hübschen, gemütlichen Zelle aufwachen, und dann werden alle Ihre Sorgen verflogen sein.« Der Roboter hielt bedrohlich auf ihn zu, zielte mit der Mündung des Granatwerfers genau auf seinen Schädel – doch dann, bevor Mallorys Sehvermögen endgültig in einem Sternenwirbel erlosch, sah er, wie sich der Roboter mit einem Winken seiner riesengroßen gepanzerten und doch erschreckend lebensechten Finger verabschiedete. »Gute Nacht auch, Sergeant Mallory«, drang es noch aus dem irgendwo auf dem Boden liegenden Funkgerät, dann wurde es schwarz um ihn.


      »Odin, Headbanger, Genesis, hier spricht Saber: Wir haben den Stützpunkt unter Kontrolle«, gab Lieutenant Daniels wenige Minuten später durch. »Diese neuen Mikrowellensender in den CID-Einheiten haben bis zu einer Entfernung von etwa dreißig Meter ausgezeichnet funktioniert.« Die nicht tödlichen Mikrowellensendern erzeugten eine starke Wärme- und Schmerzempfindung, riefen Orientierungslosigkeit und schließlich Bewusstlosigkeit hervor, ohne ein menschliches Ziel jedoch ernsthaft zu verletzen. »Die Bomber sind gestartet, derzeit sichern wir das umliegende Gelände. Der Stützpunktkommandant ist ziemlich sauer auf uns, aber er hat seine geheime Hausbar geöffnet, weshalb er nicht mehr ganz so wortgewandt ist wie zuvor.«


      »Roger«, antwortete Patrick McLanahan von der Armstrong-Raumstation. »Danke, Saber.«


      »War uns ein Vergnügen, Sir«, gab Daniels zurück. »Vielleicht können wir uns ja alle eine Zelle in Leavenworth teilen.«


      »Oder auch im Supermax, falls wir es nicht so glücklich treffen«, setzte Rebecca hinzu.


      »Haben soeben ein codiertes Anflugfeuer sowie einen Statusdatenauszug vom Passagiermodul des Black Stallion aufgefangen«, meldete Luger. »Das Modul ist unbeschädigt, seine Fallschirme und seine Prallsäcke haben sich entfaltet, und es wird im Osten des Iran runtergehen, etwa hundertzwanzig Kilometer nordwestlich von Herat in Afghanistan.«


      »Dem Himmel sei Dank.«


      »Noch liegen keine Hinweise vor, dass es von der Besatzung jemand geschafft hat, aber das Modul ist unbeschädigt und steht noch unter Druck. Gerade macht sich ein Spezialkommando der Army in Herat für einen Bergungseinsatz bereit.«


      »In sechzig Minuten werden die Bomber die optimale Startposition für SkySTREAK erreichen und in neunzig genau über uns stehen – vorausgesetzt, sie werden nicht abermals von russischen Kampfjets angegriffen«, sagte Rebecca Furness. »Diesmal werden wir auf der Hut vor ihnen sein.«


      »Das dürfte in etwa der Zeit entsprechen, die das Spezialkommando mit dem Helikopter bis dorthin benötigt – sofern sie überhaupt eine Starterlaubnis erhalten«, fügte Luger noch düster hinzu.


      »Ich werde selbst mit dem Kommandanten sprechen«, kündigte Patrick an. »In der Army reicht mein Arm nicht eben weit, aber ich werde sehen, was sich machen lässt.«


      »Augenblick, warten Sie – vergesst ihr Jungs da nicht eine Kleinigkeit?«, warf Rebecca Furness ein. »Wir haben soeben gewaltsam einen türkischen NATO-Militärstützpunkt eingenommen und einen direkten Befehl der obersten militärischen Führung missachtet. Die werden uns am Arsch kriegen – uns alle. Sie werden uns aus dem Verkehr ziehen und hinter Gitter sperren. Was schlagen Sie vor, wie wir uns diesbezüglich verhalten sollen?«


      »Ich schlage vor, wir bergen unsere im Iran gelandeten Crewmitglieder und machen anschließend Jagd auf jedes einzelne Teil dieses Anti-Raumschiff-Lasers, mit dem die Russen auf uns gefeuert haben, General Furness«, erwiderte Patrick ohne Zögern. »Alles andere ist zu diesem Zeitpunkt Hintergrundgeräusch.«


      »Hintergrundgeräusch? Sie bezeichnen die Tatsache, dass sowohl die türkische als auch die US-Regierung – und möglicherweise unser eigenes Militär – hinter uns her sind, als Hintergrundgeräusch? Wir können von Glück reden, wenn sie nur ein Infanteriebataillon schicken, um uns hier rauszuholen. Wollen Sie sich wirklich weiterhin allen Befehlen widersetzen und jeden niedermachen, der sich Ihnen in den Weg stellt, General? Ziehen wir jetzt gegen unsere eigenen Leute in den Krieg?«


      »Ich befehle Ihnen nichts, Rebecca, ich bitte Sie um etwas«, sagte Patrick. »Mitglieder unserer Besatzung sind im Iran notgelandet, die Russen ballern mit einem Laser wild drauflos, und der Präsident weiß keine bessere Reaktion darauf, als uns zu befehlen, wir sollen uns zurückhalten. Wenn Sie uns also nicht helfen wollen, sagen Sie es einfach, beordern Sie die Vampires zurück und rufen Sie im Pentagon an.«


      »Um denen was zu sagen, Patrick? Dass Sie mich gezwungen haben, diese Flugzeuge starten zu lassen? Sie befinden sich zweihundert Meilen hoch auf einer Raumstation, wahrscheinlich auf der anderen Seite des Planeten. Ich habe mich längst festgelegt. Und ich bin erledigt, meine Karriere ist am Ende.«


      »Was Sie getan haben, Rebecca, haben Sie getan, weil unsere Freunde und Kameraden auf iranischem Boden festsitzen und Sie alles Menschenmögliche für ihre Rettung und ihren Schutz tun wollten«, sagte Patrick. »Sie haben es getan, weil Sie die dafür erforderlichen Kräfte in Reserve hatten und diese einsatzbereit waren. Hätten wir uns an Befehle gehalten, wären die Überlebenden gefangen genommen, gefoltert und anschließend umgebracht worden, das wissen Sie ebenso gut wie ich. Sie haben gehandelt. Das ist mehr, als ich vom Pentagon und der obersten militärischen Führung behaupten kann. Wenn wir schon unsere Freiheit verlieren, dann wenigstens, weil wir alles dafür getan haben, dass unsere Pilotenkollegen die ihre behalten.«


      Für einen längeren Augenblick schwieg Rebecca, dann sagte sie reumütig: »Ich hasse es, wenn Sie recht haben, General. Vielleicht könnte ich denen ja erklären, Sie hätten mir im Falle meiner Weigerung gedroht, mich mit Skybolt in die Luft zu jagen.«


      »Und vielleicht lachen sie so schallend darüber, dass sie darüber ganz vergessen, was wir getan haben.«


      »Wir benötigen dringend einen Plan, General«, sagte Rebecca. »Die Türken werden Truppen entsenden, um die Batman Air Base zurückzuerobern, und wenn nicht, steht in Deutschland eine komplette Division Luftlandetruppen bereit, die man uns innerhalb eines halben Tages auf den Hals hetzen kann. Wir dagegen haben gerade mal drei CID-Einheiten und vier Tin Men auf Batman, dazu die Sicherheits- und Wartungstruppen. Und wir alle wissen, dass als Nächstes Battle Mountain und wahrscheinlich Elliot drankommen werden.«


      »Wir sollten die Air-Battle-Force-Einheiten nach Dreamland verlegen«, schlug Patrick vor. »Der Stützpunkt wäre viel leichter zu halten als Battle Mountain.«


      »Wissen Sie eigentlich, was Sie da sagen, Patrick?«, fragte Rebecca ungläubig. »Sie sind im Begriff, ein Komplott gegen die oberste militärische Führung zu schmieden, Teile des US-Militärs widerrechtlich und ohne Befugnis Ihrem Kommando zu unterstellen und sich in einer direkten Konfrontation Streitkräften des amerikanischen Militärs zu widersetzen. Das ist Aufwiegelung! Was sage ich, Verrat! Dafür wandern Sie nicht ins Gefängnis, Patrick, dafür können Sie hingerichtet werden!«


      »Danke für die juristische Belehrung, Rebecca«, sagte Patrick. »Ich hoffe, so weit wird es nicht kommen. Sobald die Überlebenden geborgen und der russische Anti-Raumschiff-Laser zerstört oder zumindest entdeckt ist, ist die ganze Geschichte Schnee von gestern. Ich verstehe, dass Sie sich meinem Vorschlag nicht anschließen möchten, Rebecca. Aber wenn Sie die Air Battle Force übernehmen und uns zu Hilfe kommen wollen, können Sie nicht auf Battle Mountain bleiben. Während wir hier miteinander sprechen, fahren die womöglich bereits draußen vor, um Sie festzunehmen.«


      Rebecca Furness’ gequälter Gesichtsausdruck war für jeden Teilnehmer an der gesicherten Videokonferenz zu sehen. Sie hatte bei dieser Geschichte von ihnen allen am meisten zu verlieren, und so war es alles andere als verwunderlich, dass ihr die Sache widerstrebte, trotzdem – einen Moment darauf nickte sie. »Also gut – mitgefangen, mitgehangen. Ich bin dabei, zwanzig Jahre bis lebenslänglich. Vielleicht erbarmt sich das Kriegsgericht ja meiner, weil ich eine Frau bin. Ich werde die Flugzeuge sofort auf den Weg bringen, Dave. Machen Sie Platz für mich.«


      »Sofort, Ma’am«, antwortete Dave Luger auf der Elliot Air Base. »Was ist mit der Besatzung und der Ausrüstung auf der Batman Air Base, Muck?«


      »Ich hätte da eine Idee, Dave«, sagte Patrick. »Das wird zwar riskant, aber es ist unsere einzige Chance …«


      PRIVATRESIDENZ VON LEONID ZEVITIN, BOLTINO, RUSSLAND


      ZUR SELBEN ZEIT


      »Beruhigen Sie sich, Exzellenz«, sagte Leonid Zevitin. Er befand sich zusammen mit Außenministerin Alexandra Hedrow in seinem privaten Arbeitszimmer und war damit beschäftigt gewesen, mittels sicherer Telefon- und E-Mail-Verbindungen die verschiedenen militärischen und diplomatischen Einheiten weltweit von den Ereignissen in Kenntnis zu setzen, die sich über dem Iran zusammenbrauten, damit man dort vorgewarnt war. Hassan Mohtaz, der Oberste Führer der Iranischen Republik, hatte erheblich später angerufen als erwartet, was vermutlich daran lag, dass es überaus gefährlich war, den Mann mit schlechten Nachrichten aus dem Schlaf zu holen.


      »Mich beruhigen? Wir werden angegriffen, und schuld daran sind Sie!«, ereiferte sich Mohtaz. »Ich habe Ihnen die Stationierung Ihrer Waffen auf meinem Boden gestattet, weil dies laut Ihren Worten dem Schutz meines Landes diente. Bewirkt hat es das genaue Gegenteil! Ein Stützpunkt meines Revolutionsgardekorps wurde von vier Raketen zerstört, und jetzt erklären mir meine Luftverteidigungskräfte, dass amerikanische Bomber am iranischen Himmel nach Belieben ihre Bahnen ziehen!«


      »Es gibt keine Bomber über dem Iran, Exzellenz, dafür haben wir gesorgt«, widersprach Zevitin. »Und was Ihren Stützpunkt betrifft: Bitte bedenken Sie, dass Russland die Sanierung und Tarnung des Stützpunktes bezahlt hat, damit wir ihn vorübergehend nutzen können. Darüber hinaus wurde vereinbart, dass er Ihnen wieder zurückgegeben wird, sobald wir damit fertig sind …«


      »Und jetzt sind Sie damit fertig, denn die Amerikaner haben ihn zerstört!«, wetterte Mohtaz. »Was Sie uns hinterlassen, ist ein rauchendes Loch im Boden!«


      »Bitte beruhigen Sie sich, Herr Präsident.«


      »Ich verlange Flugabwehrwaffen, und zwar jetzt sofort!«, kreischte Mohtaz. »Sie haben mir zugesichert, dass sechs Einheiten der S-300 sowie ein weiteres Dutzend mobile Raketenabschussrampen vom Typ Tor-M1 in Turkmenistan auf ihren letzten Funktionstest vor der Auslieferung warten. Wie lange ist das jetzt her, Zevitin? Acht Wochen, zehn? Wie lange benötigt man, um ein paar Raketenabschussrampen auszupacken, sie einzuschalten und festzustellen, ob all die bunten Lämpchen brennen? Wann werden Sie Ihr Versprechen einlösen?«


      »Sie werden ausgeliefert, Präsident Mohtaz, seien Sie unbesorgt«, versprach Zevitin. Er hatte nicht vor, die Raketen auszuliefern, insbesondere nicht das hoch entwickelte S-300-Flugabwehr-und-Anti-Raketensystem, solange er nicht sicher davon ausgehen konnte, im Austausch dafür vom amerikanischen Präsidenten Gardner weitere Zugeständnisse zu erhalten. Er war durchaus bereit, das Gezeter und Getobe von Mohtaz hinzunehmen, solange er die Amerikaner im Gegenzug dazu bewegen konnte, keine Truppen in Polen oder der Republik Tschechien zu stationieren oder ihr Veto gegen jede Resolution der Vereinten Nationen einzulegen, die dem Kosovo womöglich eine Abspaltung von Serbien erlaubte. Derzeit befanden sich die Verhandlungen in ihrer entscheidenden Phase, und er würde nicht zulassen, dass ihm Mohtaz in die Parade fuhr.


      »Ich verlange sie jetzt sofort, Zevitin, oder Sie können alle Ihre Flugzeuge, Panzer und Radaranlagen wieder nach Russland schaffen!«, wütete Mohtaz. »Ich will, dass Mashhad von den Systemen S-300 und Tor geschützt wird, und zwar schon morgen. Ich verlange bei meiner triumphalen Rückkehr mit meiner Exilregierung einen unüberwindbaren Raketenschutzschirm rings um die Stadt.«


      »Das ist vollkommen unmöglich, Exzellenz. Derart hoch entwickelte Waffensysteme vor ihrer Aufstellung fachgerecht zu testen, braucht seine Zeit. Ich werde veranlassen, dass Minister Ostenkow und Generalstabschef Furzyenko Ihre Militärberater …«


      »Nein! Es reicht! Keine weiteren Briefings, keine Zeitverschwendung mehr!«, fiel Mohtaz ihm ins Wort. »Ich verlange die sofortige Aufstellung dieser Waffensysteme, oder ich werde dafür sorgen, dass die ganze Welt von Ihrem falschen Spiel erfährt. Was würden Ihre amerikanischen Freunde wohl sagen, würden sie erfahren, dass Sie sich bereit erklärt haben, dem Iran Anti-Raketen-Raketen, chemische Waffen und Anti-Personen-Raketen zu verkaufen?«


      »Sie haben zugesichert, keinerlei Informationen weiterzugeben …«


      »Und Sie haben zugesichert, mir Flugabwehrraketen zu beschaffen, Zevitin!«, brüllte Mohtaz. »Wenn Sie weiterhin Ihre Versprechen brechen, sind wir miteinander fertig. Soweit es mich betrifft, können Ihre Infanterie und Ihre Panzer in Turkmenistan verrotten.« Damit wurde die Verbindung unterbrochen.


      FLÜCHTLINGSLAGER DER VEREINTEN NATIONEN IN TORBAT-E-JAM, IRAN


      KURZE ZEIT SPÄTER


      »Langsam, Mädchen, Sie sind verwundet. Bewegen Sie sich nicht, okay?«


      Captain Charlie Turlock schlug die Augen auf – und sofort zersprengte das Wenige, das sie sah, zu einer Sternenwolke, als ihr ein Schmerz durchs Kreuz und anschließend durch die Wirbelsäule bis hinauf ins Gehirn schoss. Sie keuchte, der Schmerz verdoppelte sich, und sie schrie auf. Sie fühlte eine kühle Hand, die sich auf ihre Stirn legte. »Mein Gott, o mein Gott …«


      »Ob Sie’s glauben oder nicht, Mädchen, Ihre Schmerzensschreie sind Musik in meinen Ohren«, sagte der Mann, dessen schwerer irischer Akzent allmählich an Verständlichkeit gewann und irgendwie besänftigend wurde. »Denn wenn Sie nicht so schreien würden, würd ich glatt glauben, Sie hätten sich das Rückgrat gebrochen. Wo tut’s denn weh, Mädchen?«


      »Mein Rücken … im Kreuz«, keuchte Charlie. »Es fühlt sich an, als … stünde mein ganzer Rücken in Flammen.«


      »In Flammen … Komischer Ausdruck, Mädchen«, sagte der Mann. »Überrascht mich aber gar nicht.« Verwirrt betrachtete Charlie den Mann und sah dann das an seinem Hals baumelnde Stethoskop. Er war sehr jung, fast noch ein älterer Teenager, mit kurz geschorenen rötlich blonden Haaren, leuchtend grünen Augen und einem unermüdlichen Lächeln – doch sein Blick verriet tiefe Besorgnis. Das blendende Licht einer einzelnen Glühbirne unter der Decke stach ihr in die Augen, trotzdem war sie dankbar, dass wenigstens ihr Gesichtssinn noch funktionierte. »Sie sind ein Engel aus dem Himmel, könnte man sagen – oder eher ein gefallener Engel?«


      »Ich verstehe nicht, Doktor … Doktor …?«


      »Miles. Miles McNulty«, antwortete der Mann. »Aber ein Doktor bin ich nicht, auch wenn das jeder hier glaubt. Und das soll uns allen erst mal genügen.«


      Charlie nickte. Obwohl die Schmerzen nach wie vor da waren, gewöhnte sie sich allmählich an sie und stellte fest, dass sie sogar ein wenig nachließen, sobald sie sich vorsichtig bewegte. »Wo sind wir, Mr. McNulty?«, fragte sie.


      »Ich komme mir ja vor wie ein alter Mann, wenn Sie mich so nennen«, sagte er. »Nennen Sie mich Miles. Oder Wooz, wenn Ihnen das lieber ist.«


      »Wooz?«


      »Den Spitznamen haben mir einige der Ärzte hier gegeben, gleich nach meiner Ankunft – schätze, ich war ein wenig ›woozy‹, also benommen, nachdem ich den ganzen Mist gesehen hatte, der hier passiert, das Blut, das faulige Wasser, die Verletzungen, die sterbenden Kinder, den Hunger und all das gottverdammte Böse, das der Mensch seinen Mitmenschen im Namen Gottes anzutun imstande ist«, sagte Miles, und für einen Moment nahm sein jugendliches Gesicht einen harten, düsteren Zug an.


      Charlie musste schmunzeln. »Tut mir leid.« Und sie freute sich, als ihr Lächeln erwidert wurde. »Ich werde Sie Miles nennen. Ich bin Charlie.«


      »Charlie? Ich bin ja schon eine ganze Weile hier in der Wüste, Mädchen, aber wie ein Charlie sehen Sie mir nicht aus.«


      »Ist ’ne lange Geschichte. Ich werd sie Ihnen irgendwann erzählen.«


      »Würde ich mir gern anhören, Charlie.« Er fand ein Fläschchen in seiner Jackentasche und schüttelte ein paar Tabletten heraus. »Hier. Sind bloß ein paar nichtsteroidale Entzündungshemmer, wie man sie überall rezeptfrei kriegt. Ihnen ein stärkeres Schmerzmittel zu geben, trau ich mich nicht, solange ich Sie nicht auf innere Blutungen untersucht habe und ob Sie sich was gebrochen haben.«


      Eine große gepanzerte Faust schob sich an ihm vorbei und umschloss seine Hand, und obwohl Charlie den Kopf nicht drehen konnte, wusste sie sofort, wem sie gehörte. »Die werd ich mir erst einmal ansehen«, hörte sie Chris Wohls elektronisch generierte Stimme sagen.


      »Sieh an, es spricht«, sagte Miles.


      Wohl nahm seinen Helm ab und bewegte seinen steifen Nacken.


      »Verzeihen Sie mir die Bemerkung, mein Freund, aber mit Helm sahen Sie besser aus«, scherzte Miles und grinste breit, bis er Wohls warnenden Gesichtsausdruck bemerkte. Er füllte die Tabletten zurück in das Fläschchen, schüttelte es einmal, nahm eine heraus und warf sie sich in den Mund. »Ich will der jungen Dame helfen, nicht ihr irgendetwas antun.«


      Daraufhin erlaubte ihm Wohl, Charlie drei Tabletten und einen Schluck Wasser zu geben.


      »Wie fühlen Sie sich?«, fragte er.


      »Gar nicht so übel, solange ich mich … nicht bewege«, keuchte sie unter einer Woge von Schmerzen. »Ich kann gar nicht glauben, dass wir es geschafft haben.« Wohls warnender Blick ermahnte sie, nicht weiter über das zu reden, was sie kürzlich durchgemacht hatten. »Wie lange sind wir schon hier?«


      »Nicht sehr lange«, erwiderte Wohl. »Vielleicht eine Stunde.«


      »Wo ist Three?« Wohl wies zu Charlies linker Seite, und Charlie bekam einen trockenen Mund, als sie dem Blick des großen Marines mit dem ihren folgte – und den anderen Tin Man, Wayne Macomber, auf einem weiteren Tisch neben ihrem wie auf einer Totenbahre liegen sah. »Ist er tot?«, fragte sie.


      »Nein, aber er war eine Weile bewusstlos«, sagte Wohl.


      »Ich hab Ihren Kameraden hier gefragt, ob das Ding so was wie einen Schalter zum Öffnen hat oder man ’nen Dosenöffner braucht, damit man Ihren Freund aus seiner Hülle befreien und durchchecken kann. Ich weiß ja nicht mal, ob es ein Er ist oder eine Maschine.«


      »Wir müssen so bald wir irgend möglich von hier verschwinden«, sagte Wohl.


      »Also, wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich mir das Mädchen kurz ansehen«, sagte Miles an Wohl gewandt. »Zehn Minuten für einen schnellen Check, einverstanden?«


      »Fünf.«


      »In Ordnung, einverstanden.« Mit einem zuversichtlichen Lächeln wandte sich Miles wieder Charlie zu. »Ich tue das nur ungern, solange Sie solche Schmerzen haben, Mädchen, aber so lassen sich die verletzten Stellen leichter eingrenzen. Sind Sie so weit?«


      »Schätze ja.«


      »Wir spielen jetzt ein kleines Spiel, Mädchen. Ich werde versuchen, Sie so wenig wie möglich zu bewegen, dafür folgen Sie meinen Bewegungen, so gut es irgend geht. Sie können am besten selbst einschätzen, was geht und was nicht, in Ordnung? Wir fangen mit dem Kopf an und arbeiten uns dann nach unten vor. Sind Sie so weit? Los geht’s.« Überraschend sanft untersuchte McNulty ihren Kopf und drehte ihn dafür ganz behutsam hin und her, dann beugte er sich mit einer Stablampe so tief wie möglich über sie, um einen Blick auf ihren Hinterkopf und Nacken zu werfen, ohne ihren Kopf entsprechend drehen zu müssen.


      »Also, soweit ich sehe, steht nichts hervor«, sagte Miles ein paar Minuten später. »Sie haben jede Menge blauer Flecken und Schnittwunden, aber wohl nichts wirklich Ernstes. Ich hab hier schon weitaus Schlimmeres gesehen.«


      »Woher kommen Sie, Miles?«


      »Aus Gottes Hinterhaus: Westport, Grafschaft Mayo.« Den Zusatz »Irland« konnte er sich sparen. »Und Sie?« Charlie wandte den Blick ab, und Wohl veränderte seine Position – nicht sehr, gerade genug, um jeden an seine Anwesenheit zu erinnern und zu verhindern, dass die Unterhaltung auf unerwünschtes Terrain abdriftete. »Schon in Ordnung, Mädchen, hab ich mir sowieso schon gedacht. Die einzigen Weißen in dieser Gegend sind entweder Angehörige von Hilfsorganisationen oder Spione, und wie eine Krankenschwester sind Sie nicht gerade angezogen.«


      »Wo sind wir überhaupt?«


      »Sie befinden sich hier in Torbat-e-Jam, dem Flüchtlingslager der Vereinten Nationen, ursprünglich eingerichtet für die armen Teufel, die sich auf der Flucht vor den Taliban in Afghanistan befanden, derzeit bewohnt von anderen armen Teufeln auf der Flucht vor den muslimischen Rebellen. Ich hab mich freiwillig für einen Lebensmitteltransport gemeldet. Das war vor sechs Monaten. Als dann ein medizinischer Assistent gebraucht wurde, bin ich geblieben. Vor etwa einem Monat verschwand dann auch der Arzt – wenn die Taliban oder die al-Quds-Banden einen Arzt benötigen, fordern sie nicht etwa einen an, sie entführen ihn –, also springe ich bis zum Eintreffen des nächsten Flugzeugs ein. Wann das sein wird, weiß niemand, also spiele ich hier den Doc und helfe, so gut ich kann. Ich verliere ein paar mehr als zuvor der Arzt, aber ich glaube, allmählich hab ich den Bogen raus.«


      »Torbat-e-Jam?«


      »Im Iran«, sagte Miles. »Hier in der Gegend nennen sie es immer noch Iran. Der Aufstand ist hier noch nicht angekommen, deshalb heißt es hier noch nicht Persien, auch wenn die Truppen der Revolutionsgarden und die al-Quds-Truppen inzwischen ziemlich nervös werden, so als würden ihnen die Rebellen bereits im Nacken sitzen. Von hier bis zur Grenze sind es etwa sechzig Kilometer.«


      »Wir befinden uns im Iran?«


      »Fürchte ja, Mädchen«, sagte Miles. »Ungefähr zweihundert Kilometer entfernt von Mashhad, der Hauptstadt der Provinz Khorasan.«


      »Herrgott, das ist so ziemlich der letzte Ort, an dem wir sein sollen«, stöhnte Charlie. Sie versuchte, sich von der harten Sperrholzplatte zu erheben, auf der sie lag, als ihr eine anschwellende Woge von Schmerzen, heftiger als alles, was sie seit ihrem Aufwachen verspürt hatte, beinahe das Bewusstsein raubte. »Bin nicht sicher, ob ich es schon schaffe«, sagte sie zu Wohl. »Wo ist meine … Dokumententasche?«


      »Gleich hier«, antwortete er, ohne durchblicken zu lassen, wo genau oder worüber sie überhaupt sprachen.


      »Sie sind nicht in der Verfassung, irgendwohin zu gehen, Mädchen, und Ihr Freund hier ebenso wenig«, sagte Miles, »zumindest, soweit ich das beurteilen kann.«


      »Ich schaff das schon«, sagte Charlie. »Wie weit ist es bis zur Absturzstelle?«


      »Etwa zehn Kilometer«, antwortete Miles. »Was ist das übrigens für ein Ding? Der Streitwagen des Merkur? Ein Flugzeug ja wohl kaum, eher so etwas wie eine Konservendose mit Ballons daran. Es ist stark verschmort, wirkt aber ansonsten heil.«


      »Wie haben Sie uns gefunden?«


      »Das war nicht weiter schwierig, Mädchen. Wir haben euch über den Himmel rauschen und dann wie einen Blitz von Zeus höchstpersönlich zur Erde schießen sehen!« Es funkelte in Miles’ Augen, als er sich daran erinnerte. »Wie der größte Meteor, den ich je zu Gesicht bekommen hab! Euer Flammenschweif muss wenigstens fünfzig Kilometer lang gewesen sein, wenn nicht mehr. Wir hätten uns fast in die Hosen gemacht, als ihr direkt auf uns zugerast seid – dachten schon, der liebe Gott würde unserem Leiden gleich hier und jetzt ein Ende machen –, aber dann habt ihr uns knapp verfehlt. Dass ihr am Leben seid, ist nichts Geringeres als ein Wunder.«


      »Das alles bedeutet wohl, dass uns die Pasdaran wahrscheinlich ebenfalls gesehen haben.«


      Miles nickte. »Allzu oft lassen die sich nicht hier blicken, aber jetzt dürften sie ziemlich sicher hier in der Gegend herumschleichen. Je eher wir euch von hier fortschaffen, desto besser für uns alle. Wenn das Schmerzmittel wirkt, sollten Sie gehen können. Einfach wird es nicht gerade, aber ich denke, Sie könnten das schaffen.« Miles wies auf den neben ihr liegenden Tin Man. »Was diesen Herrn hier anbelangt, bin ich mir immer noch nicht sicher. Können Sie mir verraten, wie man ihn … aufschließt, aufschraubt, entriegelt, was auch immer, damit ich ihn mir ansehen und ihn kurz durchchecken kann?«


      »Dafür haben wir keine Zeit, Miles«, sagte Charlie. »Wir werden ihn tragen.« Sie unterdrückte die Schmerzen und schaffte es, sich auf ihrer Pritsche aufzusetzen. »Wir werden jetzt aufbrechen, Miles. Ich möchte Ihnen für alles danken, was Sie für uns getan haben.«


      »Stimmt mich traurig, dass Sie einfach gehen wollen, Charlie, aber wenn ich ehrlich bin, möchte ich Sie lieber nicht hier haben, wenn die Pasdaran oder diese al-Quds-Ganoven hier aufkreuzen.« Interessiert betrachtete er Wohl und dessen Tin-Man-Anzug. »Ich glaube, ich hab erst kürzlich über diese Dinger gelesen, könnte das sein? Der amerikanische Anti-Terror-Anzug.« Charlie antwortete nicht. »Oh, versteh schon. Sie könnten es mir verraten, müssten mich dann aber erschießen, stimmt’s?« Sie lachte, was eine kleine Woge von Schmerzen in ihrem Rücken auslöste, trotzdem freute sie sich über seinen Humor. »Schon in Ordnung, keine weiteren Fragen, Charlie. Ich werd mal rausgehen und nachsehen, ob die Luft rein ist. Ich wünsche Ihnen viel Glück, Mädchen.«


      »Danke.« Mit schmerzverzerrtem Gesicht stemmte sie sich hoch, aber das Zeug, das McNulty ihr gegeben hatte, begann bereits zu wirken, denn diesmal lähmte sie der Schmerz nicht völlig. Kaum war McNulty gegangen, senkte sie die Stimme und sagte: »Odin, hier spricht Stud Four.«


      »Empfange Sie klar und deutlich, Four«, antwortete Patrick McLanahan über das globale subkutane Sender-Empfängersystem. Dieses Kommunikations- und Datenübermittlungssystem war allen Mitgliedern der Air Battle für den Rest ihres Lebens implantiert worden, angeblich für Situationen wie diese, bei realistischer Betrachtung jedoch eher, um der Regierung die Möglichkeit zu geben, den Aufenthaltsort jedes einzelnen Mitglieds dieses Kampfverbands lebenslänglich überwachen zu können. »Gott sei Dank, dass Sie noch leben. Wir hören, Five ist bei Ihnen?«


      »Positiv. Er lebt, ist aber immer noch bewusstlos«, bestätigte Charlie, während sich Wohl den Helm wieder aufsetzte und sich aufbruchbereit machte. »Ich werde jetzt den Anzug anlegen, und dann werden wir …«


      Plötzlich kam McNulty, völlig außer Atem, zurück ins Zelt gestürmt. »Soldaten, unmittelbar außerhalb des Lagers«, stieß er hektisch hervor. »Hunderte von ihnen.«


      »Odin, haben wir schon eine Transportmöglichkeit?«, fragte Charlie über Funk.


      »Stud, hier Genesis«, meldete sich Dave Luger. »Ein CSAR-Team aus Herat befindet sich auf dem Weg zu Ihnen, ETE neunzig Minuten. Zu Ihrer Luftunterstützung starten wir ein Flugzeug von der Batman Air Base in der Türkei, aber das dürfte etwa ebenso lange dauern. Wie ist Ihre Lage?«


      »Zunehmend angespannt«, antwortete Charlie. »Wir melden uns, sobald wir in Sicherheit sind. Stud Four, out.« Charlie ging zu einer großen Kiste, die auf dem staubbedeckten Boden stand. »Gibt es hier Rucksäcke oder Gewehre, Five?«


      »Negativ«, antwortete Wohl. »Tut mir leid.«


      »Schon in Ordnung. Sie hatten alle Hände voll zu tun«, sagte Charlie. »Verschwinden wir.«


      Miles wies auf die große Kiste, die Wohl offenbar ins Lager getragen hatte. »Sind das Ihre Waffen? Jetzt wäre der geeignete Zeitpunkt, sie herauszuholen, Mädchen.«


      »Nicht ganz«, sagte Charlie. »CID One, Einsatz vorbereiten.«


      Unter Miles’ erstaunten Blicken geriet die Kiste in Bewegung. In kürzester Zeit veränderten sich Größe und Form, und Sekunden darauf hatte sich die große, aber recht gewöhnlich aussehende Kiste in einen zehn Fuß hohen Roboter mit glatter schwarzer Außenhaut, einem patronenförmigen Kopf ohne erkennbare Augen und Ohren sowie mächtigen, voll ausgebildeten Armen, Beinen und Fingern verwandelt, der fast das Zeltdach durchstieß.


      »CID One, Einsteigehilfe Pilot«, kommandierte Charlie. Der Roboter nahm eine vornübergebeugte Haltung wie auf dem Starterblock eines Sprinters ein, allerdings ein Bein und beide Arme nach hinten gestreckt. Das Gesicht immer noch schmerzverzerrt, ging Charlie um den Roboter herum und stieg auf das ausgestreckte Bein, wobei sie die ausgestreckten Arme als Handlauf benutzte. Über eine winzige Tastatur irgendwo auf dem Hinterkopf des Roboters gab sie einen Code ein, worauf sich eine Luke in seinem Rücken öffnete, durch die sie in das Innere schlüpfte. Die Luke schloss sich …


      … und zum großen Erstaunen des Iren erwachte der Roboter Augenblicke darauf zum Leben und erhob sich, in allem, außer seiner äußeren Erscheinung, beinahe wie ein normaler Mensch. Seine Bewegungen waren so geschmeidig, fließend und lebensecht, dass Miles fast augenblicklich vergaß, dass es sich um eine Maschine handelte.


      Charlie lud sich den immer noch bewusstlosen Wayne Macomber auf die Arme. »Sie haben sich einen äußerst ungünstigen Zeitpunkt für einen Totalausfall ausgesucht, Whack«, bemerkte sie. Sie aktivierte das Millimeterwellenradar der CID-Einheit und suchte das Gelände draußen vor dem Zelt ab. »Sieht ganz so aus, als wollen sie uns einkreisen. Unser günstigster Fluchtweg scheint Richtung Süden zu sein. Dort haben sie nur einen einzigen Lkw in Stellung gebracht.«


      »Wie wär’s mit einem kleinen Umweg in nordwestlicher Richtung?«, schlug Wohl vor, als er die ihm von Charlies CID-Einheit übermittelten Radarbilddaten betrachtete. »Wie es aussieht, geht auf der Nordseite soeben ein MG-Trupp in Stellung. Ich könnte gut eines davon gebrauchen.«


      »Hört sich gut an. Wie ein gut gebauter australischer Schauspieler einmal im Kino meinte: ›Entfesseln wir die Hölle.‹«


      »Bin schon unterwegs.« Wohl sprintete vorn aus dem Zelt – das im nächsten Moment von einer Garbe Maschinengewehrfeuer in Fetzen gerissen wurde.


      Charlie stieß Miles zu Boden und warf sich über ihn. »Springen Sie auf, Miles«, forderte sie ihn mit ihrer elektronisch generierten Stimme auf, immer noch in gebückter Haltung. »Hier können Sie nicht bleiben. Die Revolutionsgardetruppen werden denken, Sie gehören zu uns.«


      »Können Sie uns denn beide tragen?«


      »Von Ihrer Sorte kann ich zwanzig tragen, Miles.« Er legte sich quer über ihre Arme, zwischen ihren Brustpanzer und Macomber in seinem Tin-Man-Anzug. »Festhalten.«


      Doch als sie sich erhob, war offenbar irgendetwas nicht in Ordnung. Miles spürte eine hochfrequente Vibration im Innern der Maschine, und Charlies Schritte waren unsicher. »Was ist?«, rief er.


      »Die CID-Einheit ist beschädigt«, antwortete Charlie. »Vermutlich beim Absturz passiert.«


      »Verstanden«, funkte Wohl. Charlie konnte seine Position in ihrem elektronischen Datenvisier erkennen. Er bewegte sich mit schnellen Schritten durch die Stellungen der Iranischen Revolutionsgarden. »Marschieren Sie los, so gut es irgend geht. Ich bin jeden Augenblick bei Ihnen.«


      Draußen war es tiefe Nacht. Die nächsten Minuten waren die reinste Folter. Für einen kurzen Augenblick gelang es Wohl, einen Teil des feindlichen Feuers auf sich zu lenken, doch kaum war Charlie aus dem Zelt hervorgebrochen, wurde sie voll unter Beschuss genommen. Es schien, als hätten es alle auf sie abgesehen. McNulty schrie auf, als ihn ein Schuss ins linke Bein traf, und gleich noch einmal, als eine Explosion Charlie zu Boden riss. Augenblicke später war sie wieder auf den Beinen, doch statt zu laufen, schlurfte sie nur noch, und ihr Roboter glich einem Auto mit Plattfuß und verbeulter Felge.


      Wohl stakste neben Charlie durch die Nacht, in der Rechten ein chinesisches Maschinengewehr vom Typ 67, in der Linken eine metallene Munitionskiste. »Können Sie laufen, Captain?«


      »Nicht mehr lange.«


      Sie hörten eine andere Stimme: »Was, zum Teufel, ist hier los?«


      »Whack!« Zum Glück war Macomber wach, er klang jedoch benommen und wie unter Drogen. »Alles in Ordnung mit Ihnen?«


      »Mein Kopf fühlt sich an wie aufgeplatzt«, lallte Macomber mit schwerer Zunge. Charlie vermutete eine Schädelprellung. »Lebe ich überhaupt noch?«


      »Bis jetzt schon«, antwortete Charlie. »Hoffentlich bleibt es so. Können Sie gehen?«


      »Hab ich überhaupt noch Beine? Da unten fühle ich überhaupt nichts mehr.«


      »Bleiben Sie, wo Sie sind, und versuchen Sie sich nicht zu bewegen, sonst erdrücken Sie den anderen Passagier.«


      »Den anderen Passagier?«


      Charlie versuchte, in Laufschritt zu verfallen, allerdings verschlechterte sich die Lage zusehends. Auf ihrem Rücken explodierte eine Granate, sodass sie erneut zu Boden ging. »Kraftreserven bereits runter auf vierzig Prozent«, sagte Charlie, als Wohl ihr aufhalf. »Mein Hydrauliksystem hat sich abgeschaltet, und ich kann mein rechtes Bein nicht mehr bewegen.«


      »Können Sie dennoch weiterlaufen?«


      »Ja, denke schon«, sagte Charlie und hinkte weiter, während Wohl mit seinem Maschinengewehr Sperrfeuer legte, bis ihm die Munition ausging. Halb stützte er Charlie, halb trug er sie, während es eine niedrige Kammlinie emporging.


      Schließlich setzte Charlie Macomber und McNulty ab und kletterte aus der CID-Einheit. »Ich muss die Systeme herunterfahren«, sagte sie. »Da ist gerade noch genug Strom, um die Firmware zu löschen. Sobald wir uns entfernen, wird sich der Roboter selbsttätig zerstören.«


      »Sieht so aus, als wüssten sie nicht genau, wo wir uns befinden«, sagte Wohl, während er mit seiner Nachtsichtoptik die Wüste unterhalb von ihnen absuchte. »Mal sehen … Infanterie … Infanterie … ah, da ist noch einer dieser Maschinengewehrtrupps. Bin gleich zurück.« Und schon verschwand er mit schnellen Schritten in der Dunkelheit.


      Macomber rappelte sich hoch auf Hände und Knie. »Okay, langsam weiß ich wieder, wo oben und unten ist. Wer ist unser Gast?«


      »Miles McNulty, Mitarbeiter einer UN-Hilfsorganisation«, antwortete Charlie.


      Minuten später kam Wohl zurückgerannt, in der einen Hand eine noch größere Wumme, ein schweres russisches DshK-Maschinengewehr mit riesigem aufgesetztem Trommelmagazin, und in der anderen eine Holzkiste mit Reservemagazinen. »Wie es aussieht, haben sie ein paar Flugabwehrwaffen mitgebracht – sie rechnen also damit, dass wir noch Gesellschaft bekommen. Wie fühlen Sie sich, Major?«


      »Bestens, Sergeant Major«, antwortete Macomber und warf einen Blick auf McNulty, dem Charlie gerade das Bein mit einem aus ihrer Uniform gerissenen Fetzen verband. »Unser Passagier ist verwundet. Wo ist die Kavallerie?«


      »Wenigstens noch sechzig Meilen entfernt.«


      »In welche Richtung halten wir uns?«


      »Nach Osten, Richtung afghanische Grenze«, sagte Charlie. »Es sind etwa dreißig Meilen bis dortin – hügeliges und ziemlich offenes Gelände. Weder Ortschaften noch Dörfer auf den nächsten fünfzig Meilen.«


      »Wie sieht’s mit Ihren Energiereserven aus, Sergeant Major?«, wollte Macomber wissen.


      »Runter auf dreißig Prozent.«


      »Hier, ich kann ohnehin nichts damit anfangen.« Macomber löste eine seiner Rundbatterien von seinem Gürtel und tauschte sie gegen eine von Wohls nahezu leeren aus. »Können wir die CID-Einheit zum Aufladen unserer Batterien verwenden?«


      »Nicht solange sie abgeschaltet ist«, sagte Charlie.


      »Könnten wir dann nicht einen Strom- oder Telefonmast anzapfen?«


      Charlie nickte. »Ich hab mich mit diesen Dingern befasst. Mag sein, dass ich sie nicht besonders mag, aber die Betriebsanleitung hab ich gelesen. Wir werden nicht der Straße folgen, sollten wir jedoch auf einen Verteilerkasten oder eine Anschlussstelle stoßen, kann ich vermutlich eine Überbrückung basteln. Machen wir uns …«


      »Ich höre Helikopter«, sagte Wohl. Mittels seiner Nachtsicht- und Hörverstärkungssysteme suchte er den nächtlichen Himmel ab und lokalisierte die exakte Position der näher kommenden Maschinen. »Zwei leichte Aufklärungshubschrauber, Entfernung ungefähr drei Meilen«, sagte er und legte das DshK-Maschinengewehr an.


      »Wir verteilen uns«, sagte Macomber, doch schon kurz darauf musste er einsehen, dass dies nahezu unmöglich war: Charlie litt noch immer unter erheblichen Schmerzen, und McNulty war so schwer verwundet, dass er kurz davor war, in einen Schockzustand abzugleiten. Er würde sie also beide tragen müssen, und das obwohl er selbst noch nicht wieder hundert Prozent der Alte war. Sie würden also nur langsam vorankommen.


      Wohl entfernte sich etwa zehn Meter von ihnen – das war nah genug, um ihnen im Falle eines Angriffs beistehen zu können, aber nicht so nah, dass eine von einem Helikopter abgefeuerte Sprengladung sie alle auf einmal auslöschen konnte.


      Sie waren gerade ein paar hundert Meter den Hang hinaufgehastet, als Wohl »Volle Deckung!« brüllte. Macomber suchte sich den größten Felsbrocken in der Nähe und warf erst seine Schützlinge, dann sich selbst dahinter, wobei er die anderen so gut es irgend ging mit seinem gepanzerten Körper abschirmte.


      Macomber konnte die nahenden Helikopter bereits mit seinem Hörverstärkungssystem hören, schaffte es aber nicht, sich auf die elektronischen Displays zu konzentrieren. »Ich kann sie nirgends sehen, Wohl.«


      »Unten bleiben.« Einen Augenblick darauf schoss er mit seinem DshK-Maschinengewehr. Das Mündungsfeuer der großen 12,7-Millimeter-Kanone erhellte einen Bereich von zehn Metern Durchmesser rings um ihn. Sie vernahmen ein lautes metallisches Kreischen, als mehrere Geschosse den Turbinenmotor des Helikopters durchschlugen und dieser sich festfraß. Darauf folgte eine Explosion, als es den Motor in Stücke riss. Sekunden später eröffnete der zweite Helikopter das Feuer auf Wohls Stellung. Er konnte sich gerade noch rechtzeitig zur Seite werfen, um der ganzen Wucht der iranischen 40-Millimeter-Raketenattacke zu entgehen.


      Wohl schoss auf den zweiten Helikopter, doch auf einmal brach die Salve ab. »Ladehemmung! Verdammt, eine Patrone hat sich verklemmt und lässt sich nicht lösen.« Er war erstaunt, dass die Waffe überhaupt so lange gefeuert hatte. Sie schien fünfzig Jahre alt zu sein und war vermutlich seit der Hälfte dieser Zeit nicht mehr gereinigt worden. Er warf sie fort und suchte das Gelände nach weiteren Einheiten der Pasdaran in der Nähe ab, von denen er sich ein anderes Maschinengewehr besorgen konnte, doch die drei noch verbliebenen Trupps hielten sich zurück und bestrichen die Kammlinie mit gelegentlichem Gewehr- und Mörserfeuer, offenbar zufrieden, dass ihnen der Aufklärungshubschrauber die Arbeit abnahm.


      »Die Infanterieeinheiten bleiben zurück, und ein Helikopter ist noch immer in der Luft«, meldete Wohl. »Jetzt kann ich nur noch mit Steinen schmeißen.« Was durchaus ernst gemeint war: Das mikrohydraulisch gesteuerte Außenskelett des Tin-Man-Gefechtssystems verlieh ihm genug Kraft, um einen zweieinhalb Kilo schweren Stein zweihundert Meter weit zu schleudern, mit so viel Wucht, dass er einigen Schaden anzurichten vermochte.


      Er fand einen baseballgroßen Stein und machte sich bereit, genau das zu tun …


      … doch dann erfassten seine Sensoren einen weiteren Helikopter, und diesmal handelte es sich nicht um einen kleinen Aufklärer. »Uns droht weiterer Ärger, Ma’am«, gab er durch. »Allem Anschein nach ein Mi-24 Hind, reinkommend.« Der Mi-24 aus russischer Produktion, NATO-Codename »Hind«, war ein großer Gefechtshelikopter, der zudem bis zu acht voll ausgerüstete Soldaten zu transportieren vermochte. Er führte außerdem eine beeindruckende Ansammlung von Waffen mit sich …


      … von denen die erste Sekunden später das Feuer eröffnete – aus einer Entfernung von mehr als drei Meilen. Augenblicklich entfernte sich Wohl vom Rest seines Trupps, blieb dann stehen, um sich zu vergewissern, dass ihn der Anti-Panzer-Lenkflugkörper immer noch verfolgte. Das tat er, wie auch der Helikopter selbst, erkannte Wohl, was bedeutete, dass die Besatzung Sichtkontakt zu ihm benötigte, damit die Rakete ihn weiterhin als Ziel erfasste. Umso besser. Offenbar handelte es sich um eine ältere Lenkwaffe, wahrscheinlich eine funkgesteuerte AT-6-Rakete mit Sichtverbindung.


      Er wartete noch einen Herzschlag ab, dann rannte er, so schnell er konnte, auf die nächstgelegene Gruppe der ihn am Boden verfolgenden Pasdaran zu. Die Rakete hatte er nicht mehr im Blick, erinnerte sich aber, dass die Flugzeit einer AT-6, abgefeuert aus maximaler Entfernung, irgendwo bei rund zehn Sekunden lag – ihm blieben also nur noch wenige Sekunden. Besagte Pasdaran-Einheit bestand aus einem Panzerfahrzeug mit schwerem Maschinengewehr, das bei seinem Näherkommen sofort das Feuer eröffnete. Er bekam ein paar Treffer ab, aber die waren nicht schwer genug, um ihn zu stoppen. Dann befand er sich zwischen dem Panzerfahrzeug und dem Helikopter. Bestimmt, so seine Überlegung, musste der Bordschütze des Hind die Rakete von ihm fortlenken. Seine innere Stoppuhr lief ab …


      … und im selben Moment schlug die AT-6-Spiral-Anti-Panzer-Lenkwaffe in dem Panzerfahrzeug ein und zerfetzte es in einem spektakulären Feuerball. Die Druckwelle schleuderte Wohl davon.


      Er wälzte sich herum und rappelte sich hoch. Er lebte und war, abgesehen von dem öligen Rauch, der ihm Augen und Kehle verklebte, nahezu unverletzt. Die Explosion hatte die gesamte linke Seite seines Helms und den größten Teil seiner Sensor- und Kommunikationssysteme beschädigt, und ihm blieb nichts anderes übrig, als den Helm abzusetzen. Die Druckwelle hatte sein Gehör in Mitleidenschaft gezogen, der beißende Rauch brannte ihm in den Augen und in der Kehle, und er bot ein leicht zu treffendes Ziel. Das Allerwichtigste war jetzt, sich von den brennenden Fahrzeugen in seinem Rücken zu entfernen …


      … doch noch bevor er den ersten Schritt tun konnte, pflügten die Geschosse aus einer Automatikwaffe vor ihm den Boden, und der große Mi-24-Hind-Gefechtshubschrauber schob sich mit einem Schwenk genau vor ihn und blieb in der Luft stehen, die Mündung der im Bug montierten 30-Millimeter-Kanone genau auf ihn gerichtet. Sein Körper war durch die Panzerung geschützt, doch ohne Kopf nützte ihm das wenig. Wohl hatte keine Ahnung, ob sie eine Kapitulation akzeptieren würden, doch wenn sie lange genug abgelenkt waren, hatten die anderen vielleicht eine Chance zu entkommen. Er hob die Hände. Der Mi-24 ging zur Landung in einen Sinkflug über, er sah, wie sich die seitlichen Mannschaftsklappen auf beiden Seiten öffneten, dahinter Soldaten, bereit, sofort nach dem Aufsetzen abzusitzen …


      … und im selben Augenblick gab es eine Stichflamme an der rechten Seite des Gefechtshubschraubers, gefolgt von einer riesigen Rauchwolke, noch mehr Feuer und einem metallischen Kreischen. Der mächtige Hubschrauber schmierte über links ab und prallte auf den Boden. Noch während er sich in einer Serie noch gewaltigerer Explosionen in seine Bestandteile auflöste, nahm Wohl die Beine in die Hand und rannte los. Er wollte gerade zu den anderen zurück, als er mehrere Fahrzeuge sah, die sich näherten, darunter einen gepanzerten Truppentransporter. Das Führungsfahrzeug, ein Pick-up mit einem Maschinengewehr auf der Ladefläche, hatte eine Flagge aufgezogen, doch welche, konnte er noch nicht erkennen. Er spielte schon mit dem Gedanken, sich von der Stelle, wo er Turlock, Macomber und den Iren verlassen hatte, zu entfernen, als die Fahrzeuge nach links, fort von ihm, abschwenkten und auf das Versteck seiner Kameraden zuhielten.


      So schnell ihn seine Füße trugen, eilte Wohl dem letzten der sechs Fahrzeuge hinterher, auf dem ein Maschinengewehrschütze dem Konvoi Rückendeckung gab. Wenn Wohl ihn erreichen, ausschalten und das MG übernehmen konnte, ehe dieser es schaffte, einen Schuss abzugeben …


      Da sah er Turlock mit erhobenen Armen aus ihrem Versteck hervorkommen. Wollte sie sich etwa ergeben? Der Zeitpunkt wäre vielleicht gar nicht mal so schlecht gewählt. Solange sich diese Halsabschneider auf sie konzentrierten, hatte er bessere Chancen, den letzten Pick-up zu erreichen und …


      Doch dann sah er, dass Turlock ihre Hände keineswegs erhoben hatte, um sich zu ergeben. Sie winkte ihm, winkte ihn zurück! Wieso tat sie das? Dann wies sie auf das Führungsfahrzeug mit der Fahne, und endlich begriff Wohl, was sie ihm mitzuteilen versuchte. Die Fahne an dem Fahrzeug zeigte die grün-weiß-roten Streifen der Islamischen Republik Iran, das Symbol in der Mitte war jedoch nicht etwa das zur roten Tulpe stilisierte Wort Allah, sondern zeigte das Profil eines Löwen mit Schwert vor der aufgehenden Sonne – jene Fahne, die für die Zeit vor der Revolution und den Widerstand gegen die Islamisten stand.


      Chris trabte hinüber zu Turlock und Macomber, stets darauf bedacht, dass nicht doch noch einer der Maschinengewehrschützen seine Waffe auf sie richtete. »Gehen Sie etwa nicht mehr ans Telefon, Sergeant Major?«, fragte Turlock und verwies mit einem Fingerzeig zu ihrem Ohr auf sein subkutanes Sende-Empfangssystem.


      »Bin da hinten kurz angeläutet worden«, erwiderte Wohl. Er wies mit einem Nicken auf die Neuankömmlinge. »Wer sind diese Burschen?«


      »Das sind Buzhazis Männer«, sagte Charlie. »General McLanahan hat es tatsächlich fertiggebracht, Buzhazi um Hilfe zu bitten.«


      »Sie kommen genau im rechten Moment. Gut, dass sie Stingerraketen mitgebracht haben.«


      »Das waren nicht sie, die den Hind abgeschossen haben, Sergeant Major.« Charlie wies in den Himmel, wo, hoch oben, die Kondensstreifen eines großen Flugzeugs zu erkennen waren. »Mit Empfehlung des Generals. Sie werden noch für zwei Stunden auf Position bleiben.«


      »Ausgezeichnet. Das sollte uns genug Zeit geben, über die Grenze zu gelangen.«


      »General McLanahan schlägt vor, dass wir zusammen mit den Jungs hier nach Teheran fahren«, eröffnete ihm Charlie. »Sie werden einen Helikopter anfordern, der uns aufsammelt – und die Vampires werden uns Deckung geben.«


      »Das halte ich für keine so tolle Idee, Ma’am.«


      »Ich werde es Ihnen erklären.« Und als sie es tat, konnte Wohl kaum glauben, was er da zu hören bekam.

    

  


  
    
      


      KAPITEL 8


      Mit Vorsicht kann man sich in der Welt nicht behaupten, man muss angreifen und sich ordentlich die Kante geben.


      – George Bernhard Shaw


      REGIERUNGSVIERTEL, WASHINGTON, D.C.


      KURZE ZEIT SPÄTER


      »Mir ist, ehrlich gesagt, völlig egal, was die Russen sagen, Brit«, sagte die Mehrheitsführerin im Senat, Stacy Ann Barbeau. Sie befand sich in jenem Bereich der ersten Etage des Senatsgebäudes, wo den Senatoren auf ihrem Weg zum Plenarsaal oder zwischen Ausschusssitzungen von Reportern aufgelauert wurde, die von ihnen einen Kommentar zu erheischen versuchten. »Schon seit Monaten behaupten sie alles Mögliche, und nichts davon wurde je bewiesen. Ich halte Leonid Zevitin zwar für einen fähigen Staatslenker, der ein offenes Wort nicht scheut, aber die Äußerungen seiner Außenministerin Alexandra Hedrow scheinen mir mit jedem ihrer Auftritte in den Nachrichten schriller und aufgeblasener. Das ist gewiss nicht Präsident Zevitins Stil, überhaupt nicht. Was mich zu der naheliegenden Frage bringt: Wer sagt da drüben im Kreml derzeit eigentlich die Wahrheit, und wer lügt – und mit welcher Absicht?«


      »Morgen findet im Senat allerdings eine Schlüsselabstimmung über die Finanzierung des US-Militärs statt«, hakte der Reporter nach, »und mitten in diesem Ringen um die Frage, wofür das Geld beim Militär Verwendung finden soll, schüren die Mitglieder aus Präsident Zevitins Kabinett Ängste vor einer künftigen Konfrontation. Stehen diese beiden Vorgänge in einem Zusammenhang, und wenn ja, was könnte dahinterstecken?«


      »Nun, ich weiß nicht, was im Kopf eines Russen vorgeht, selbst eines so westlich orientierten, weltgewandten und charmanten wie Leonid Zevitin«, antwortete Barbeau. »Aber ich denke, man sollte in Moskau besser auf jedes Säbelrasseln verzichten, solange wir uns im Kongress um eine zukünftige Ausrichtung der größten Militärmacht der Welt bemühen.«


      »Aber geht es nicht um mehr als nur Säbelrasseln, Senatorin?«, fragte der Reporter. »Im Klartext, Ma’am: Der Bürgerkrieg im Iran droht den gesamten Mittleren Osten in ein Inferno zu stürzen, und wir tun praktisch nichts weiter, als unbemannte Aufklärungsflugzeuge über das Gebiet zu schicken. Die Ölpreise schießen in den Himmel, die wirtschaftliche Entwicklung ist ein einziges Desaster, Russland beschuldigt uns tagtäglich, Zivilisten umzubringen, angeblich haben wir ein Hilfsgüterlager im Iran bombardiert, und weltweit sollen wir nur Chaos und Unruhe verursachen, insbesondere mit dieser Armstrong-Raumstation und unseren Raumgleitern. Eben noch wird uns das Raumfahrtprogramm als zuverlässig und notwendig verkauft, im nächsten Moment wird es bereits als vollkommen ineffektiv hingestellt. Einer unserer Drei-Sterne-Generäle, der Held des Amerikanischen Holocausts, sitzt im All praktisch fest, und kein Mensch vermag uns darüber Auskunft zu geben, ob sein Gesundheitszustand in nächster Zeit eine Rückkehr zur Erde zulässt. Meine Fragen, Ma’am, lauten: Was, in aller Welt, geht da vor sich, welche Informationen hat der Kongress vom Weißen Haus und vom Pentagon darüber erhalten, und was werden Sie diesbezüglich unternehmen?«


      Barbeau bedachte den Reporter mit ihrem reizendsten, umwerfendsten Lächeln, für Millionen Zuschauer ein weiteres Beispiel dafür, wie man »mit der Kamera flirtet«, und sagte: »Also, Sir, was für ein schauderhaftes Untergangsszenario malen Sie hier an diesem Morgen an die Wand? Lassen Sie mich Ihnen und Ihren Zuschauern weltweit versichern, dass sich der Kongress der Vereinigten Staaten, in enger Zusammenarbeit mit dem Präsidenten und seinen Ministerialbeamten, nicht nur der Bewältigung gegenwärtiger und künftiger Krisen widmet, wie sie sich derzeit wieder zeigen, sondern im Begriff ist, einen Kurs für das amerikanische Militär abzustecken, der zukunftsgewandt, anpassungsfähig und bezahlbar sein wird. Der Amerikanische Holocaust liegt noch nicht einmal fünf Jahre zurück, und seitdem haben sich drei verschiedene Regierungen mit dem befassen müssen, was aus unserer Welt durch diese entsetzlichen Angriffe auf unser Land geworden ist. Wir machen gute Fortschritte, aber das braucht Zeit.«


      »Dann verraten Sie uns, welchen Verlauf die Debatte Ihrer Meinung nach nehmen wird, Senatorin. Was steht auf der Tagesordnung?«


      »Die im Augenblick wichtigste Frage für uns ist schlicht folgende: Durch welche Waffengattungen lassen sich die landgestützten strategischen Langstreckenbomber und Interkontinentalraketen, die beim Amerikanischen Holocaust vernichtet wurden, am besten ersetzen?«, antwortete Barbeau, und es gelang ihr, selbst mit ernster, besorgter und entschlossener Miene noch zu strahlen. »Präsident Thorn favorisierte land- und seegestützte taktische Luftstreitkräfte, sowohl bemannt wie unbemannt, in Verbindung mit einem Raketenabwehrsystem. Präsident Martindale hatte die gleichen Präferenzen, war aber auf Anraten seines Sonderberaters General Patrick McLanahan zugleich bestrebt, ›eine Generation zu überspringen‹, wie er es nannte, und eine Flotte von Raumgleitern zu entwickeln, die imstande ist, weltweit jedes Ziel mit erstaunlicher Schnelligkeit zu erreichen, innerhalb weniger Tage Truppen und Gerät an jeden Ort der Welt zu bringen und wann immer erforderlich Satelliten im Orbit auszusetzen. Joseph Gardner war als ehemaliger Verteidigungsminister ein Befürworter dieser Pläne, weshalb er die Entwicklung der Armstrong-Raumstation wie auch die Gesamtkonstellation weltraumgestützter militärischer Einrichtungen sowie der Black-Stallion-Raumgleiter unterstützte. Das Raumfahrtprogramm hat erstaunliche Fortschritte gemacht, übrigens zum Wohle der gesamten Welt. Die von unserem Raumfahrtprogramm bereitgestellte globale Verfügbarkeit des Internets hat unser aller Leben zweifellos verändert und die Welt näher zusammenrücken lassen. Es gab aber auch einige gravierende Rückschläge. Als Präsident ist Joseph Gardner jetzt vernünftigerweise zu der Erkenntnis gelangt, dass ein weltraumgestütztes Abwehrsystem, wie es Patrick McLanahan vorschwebt, vielleicht noch nicht ausgereift genug ist, um für Amerika von Nutzen zu sein.«


      »Und was heißt das nun für uns, Senatorin?«


      »Präsident Gardner hat sich mit den führenden Kräften getroffen und eine zuverlässigere und erprobtere Kombination von Waffensystemen vorgeschlagen«, sagte Barbeau. »Sein Plan ist es, die besten von früheren Regierungen vorgeschlagenen Konzepte in einem weitgespannten Programm zusammenzufassen und rasch eine den Erfordernissen des Landes angemessene Streitmacht aufzustellen.«


      »Und welche Konzepte wären das, Senatorin?«


      »Einzelheiten kann ich Ihnen keine nennen, dadurch würde ich mir den großen Ärger einiger Herren einhandeln«, erwiderte Barbeau zuckersüß. »Aber um es auf den Punkt zu bringen, wir überlassen den einzelnen Waffengattungen diejenigen Aufgabenbereiche, die sie am besten beherrschen und bei denen sie der Nation und der Welt in den vergangenen drei Generationen hervorragende Dienste geleistet haben, tragen aber auch den technischen Veränderungen und unserer Vision der Zukunft Rechnung. Darum erhalten erweiterte und verstärkte Abteilungen von Army und Marine Corps als vorherrschende Land- und Spezialgattungen volle finanzielle Unterstützung, desgleichen die Navy als vorherrschende Waffengattung zur See und in der Luft sowie die Air Force als vorherrschende weltumspannende Waffengattung für Support und weltraumgestützte Verteidigung.«


      »Demnach wäre die Air Force nicht die vorherrschende Luftwaffengattung im Arsenal der Vereinigten Staaten, Senatorin? Das erscheint mir nicht richtig.«


      »Das muss im Detail noch ausgearbeitet werden, und natürlich bin ich sicher, dass wir die Dinge den Erfordernissen entsprechend abstimmen und umorganisieren werden«, sagte Barbeau. »Sowohl Präsident Gardner als auch wir in der Führungsriege des Kongresses sind zudem der Ansicht, dass es zurzeit zwischen Air Force und Navy eine unwirtschaftliche und kostspielige Überschneidung bezüglich der taktischen Waffengattungen gibt. Im Grunde läuft es darauf hinaus, dass die Flugzeuge der Navy zwar dasselbe können wie die der Air Force, aber eben nicht umgekehrt – nämlich das Starten und Landen auf einem Flugzeugträger, was, wie jeder sofort einsehen wird, heutzutage unbestritten eine Machtposition darstellt.«


      »Und wie wir alle wissen, ist der Präsident als ehemaliger Marineminister ein großer Befürworter der Navy.«


      »Es geht schlicht und einfach um eine Verdoppelung der Waffengattungen, und wenn uns an einer soliden, ausgereiften, dem einundzwanzigsten Jahrhundert angemessenen Streitmacht gelegen ist, müssen wir dies sofort in Angriff nehmen«, erklärte Barbeau. »Wir bemühen uns vorauszudenken. Die Air Force ist erwiesenermaßen versiert auf dem Gebiet der strategischen Angriffe über eine große Distanz und der Bereitstellung schnellen Nachschubs. Etwas Vergleichbares hat die Navy nicht zu bieten. Daher macht es durchaus Sinn, diese Art von Einsätzen der Air Force zu übertragen, während man der Navy die Ausbildungseinsätze sowie die Ausrüstung taktischer Kampfflugzeuge für Gebietskommandeure weltweit überlässt.«


      »Werden Ihre Wähler in Louisiana keinen Anstoß daran nehmen, Senatorin?«


      »Ich vertrete die patriotischsten Befürworter des Militärs im ganzen Land, die zuverlässigen und aufrechten Leute von der Barksdale Air Force Base bei Bossier City, Lousiana – der Bomberstadt Amerikas«, sagte Barbeau. »Aber selbst die entschiedensten Befürworter der Bomber, zu denen ich mich zähle, haben den Wechsel seit Jahren kommen sehen; den Wechsel von landgestützten Bombern aus der Ära des zweiten Weltkriegs hin zu weltumspannender Einsatzfähigkeit, schneller Mobilität, zu unbemannten Flugzeugen, Raumfahrttechnologie und – am allerwichtigsten – dem Informationskrieg. Die Air Force ist auf all diesen Gebieten führend, und das wird sie auch bleiben. Sowohl Präsident Gardner als auch ich finden, es ist an der Zeit, unsere Streitkräfte der Realität des einundzwanzigsten Jahrhunderts entsprechend zu gestalten.«


      »Aber die Auseinandersetzungen stehen gerade erst am Anfang, ist es nicht so, Senatorin?«


      »Dank Präsident Gardners starker Führerschaft und seiner unerschütterlichen Zusage, eng mit dem Kongress zusammenzuarbeiten, werden diese Auseinandersetzungen meiner Meinung nach auf ein Minimum beschränkt bleiben. Gemeinsam werden wir das schaffen. Die Alternative wäre viel zu grauenhaft, um nur darüber nachzudenken.«


      »Mit anderen Worten, uns steht das Ende der Black-Stallion-Raumgleiter und der militärischen Raumstationen bevor, die tagein, tagaus rund um die Uhr über uns wachen?«


      »Der Black Stallion stellt zweifellos eine bemerkenswerte technologische Weiterentwicklung dar, aber wie wir im Falle General McLanahans gesehen haben, birgt er Risiken und Gefahren«, sagte Barbeau, und für einen Moment legte sich ein ernstlich besorgter Ausdruck über ihre Züge. »Mir wurde ganz schwer ums Herz, als ich von General McLanahans Krankheit erfuhr. Wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um ihn sicher nach Hause zu schaffen. Sorge bereitet mir jedoch Folgendes: Patrick … General McLanahan ist ein kräftiger Mann. Sie kennen die Geschichten …«


      »Sie meinen, dass McLanahan von führenden Persönlichkeiten des Staates und der Generalschaft zum Zerreißen von Telefonbüchern herausgefordert wurde?«, fiel ihr der Reporter mit einem amüsierten Schmunzeln ins Wort. »Ich hatte das stets für ein Gerücht des Pressekorps im Weißen Haus gehalten.«


      »Ich versichere Ihnen, es ist kein Gerücht«, sagte Barbeau. »Ich habe es mit eigenen Augen gesehen – Patrick kann ein Washingtoner Telefonbuch einfach so zerreißen wie Sie und ich eine Seite Ihres kleinen Notizblocks hier. Und doch hat ihm eine schwer diagnostizier- und heilbare Krankheit einen Dämpfer verpasst, eine Krankheit, die so sehr an den Kräften zehrt, dass sie möglicherweise das Leben aller unserer Piloten dort oben im All gefährden könnte. Man befürchtet sehr, dass sie mehr als nur sein Herz beeinträchtigt haben könnte.«


      Der Reporter öffnete überrascht den Mund. »Das ist mir neu, Senatorin. Möchten Sie das vielleicht näher ausführen? Was genau meinen Sie?«


      »Das alles ist nichts als Spekulation.« Barbeau tat, als habe sie eine gänzlich unbeabsichtigte Bemerkung gemacht, während sie gleichzeitig die Aufmerksamkeit eines jeden Zuschauers mit einem kurzen direkten Blick in die Kamera auf sich zog. »Gleichwohl müssen wir akzeptieren, was ihm zugestoßen ist. Das sind wir ihm, der in jeder Hinsicht ein Held ist, schuldig. Nur können wir es uns nicht erlauben, die militärische Zukunft unseres Landes jetzt auf Eis zu legen. Als verantwortungsvolle Vertreter des Volkes haben wir gelobt, unser Land und unsere Lebensweise zu verteidigen und bestmöglich zu schützen, und die weltraumgestützte Verteidigung ist noch nicht einsatzbereit, weshalb wir auf erprobte Systeme zurückgreifen müssen, von denen wir wissen, dass sie funktionieren. Genau das ist hier und heute unser Job, den wir in Zusammenarbeit mit dem Präsidenten und dem Hohen Haus erledigen werden. Nichts weniger als das erwartet das amerikanische Volk von uns.«


      Im Anschluss beantwortete Stacy Ann Barbeau noch einige weitere Fragen der Reporterschar, dann drängten die Bediensteten der Pressegalerie des Senats und Barbeaus Assistentin die Journalisten hinaus. Auf dem Weg zu einer Nachtsitzung in einem Konferenzraum des Ausschusses nahm die Senatorin einen Anruf auf ihrem Handy entgegen. »Für meinen Geschmack haben Sie ein wenig zu dick aufgetragen mit Ihrem Lob für McLanahan, Stacy Ann«, sagte Präsident Joe Gardner. »Der Mann ist hier schon bald kein Thema mehr.«


      »Ein Grund mehr, sein Loblied zu singen, Mr. President«, sagte Barbeau in ihr Handy, während sie im Gehen Anhänger und Kollegen begrüßte. »Ich rate Ihnen, es ebenso zu halten, Mr. President. Sollen Ihre Verteidigungsministerin, die Experten, die Russen und die militärfeindlichen Medien ihn schlachten, wir halten uns da raus.«


      »Sie würden anders reden, wenn Sie wüssten, was soeben geschehen ist, Senatorin.«


      Schlagartig bekam Barbeau einen trockenen Mund. »Was ist denn passiert, Mr. President?«, fragte sie mit einem konsternierten Blick zu ihrer Assistentin, Coleen Morna. Beim Konferenzraum angelangt, scheuchte Morna sofort alle anderen hinaus, damit Barbeau ungestört sprechen konnte.


      »McLanahan ist durchgedreht, und zwar komplett«, sagte Gardner.


      Sie meinte einen leisen Triumph aus seinem Tonfall herauszuhören, so als habe er endlich etwas in der Hand, das sie selbst nicht hatte, und als würde er für diese Information eine Gegenleistung erwarten.


      »Seine Leute haben einen türkischen Luftstützpunkt eingenommen, den Stützpunktkommandanten und fast die gesamte Besatzung mithilfe ihrer bemannten Roboter gefangen genommen und anschließend eine weitere Luftoperation über dem Iran in die Wege geleitet.«


      Barbeau erstarrte. Restlos schockiert stieß sie hervor: »Was?« Ihr Gesichtsausdruck war so besorgniserregend, dass ihre Assistentin einen Herzanfall vermutete. »Ich … Das glaube ich einfach nicht …«


      »Was halten Sie jetzt von Ihrem Ritter in schillernder Rüstung, Stacy?«, fragte Gardner. »Aber das Beste wissen Sie noch gar nicht. Als die militärische Führung einige Sicherheitskräfte von der Incirlik Air Base in der Türkei dorthin schickte, um McLanahans Leute festzunehmen, waren sie verschwunden – mitsamt allen Flugzeugen sowie dem größten Teil der Ausrüstung. Wir haben keine Ahnung, wo sie sich im Augenblick aufhalten.«


      »Sie … sie dürften auf dem Rückweg in die Staaten sein, Mr. President …«


      »Nicht, dass irgendjemand davon wüsste, Stacy«, sagte Gardner. »McLanahan hat ungefähr vierhundert experimentelle Angriffsflugzeuge mitgehen lassen und sie weiß Gott wohin verfrachtet. Wir hoffen, dass sie sich auf dem Weg nach Dreamland befinden, ihrem Hauptstützpunkt im Süden Nevadas, nördlich von Vegas. Mit dieser Sache können wir McLanahan wegen Verrats und Aufruhrs gegen die US-Regierung drankriegen. Was halten Sie davon? Wie steht Ihr Held jetzt da?«


      »Ich … Das kann ich einfach nicht glauben, Mr. President«, sagte sie tonlos. Verdammt, und das ausgerechnet nach all den Nettigkeiten, die sie den Medien soeben über McLanahan erzählt hatte. Himmel, das konnte ihren Ruin bedeuten! »Wir müssen uns sofort treffen und das besprechen, Mr. President. Wir müssen eine gemeinsame Haltung finden, sowohl gegenüber dem Kongress als auch der Presse.«


      »Wir werden alle Informationen zusammentragen und eine Besprechung mit der Führungsriege vorbereiten, die ich gleich als erstes morgen früh abhalten werde«, kündigte Gardner an. »Dieser McLanahan ist erledigt und mit ihm sein gesamter Stab. Sobald bekannt wird, was er getan hat, ist es vorbei mit seiner Popularität. Der Eindruck, wir würden einen Nationalhelden demontieren, wird also gar nicht erst entstehen, das besorgt er ganz von selbst.«


      »Zunächst benötigen wir sämtliche Fakten, Mr. President«, sagte Barbeau. Ihr schwirrte der Kopf, während sie die Bedeutung dieser höchst brisanten Neuigkeiten zu begreifen versuchte. »Weshalb genau hat er diese Bomber gestartet? Dieser McLanahan tut nichts ohne Grund.«


      »Das ist mir vollkommen egal, Stacy«, sagte Gardner. »Er hat Befehle missachtet, sich über meine Autorität hinweggesetzt und sich sowohl unseren eigenen Streitkräften als auch denen unserer Alliierten widersetzt. Nach unserem derzeitigen Kenntnisstand könnte er einen Militärputsch gegen Washington planen. Ihm muss Einhalt geboten werden!«


      »Wie immer wir darauf reagieren werden, Mr. President, ich empfehle, erst alle Informationen einzuholen, diese zu diskutieren und ein gemeinsames Vorgehen auszuarbeiten«, beharrte Barbeau. »Mir ist bewusst, dass das Militär in die Verantwortung der politischen Exekutive fällt, dennoch wäre es einfacher, wenn wir uns vorab auf ein gemeinsames Vorgehen einigen könnten.«


      »Einverstanden«, sagte Gardner. »Wir sollten uns treffen und eine Strategie ausarbeiten, noch heute Abend. Ein privates Treffen im Oval Office.«


      Verärgert verdrehte Barbeau die Augen. Einer seiner wichtigsten Generäle hatte soeben einige Bomber entwendet und einen türkischen Luftstützpunkt eingenommen, und dieser Mann hatte nichts anderes im Sinn als ein Techtelmechtel mit der Mehrheitsführerin seines Senats. Doch da sie sich auf einmal in der Defensive sah, erst recht nach ihren Äußerungen gegenüber der Presse, hatte er die Oberhand. Wenn sie ihre Verhandlungsposition aufrechterhalten wollte bezüglich der Geldmittel der weltraumgestützten Streitmacht, die zweifellos in Kürze freigestellt werden würden, musste sie das Spiel mitspielen, zumindest vorerst. »Der Terminplan des Senats ist randvoll, Mr. President, aber ich bin sicher, dass ich Sie … irgendwie einschieben kann«, antwortete Barbeau und klappte ihr Handy zu.


      »Was in aller Welt ist passiert?«, erkundigte sich ihre Assistentin, Colleen Morna. »Sie sind ja bleich wie ein Gespenst.«


      »Die vermutlich denkbar größte Katastrophe – oder aber der größte Glücksfall«, antwortete sie. »Setzen Sie ein Treffen mit dem Präsidenten an, gleich nach der letzten Sitzung heute Abend.«


      »Heute Abend? Es ist schon nach fünf, und um sieben haben Sie noch dieses Treffen mit der Anwaltskanzlei, die die Lobbyisten der Verteidigungs- und Technologieindustrie vertritt. Das war bis mindestens neun Uhr angesetzt. Was will der Präsident? Was geht hier vor?«


      »Wir alle wissen, was im Kopf des Präsidenten vorgeht. Tun Sie es einfach.«


      »Es wird wieder ein langer Abend werden, Sie werden völlig erledigt sein, und morgen beginnen die Anhörungen vor dem Streitkräfteausschuss. Was ist denn so wichtig, dass der Präsident Sie noch so spät zu sprechen wünscht? Will er McLanahan noch immer aufs Abstellgleis schieben?«


      »Am liebsten würde er ihn sogar von einem Zug überrollen lassen«, erwiderte Barbeau. Sie setzte ihre Assistentin kurz ins Bild, und daraufhin war Mornas Gesichtsausdruck ebenso entgeistert wie der ihre. »Was genau vorgefallen ist, weiß ich nicht, aber ich glaube McLanahan zu kennen: Er ist ein Ausbund an Gutmenschentum. Er ist wahrscheinlich im Besitz präziser Informationen, dass im Iran eine üble Sache abläuft, und als er kein grünes Licht für einen Militärschlag bekam, sah er sich gezwungen, eigenmächtig zu handeln. Gardner sollte ihn jetzt ermutigen, statt ihn abzuservieren. Stattdessen will er unbedingt zeigen, dass noch immer er das Sagen und die Dinge im Griff hat, also wird er McLanahan vernichten.« Sie überlegte einen Moment, dann entschied sie: »Wir müssen in Erfahrung bringen, was genau passiert ist, aber wir benötigen eigene Informationen. McLanahan ist alles andere als verrückt. Wenn wir ihm jetzt beistehen, setzen wir uns bei dieser Geschichte am Ende doch noch durch.«


      »Sie wollen, dass McLanahan gewinnt, Stacy?«, fragte Morna.


      »Natürlich will ich das, Colleen. Aber ich will, dass er diesen Sieg für mich erringt, nicht bloß für sich selbst oder von mir aus für das Land!«, sagte Barbeau. »Der Mann ist ein wahrer Held, ein Ritter in schillernder Rüstung, um es mit Gardners Worten zu sagen. Gardner fühlt sich in seinem Stolz gekränkt und denkt nicht klar. Ich muss in Erfahrung bringen, was er im Sinn hat, selbst wenn das bedeutet, mit ihm ins Bett zu steigen, wann immer die First Lady auf Reisen ist. Aber anschließend müssen wir herausfinden, was wirklich vorgefallen ist, und eine eigene Strategie entwickeln. Ich werde die Beute fest im Blick behalten, Schätzchen, mit anderen Worten, Verträge und Vergünstigungen für meine Freunde in Louisiana.«


      »Und wenn er doch durchgedreht ist?«


      »Wir müssen wissen, was McLanahan zugestoßen ist und was er da drüben im Iran angestellt hat, und zwar schnell«, drängte Barbeau. »Ich jedenfalls werde mich nicht blindlings auf Gardners Seite schlagen und mich gegen McLanahan wenden, es sei denn, der Mann ist tatsächlich übergeschnappt, was ich ernstlich bezweifle. Klemmen Sie sich ans Telefon und bringen Sie über die Geschehnisse dort so viel wie irgend möglich in Erfahrung. Haben Sie noch Kontakt zu diesem Kumpel von ihm … Wie war gleich sein Name?«


      »Hunter Noble.«


      »Richtig, der knackige Captain Noble, dieser junge Space Cowboy. Den müssen Sie anzapfen, aber so, dass er nichts davon mitbekommt. Gehen Sie immer noch mit ihm ins Bett?«


      »Ich bin eines aus einer langen Reihe von Hunter Nobles Ostküstengroupies.«


      »Sie haben was Besseres verdient, Kindchen«, sagte Barbeau, versetzte ihr einen Klaps auf die Schulter, gefolgt von einem diskreteren auf den Hintern. »Geben Sie sich nicht damit ab, einfach eine von seinen Tussis zu sein – seien Sie sein Aushängeschild, seine Vertraute. Sagen Sie ihm, der Streitkräfteausschuss des Senats wird einen Blick auf die Vorfälle in Dreamland werfen, und bieten Sie Ihre Hilfe an. Warnen Sie ihn. Vielleicht rückt er ja mit ein paar nützlichen Informationen heraus.«


      »Es dürfte schwierig sein, sich mit einem Kerl zu treffen, solange er im All herumschwirrt, an diesem Ort da draußen in der Wüste sitzt – oder im Gefängnis.«


      »Möglicherweise müssen wir in Kürze eine Untersuchungsreise nach Vegas einplanen, damit Sie ihn richtig unter Druck setzen können. Vielleicht werde ich Sie sogar begleiten.« Barbeau hielt inne, um die Vorstellung eines flotten Dreiers mit dem Playboy von der Air Force auszukosten. »Machen Sie ihm klar, dass wir, seine Kooperation vorausgesetzt, seinen jungen Arsch aus dem Gefängnis halten können.« Lächelnd fügte sie hinzu: »Und falls er nicht kooperiert, beschaffen Sie mir ein paar schmutzige Details, die ich gegen ihn verwenden kann. Wenn er sich weigert mitzuspielen, benutzen wir ihn, um McLanahan und die anderen Typen in Dreamland auseinanderzunehmen.«


      FLUGHAFEN MEHRABAD, TEHERAN, DEMOKRATISCHE REPUBLIK PERSIEN


      FRÜH AM SELBEN ABEND


      Von Straßensperren ungehindert raste die aus gepanzerten Limousinen und Langlimousinen der Marke Mercedes bestehende Autokolonne über die Me’raj Avenue in Richtung Internationaler Flughafen Mehrabad. General Buzhazi hatte seinen Truppen den Befehl gegeben, die Kontrollpunkte und Barrikaden entlang der gesamten Strecke unmittelbar vor dem Eintreffen der Fahrzeugkolonne zu entfernen, diese durchzuwinken und die Kontrollpunkte und Barrikaden anschließend rasch wieder zu errichten. Da sowohl Bürger als auch Aufständische die Hauptdurchgangsstraßen wegen der starken Truppenpräsenz im westlichen Teil Teherans mieden, blieben diese außergewöhnlichen Maßnahmen weitgehend unbemerkt.


      Die Fahrzeugkolonne umfuhr das Hauptabfertigungsgebäude, in dem Buzhazi sein Hauptquartier eingerichtet hatte, und brauste dann rasch über eine Rollbahn weiter zu einer Reihe von Hangars der Iranian Air. Die Sicherheitsvorkehrungen hier waren routiniert und nahezu unsichtbar – sofern man nicht im Besitz eines Nachtsichtgeräts und einer Karte war, auf der die über das gesamte Flughafengelände verteilten Positionen Dutzender Scharfschützen- und Infanterieeinheiten verzeichnet waren.


      Vor einem der Hangars stand eine einzelne Boeing 727 ohne Hoheitszeichen, die Gangway bewacht von zwei Sicherheitsmännern in Anzug und Krawatte. Die Limousine an der Spitze des Konvois fuhr bis vor die Gangway, vier Männer in dunklen Geschäftsanzügen, mit dunklen Chauffeursmützen, weißen Hemden, dunklen Krawatten und ebensolchen Schuhen, in der Hand Maschinenpistolen, stiegen aus und bezogen rings um die Treppe und den Bug des Flugzeugs Position. Dann rollten die Langlimousinen eine nach der anderen bis zum Fuß der Gangway, während die anderen Limousinen acht ganz ähnlich gekleidete und bewaffnete Sicherheitsmänner zur Sicherung des Hecks und der rechten Seite der Maschine ausspien. Anschließend entstiegen jeder der Langlimousinen mehrere Personen, darunter auch ein älterer Herr in Militäruniform, eine junge, von Leibwächtern abgeschirmte Frau sowie Männer und Frauen sowohl in westlicher Geschäftskleidung als auch in Jacketts mit aufgestelltem Kragen iranischen Stils.


      Augenblicke später waren sie alle die Stufen hinaufgeeilt und im Innern der Passagiermaschine verschwunden. Die Sicherheitsmänner verharrten auf ihren Positionen, bis das Flugzeug seine Maschinen gestartet hatte, dann stiegen sie wieder in ihre Fahrzeuge. Umgeben von einem Ring aus gepanzerten schweren Fahrzeugen, rollte die Passagiermaschine über das menschenleere Rollfeld zur Hauptstartbahn und war Minuten später in der Luft. Die Langlimousinen wurden in eine abgezäunte Sicherheitszone hinter den Hangars der Iranian Air gefahren, wo sie vor einem heruntergekommen aussehenden Werkzeugschuppen abgestellt wurden. Die Mercedes-Limousinen drehten rasch eine Patrouillenrunde durch die Umgebung von Rollfeld und Hangars, ehe auch sie in der umzäunten Zone geparkt wurden. Minuten nachdem die Fahrer und Leibwächter ihre Fahrzeuge verlassen und abgeschlossen hatten, erschienen Arbeiter, wischten mit Handtüchern den Staub von den Fahrzeugen und verhüllten sie einzeln mit von elastischen Schnüren gerafften Plastikplanen. Dann wurde das Licht ausgeschaltet, und kurz darauf verfiel der Flughafen wieder in ebenjenen Zustand angespannter Stille, der seit Beginn des Aufstands über ihm lag.


      Die kleine Schar Sicherheitsmänner, die Waffen über den Schultern, querte die Parkfläche bis zum Hauptabfertigungsgebäude, die meisten rauchend und ohne ein Wort zu sprechen. Nach Überprüfung ihrer angesteckten Ausweise durch einen Wachmann vor dem Abfertigungsgebäude wurden sie in das Gebäude hineingelassen. Sie durchquerten die Flughafenhalle bis zu einer mit NUR FÜR PERSONAL beschrifteten Tür, wo ihre Ausweise erneut geprüft wurden. Andere Sicherheitsbedienstete nahm ihnen die Waffen ab, entluden und sicherten sie, dann durchschritt die Gruppe einen schlecht beleuchteten Flur und betrat ein Konferenzzimmer.


      »Ich denke, jeder hier hat seine Rolle so gut gespielt, wie man es von ihm erwarten durfte«, sagte einer der »Sicherheitsmänner«, General Hesarak al-Kan Buzhazi. »War doch nett, einen Eindruck davon zu bekommen, wie die andere Hälfte der Bevölkerung so lebt, nicht wahr, Großkanzler?«


      »Ich habe es als lästig, wenig überzeugend und überflüssig empfunden, und sollte mein Gehör unter diesen Flugzeugturbinen gelitten haben, werde ich Sie persönlich dafür zur Verantwortung ziehen, General Buzhazi«, entgegnete Masoud Noshahr, Großkanzler am königlichen Hof Qagevs, voller Empörung. Er war groß gewachsen und schlank, Ende vierzig und hatte langes, leicht welliges graues Haar, einen grau melierten Kinnbart sowie lange, feingliedrige Finger. Trotz seiner verhältnismäßig jungen Jahre und seiner augenscheinlichen Gesundheit war er von dem Tempo, das sie vorgelegt hatten, und vom Treppensteigen – den Aufzug hatten sie links liegen lassen – außer Atem. Offenbar war er körperliche Betätigung nicht gewöhnt. Er riss sich Jackett und Krawatte vom Leib und wies einen der anderen Männer im dunklen Anzug, einen seiner echten Sicherheitsbediensteten, mit einem Fingerschnippen an, ihm seinen knöchellangen pelzbesetzten Ledermantel zu holen. »Das war nichts anderes als eine alberne Scharade, von der sich niemand hat täuschen lassen.«


      »Wir sollten hoffen, dass es die beabsichtigte Wirkung hatte, Großkanzler«, bemerkte ein weiterer »Sicherheitsbediensteter«, Prinzessin Azar Assiyeh Qagev. Statt ihre Waffe einem der Wachmänner auszuhändigen, entlud und sicherte sie sie selbst und ging dann daran, sie zur Überprüfung und Reinigung zu zerlegen. »Mit jedem Tag dringen die Aufständischen tiefer in unser Netzwerk vor.«


      »Während wir tagtäglich mehr von ihnen töten, Hoheit«, erinnerte sie Noshahr. »Gott und die Zeit sind auf unserer Seite, Prinzessin, seien Sie unbesorgt.« Schließlich wurde seine Aufmerksamkeit auf das Zerlegen der Waffe gelenkt, das sich direkt vor seinen Augen abspielte. »Was in aller Welt tun Sie da, Hoheit?«, fragte Noshahr erstaunt, als sich Azar mit ihren deformierten Fingern an den scheinbar verborgenen Hebeln und Zapfen der Waffe zu schaffen machte. Mit sichtlichem Unbehagen beobachtete er die Prinzessin, wie sie mit der Maschinenpistole hantierte, dann nickte er einem Leibwächter zu. Der trat zu der Prinzessin und streckte mit einer tiefen, höflichen Verbeugung die Hände vor, um ihr die Waffenteile abzunehmen. Sie bedachte ihn mit einem strengen Blick und schüttelte kurz den Kopf, worauf er sich mit einer weiteren Verbeugung wieder entfernte. Sekunden später lag die Maschinenpistole, in sämtliche Einzelteile zerlegt, vor ihr auf dem Tisch.


      »Man zieht nicht mit einer Waffe in den Kampf, mit der man nicht vertraut ist, Großkanzler«, sagte sie. »Wie wollen Sie wissen, ob das Ding auch funktioniert? Woher wollen Sie überhaupt wissen, ob sie geladen ist, wenn Sie sich nicht die Mühe machen nachzusehen?«


      »Wir haben diese Waffen nur zum Schein mitgenommen, um etwaige Aufständische zu täuschen, die uns vielleicht beobachten«, erinnerte Noshahr. »Eine Prinzessin sollte nicht mit gefährlichen Waffen hantieren.«


      »Gefährlich ist sie momentan nicht, Großkanzler«, erwiderte Azar. »Außerdem scheint sie mir in gutem Zustand zu sein.« Sie begann, die Waffe wieder zusammenzusetzen, womit sie in weniger als dreißig Sekunden fertig war, und warf sich die MPi über die Schulter. »Ich trage Waffen niemals nur zum Schein.«


      »Überaus beeindruckend, Hoheit«, murmelte Noshahr, seine Verblüffung hinter einer gelangweilten Miene verbergend. Er wandte sich Buzhazi zu. »Wir verschwenden hier unsere Zeit. Da wir nun bei Ihrer kleinen Farce mitgespielt und – wie ich nach wie vor behaupte – die Prinzessin in erhebliche Gefahr gebracht haben, General, können wir nun endlich zum Geschäftlichen kommen?«


      »Aber ja«, erwiderte Buzhazi. »Ich habe Sie hergebeten, um die Koordination unserer Bemühungen gegen Mohtaz und seine aus dem Ausland kommenden Aufständischen zu besprechen. Ein Vorfall wie das Feuergefecht gestern Abend, bei dem sich die Gegner anschließend als eines Ihrer eigenen Terrorkommandos entpuppten, darf sich nicht wiederholen. Wir müssen endlich damit beginnen zusammenzuarbeiten.«


      »Der Fehler lag allein bei Ihnen, General«, erwiderte Noshahr. »Ihre Truppen haben unseren Freiheitskämpfern keine Chance gelassen, sich zu identifizieren. Sie waren gerade von einem erfolgreichen Angriff auf ein Rebellenversteck zurückgekehrt, als Ihre Männer das Feuer eröffneten. Meine Männer hatten über drei Dutzend hochexplosive und einsatzbereite Sprengsätze entdeckt, darunter auch ein Dutzend Selbstmörderwesten und Sprengfallen in allen nur erdenklichen Tarnungen, von Telefonen bis hin zum Kinderwagen.«


      »Ich hatte diese Bombenfabrik bereits seit Tagen beobachten lassen, Noshahr«, sagte Buzhazi. »Wir haben nur noch das Eintreffen des Meisterbombenbauers abgewartet, der die Bomben scharf machen würde. Welchen Sinn macht es, eine Bande unwissender Lakaien aus dem Verkehr zu ziehen, den Chef selbst aber entkommen zu lassen? Jetzt werden wir einen weiteren Monat oder mehr benötigen, um den Standort der neuen Fabrik ausfindig zu machen, und bis dahin werden sie weitere drei Dutzend Bomben fabriziert und gegen uns eingesetzt haben.«


      »Wechseln Sie nicht das Thema, Buzhazi«, fauchte Noshahr. »Der hinterhältige Angriff Ihrer Einheit hat uns sechs unserer besten Agenten gekostet. Dafür verlangen wir eine Entschädigung. Außerdem verlangen wir, dass Sie Ihre Truppen aus den engen Gassen der Slums zurückziehen und Ihre Aktivitäten auf die Haupt- und Fernstraßen sowie den Flughafen beschränken. Oder – besser noch – Sie unterstellen sich selbst und Ihre Truppen dem Kriegsrat der rechtmäßigen Regierung Persiens, dann können wir dafür Sorge tragen, dass Sie nicht noch einmal unsere Anti-Terror-Einsätze unterlaufen.«


      »Für den Tod dieser Männer sind wir zu gleichen Teilen verantwortlich, Großkanzler«, warf Azar ein.


      »Sie müssen sich für die Fehler des Kriegsrats nicht entschuldigen, Azar …«


      »Sie werden Ihre Hoheit gebührend anreden, Buzhazi!«, kommandierte Noshahr. »Wagen Sie es nicht, mit der Prinzessin wie mit einer gewöhnlichen Bürgerin zu sprechen.«


      »Sie ist nicht meine Prinzessin, Noshahr«, sagte Buzhazi, »und von angeblichen Generälen oder Verteidigungsministern wie Ihnen lasse ich mir nichts befehlen!«


      »Wie können Sie es wagen! Die Shahdokht ist die rechtmäßige Erbin des Throns von Persien, und als solche werden Sie sie auch anreden und ihr den gebührenden Respekt erweisen! Ich erinnere Sie daran, dass ich der bestellte Kanzler am Hofe der Qagev bin, königlicher Kriegsminister und Marschall des Kriegsrats! Zeigen Sie wenigstens Respekt vor dem Amt, wenn Sie schon keinen Respekt vor sich selbst haben!«


      »Es ist gerade Mal ein Jahr her, Noshahr, da haben Sie sich in den Kasinos von Monaco herumgetrieben und damit geprahlt, dass Sie Freiheitskämpfer gegen die Pasdaran anführen, während Sie gleichzeitig reiche alte Schachteln ihres Geldes wegen flachgelegt haben«, erwiderte Buzhazi. »Währenddessen wurden Ihre Getreuen gefangen genommen und gefoltert, weil Sie einfach Ihr betrunkenes Maul nicht halten konnten und ihre Identität und ihre Aufenthaltsorte preisgegeben haben …«


      »Das ist absurd!«, geiferte Noshahr.


      »Die Spione der Pasdaran in Monaco, Singapur und Las Vegas waren stets bestens über Ihr Netzwerk informiert, sie brauchten sich einfach nur im Umfeld der von Ihnen frequentierten Kasinos, Bars und Bordelle umzutun und Ihren abenteuerlichen Geschichten zu lauschen, denen zufolge Sie Persien im Alleingang befreit haben.«


      »Sie erbärmlicher Bauer! Sie dreister Niemand! Wie können Sie es wagen, so mit mir zu sprechen!«, schrie Noshahr. »Ich diene einem König und seiner Königin, ich bin der Anführer von zwanzig Millionen Getreuen in der ganzen Welt! Ich habe eine Streitmacht von einer halben Million Mann aufgebaut und ausgerüstet und mich in den vergangenen zwanzig Jahren um die Sicherung der königlichen Schatzkammer gekümmert! Sie dagegen sind kaum mehr als ein Dieb und Mörder, in Ungnade gefallen durch seine eigenen Worte und Taten, degradiert und gedemütigt von ebenjener Regierung, der Sie erst gedient und die Sie dann verraten haben. Ihre Mitmenschen haben nichts als Verachtung für Sie übrig, zumal Ihre Führung auf wenig mehr als der Furcht vor Ihrem nächsten Amoklauf beruht wie diesem abscheulichen Massaker bei Qom. Und Sie wagen es, sich als Perser zu bezeichnen!«


      »Ich bezeichne mich als nichts anderes als Sie auch, Noshahr!«, brüllte Buzhazi. Einen glühenden Ausdruck in den Augen, wandte er sich zu Azar herum. »Solange er das Sagen hat, wünsche ich nichts mit Ihrem sogenannten Hof zu tun zu haben, Prinzessin. Ich bin nicht in der Stimmung für eine solche Maskerade und so zu tun, als wären wir bei Hofe.«


      »General …«


      »Tut mir leid, Prinzessin, aber das hier ist eine einzige gewaltige Zeitverschwendung«, unterbrach Buzhazi sie wütend. »Ich habe einen Krieg zu führen. Dieser Schwachkopf, der sich selbst als Marschall und Kriegsminister ausgibt, weiß doch nicht mal, welches Ende des Gewehrs man gegen den Feind richtet. Was ich brauche, sind Kämpfer, keine eitlen Gecken. Ich habe zu arbeiten.«


      »Ich bitte Sie zu bleiben, General.«


      »Ich gehe. Ihnen und Ihren Hofnarren viel Glück, Prinzessin.«


      »General, ich sagte, bleiben Sie!«, rief Azar. Sie riss sich die dunkle Mütze vom Kopf, dass ihr langes Haar durch die Luft peitschte. Angesichts der unvermittelten Zurschaustellung des königlichen Symbols mitten unter ihnen verstummten die Perser im Raum konsterniert, mit einer Ausnahme: Buzhazi verschlug der gebieterische Ton der jungen Frau die Sprache.


      »Shahdokht … Hoheit … Gnädige Frau …«, stammelte Noshahr, der den Blick nicht von den dunkel glänzenden Locken lassen konnte, so als hätte sich soeben ein güldenes Zepter vor seinen Augen materialisiert. »Ich denke, es ist an der Zeit für uns zu gehen und …«


      »Sie werden hierbleiben und den Mund halten, Kanzler!«, fauchte Azar. »Wir haben wichtige Dinge zu besprechen.«


      »Wir können uns auf keinen Fall mit diesem … Terroristen einlassen!«, ereiferte sich Noshahr. »Er ist doch nichts weiter als ein alter Narr, der unter Größenwahn leidet und …«


      »Ich sagte, wir haben mit dem General etwas zu besprechen«, sagte Azar, und diesmal hatte das Wort »wir« aus ihrem Munde eine ganz andere Bedeutung: Es bezog ihn nicht mit ein, sondern war eindeutig das hochherrschaftliche »wir«, mit dem allein sie gemeint war. »Seien Sie still, Großkanzler.«


      »Ich soll … still sein?«, stammelte Noshahr empört. »Verzeihen Sie, Shahdokht, aber ich bin Großkanzler am königlichen Hof und Vertreter des Königs. In seiner Abwesenheit habe ich die volle und alleinige Befugnis, Verhandlungen zu führen sowie mit befreundeten und alliierten Streitkräften Vereinbarungen zu treffen und Bündnisse zu schließen.«


      »Nicht mehr, Großkanzler«, entschied Azar mit Nachdruck. »Seit einem Jahr hat niemand mehr etwas von dem König und der Königin gehört oder gesehen. In der Zwischenzeit wurde der Hof von ernannten Staatsdienern geführt, die, obwohl treu und loyal, nicht die Interessen des Volkes im Auge haben.«


      »Ich bitte um Verzeihung, Shahdokht …!«


      »Das ist die Wahrheit, Großkanzler, wie Sie sehr wohl wissen«, sagte Azar. »Ihre Hauptaufgabe war die Organisation, Verwaltung und Sicherung des Hofes, damit der König und die Königin im Falle ihrer Rückkehr die Regierungsgeschäfte wieder aufnehmen können. Diese Aufgabe haben Sie mit Bravour gemeistert, Großkanzler. Der Hof ist in Sicherheit, er wird bestens geführt, ist finanziell gut ausgestattet und bereit, die Verwaltung dieses Landes zu übernehmen, sobald die Zeit gekommen ist. Derzeit jedoch brauchen und wollen die Menschen keinen Verwaltungsbeamten, sie wollen einen Anführer und General.«


      »Bis zur Rückkehr des Königs, Shahdokht, bin ich der rechtmäßige Anführer«, beharrte Noshahr. »Und als Kriegsminister und Marschall des Kriegsrats bin ich der Oberbefehlshaber unserer Streitkräfte. Niemand sonst ist dazu berechtigt.«


      »Da irren Sie sich, Großkanzler«, sagte Azar. »Ich bin das durchaus.«


      »Sie? Aber das verstieße … gegen sämtliche Regeln, Shahdokht«, stieß Noshahr hervor. »Weder liegt eine Abdankungserklärung von dem König und der Königin vor, noch wurden sie für tot erklärt. Danach müsste eine Ratsversammlung einberufen werden, die sich zusammensetzt aus meiner Person, den Religionsführern und den Vertretern der elf königlichen Familien, um über das weitere Vorgehen zu entscheiden. Das ist in Kriegszeiten völlig ausgeschlossen und zu unsicher!«


      »Dann werde ich als rechtmäßige Thronanwärterin die Erklärung selbst abgeben«, entschied Azar.


      »Sie?«, wiederholte Noshahr. »Sie … Das ist … Verzeihen Sie, dass ich dies sage, Shahdokht, aber das ist eine Beleidigung des Andenkens Ihrer seligen Eltern, unseres geliebten Königs und der Königin. Möglicherweise leben sie noch immer im Untergrund, vielleicht befinden sie sich nach einer Verletzung in der Rekonvaleszenz oder sind gar in Gefangenschaft geraten. Unsere Feinde könnten auf genau eine solche Reaktion Ihrerseits warten, nur um anschließend zu enthüllen, dass sie noch am Leben sind, um uns dadurch zu verwirren und zu einer Rebellion gegen die königliche Familie aufzustacheln. Das dürfen Sie unmöglich … Wollte sagen, das sollten Sie nicht tun, Shahdokht!«


      »Ich bin nicht mehr Shahdokht, Großkanzler«, sagte Azar. »Sie werden mich fortan mit Malika anreden.«


      Noshahrs Augen traten vor. Er warf einen verstohlenen Blick nach hinten zu seinen Leibwächtern, sah dann wieder zu Azar, betrachtete sie eingehend und versuchte zu ergründen, wie ernst es ihr war oder ob sie vielleicht einen Rückzieher machen würde, wenn man sich ihr widersetzte. »Ich … ich fürchte, das kann ich unmöglich zulassen, Prinzessin«, sagte er, nachdem er schließlich seinen ganzen Mut zusammengenommen hatte. »Ich stehe gegenüber dem König und der Königin in der Verantwortung, den Hof zu schützen und seinen Fortbestand zu sichern. Daher kann ich in ihrer Abwesenheit und ohne eine entsprechende Empfehlung der königlichen Familien Eurem Ansinnen nicht entsprechen.«


      Azar senkte den Blick und nickte kurz. »Nun gut, Großkanzler, ich verstehe Ihren Standpunkt …«


      Noshahr empfand Erleichterung. Diesen amerikanisierten Emporkömmling würde er sich ganz gewiss noch vornehmen müssen, und zwar schon bald. Offensichtlich verfolgte sie weit über ihr Alter hinausreichende Ziele, und das war nicht hinnehmbar. Allerdings war er durchaus bereit, die Rolle des hilfsbereiten, beschützenden Onkels zu spielen. Auf diese Weise konnte er besser ein Auge auf sie haben, während er …


      »Ich sehe, es ist an der Zeit, den Thron zurückzufordern«, sagte Azar, riss die Maschinenpistole, eine Heckler & Koch aus deutscher Produktion, in einer blitzschnellen Bewegung an die Hüfte und zielte auf Masoud Noshahrs Brust. »Ich setze Sie unter Arrest, Großkanzler, wegen Widerstands gegen meine Befehlsgewalt.« Und zu den persischen Leibwächtern hinter Noshahr sagte sie: »Wachen, nehmen Sie den Großkanzler in Gewahrsam.«


      »Das ist absurd!«, kreischte Noshahr, mehr aus Schock und Überraschung, denn vor Zorn. »Wie können Sie es wagen!«


      »Ganz einfach«, entgegnete Azar selbstbewusst. »Weil ich die Malika bin, Großkanzler, und weil der Thron schon viel zu lange herrenlos ist.« Sie sah an Noshahr vorbei zu den Leibwächtern, die sich noch immer nicht gerührt hatten. »Wachen, nehmen Sie den Großkanzler fest. Jegliche Außenkontakte sind ihm untersagt.«


      »Sie werden Ihnen nicht gehorchen, Azar Assiyeh«, sagte Noshahr. »Sie sind sowohl mir als auch dem König und der Königin, den rechtmäßigen Herrschern Persiens, treu ergeben. Einem verwöhnten, verhexten Gör aus Amerika werden sie nicht folgen.«


      Azar ließ den Blick durch den Konferenzraum schweifen und bemerkte, dass weder Oberstleutnant Najar noch Major Saidi, ihre langjährigen persönlichen Beraterinnen, ihre Waffen erhoben hatten – sie hielten sie zwar in den Händen, aber sie waren nach wie vor gesichert und die Mündungen auf den Boden gerichtet. Auch Hesarak Buzhazi und seine Leibwächter unternahmen nichts, ebenso Major Haddad und der Kommandeur der am Flughafen Mehrabad stationierten Infanteriebrigade, Oberst Mustafa Rahmati, die sie bei dem Ablenkungsmanöver begleitet hatten. Azar hatte als Einzige ihre Waffe angelegt.


      »Ich habe Ihnen einen Befehl erteilt, Oberfeldwebel!«, kommandierte Azar. »Stellen Sie den Großkanzler unter Arrest, unterbinden Sie jeglichen Außenkontakt, und sollte er Widerstand leisten, fesseln und knebeln Sie ihn!«


      Noch immer rührte sich niemand.


      »Oberfeldwebel … Das gilt für Sie alle! Der Zeitpunkt ist gekommen, eine Entscheidung zu treffen«, sagte Azar. Sie sah jedem Einzelnen von ihnen fest in die Augen und hoffte, dass ihre Hände nicht zu zittern anfingen. »Entweder entscheiden Sie sich für Großkanzler Noshahr und führen seine sogenannte Revolution fort, wie sie seit einem Jahr besteht, oder aber Sie geloben dem Pfauenthron und mir die Treue, schließen sich mir an und führen dieses Land wieder auf den Weg zurück zu einer freien Persischen Republik.«


      »Ihnen anschließen?«, höhnte Noshahr. »Sie sind doch nur ein Mädchen. Sie mögen vielleicht eine Prinzessin sein, aber gewiss keine Königin – und ganz gewiss kein General. Die Königstreuen werden kaum einem Mädchen in die Schlacht folgen. Was werden Sie tun, wenn niemand Sie als Königin akzeptiert?«


      »Dann werde ich meinem Titel entsagen und mich General Buzhazis Armee anschließen«, entgegnete Azar. »Der Zeitpunkt ist gekommen, als geeinte Nation zu kämpfen – wenn nicht unter dem Banner der Qagev, dann unter der Fahne des Generals. Wenn Sie bereit sind, mich und meine Anhänger aufzunehmen, General, sind wir bereit, uns Ihnen anzuschließen.«


      »Das wird nicht nötig sein«, sagte Hesarak Buzhazi – und ließ sich zur allgemeinen Verblüffung vor Azar auf ein Knie herab und bot ihr seine Maschinenpistole mit ausgestreckten Armen dar. »Denn ich trete das Kommando über meine Truppen ab und gelobe der Malika Azar Assiyeh Qagev, der rechtmäßigen Königin von Persien und Inhaberin des Pfauenthrons, meine Treue.«


      Azar kämpfte darum, nicht vor Überraschung die Haltung zu verlieren oder in Tränen auszubrechen. Schließlich nickte sie. »Wir nehmen Ihren Treueschwur mit Freuden zur Kenntnis, Hesarak al-Kan Buzhazi.« Sie küsste ihn auf die Stirn, legte ihm dann die Hände auf die Schultern. »Erheben Sie sich und nehmen Sie Ihre Waffe. Ihnen wird die Leitung des Kriegsministeriums und des Kriegsrats am königlichen Hof der Qagev sowie das Kommando über die vereinten Truppen der Demokratischen Republik Persien übertragen – Marschall Buzhazi.«


      »Ich danke Ihnen, Malika«, erwiderte Buzhazi. Er wandte sich herum zu Noshahr. »Als meine erste Amtshandlung biete ich Masoud Noshahr die Ämter des Stellvertretenden Kriegsministers und des Vizemarschalls der Armee an und würde ihn zu meinem Vertreter bei Hofe machen. Nehmen Sie an?«


      »Sie erwarten, dass ich unter Ihnen diene?«, fragte Noshahr, nun noch schockierter als zuvor. »Erst berauben Sie mich meiner Position, und dann wollen Sie mich zurück? Warum?«


      »Die Königin hat eine ausgezeichnete und scharfsinnige Menschenkenntnis, Noshahr«, erwiderte Buzhazi. »Deshalb glaube ich ihr, wenn sie sagt, dass Sie dem Hof hervorragende Dienste geleistet haben, sowohl als Kanzler als auch bei der Vorbereitung auf die Übernahme der Landesführung. Ich möchte, dass Sie Ihre Arbeit fortsetzen und tun, was Sie am besten können. Bereiten Sie den Hof für eine Regierungsübernahme im Rahmen einer konstitutionellen Monarchie vor, und sorgen Sie dafür, dass der Strom an Nachschub und Gerät für meine Truppen niemals abreißt. Ich brauche jemanden, der mich in Teheran vertritt, während ich für die Niederwerfung dieses Aufstands und die Wiederherstellung der Sicherheit in diesem Land kämpfe – das ist es, was ich am besten kann. Im Übrigen werden Sie sich als Vizemarschall vor mir verantworten müssen. Verbocken Sie die Sache, werden Sie es mit mir zu tun bekommen. Nehmen Sie an?«


      Einen Moment lang glaubte Buzhazi, Noshahr werde irgendeine derbe oder beleidigende Äußerung von sich geben, doch dann tat er etwas, das Buzhazi niemals von ihm erwartet hätte – er salutierte. »Jawohl, ich nehme an.«


      »Sehr gut, Vizemarschall. Ich möchte, dass sofort ein Treffen des Kriegsrats anberaumt wird.« Er wandte sich an Azar. »Malika, mit Eurer Erlaubnis möchte ich Oberstleutnant Najar zu meinem Stabschef ernennen und sie zum Oberst befördern. Major Saidi wird Ihnen weiterhin als Adjutantin zur Verfügung stehen.«


      »Erlaubnis erteilt, Marschall.«


      »Ich danke Ihnen, Malika. Oberst, Sie werden mit Vizemarschall Noshahr bei der Anberaumung des Treffens des Kriegsrats zusammenarbeiten. Major Haddad wird hiermit zum Oberstleutnant befördert und übernimmt die Leitung der Sicherheitskräfte.« An Azar gewandt, sagte er: »Malika, ich möchte, dass Sie der Sitzung des Kriegsrats beiwohnen und uns Ihre Informationen über die Truppen zur Verfügung stellen, die sich möglicherweise in den Straßen Teherans sowie der umliegenden Städte und Dörfer rekrutieren lassen. Wir werden jede Hilfe brauchen, die wir bekommen können.«


      »Sehr gern, Marschall«, antwortete Azar.


      »Danke, Malika. Bevor wir fortfahren, würde ich Ihnen gern etwas zeigen, das Ihre Planungen möglicherweise beeinflussen könnte. Oberst Najar, übernehmen Sie.«


      An Buzhazis Seite durchquerte Azar das Abfertigungsgebäude bis zum Ausgang. »Eine recht theatralische Geste, zu der Sie sich dort drinnen haben hinreißen lassen, Marschall«, sagte sie. »Ich hätte nie geglaubt, Sie jemals vor irgendjemandem niederknien zu sehen, schon gar nicht vor mir.«


      »Ich war gezwungen zu handeln, sozusagen als Gegengewicht zu Ihrer großen Geste, Hoheit«, erwiderte Buzhazi. »Und überhaupt, wenn all dieses hochtrabende höfische Gehabe das ist, was Ihr Volk erwartet, blieb Ihnen vermutlich gar nichts anderes übrig, als mitzuspielen. Hatten Sie tatsächlich vor, auf Ihren Thron zu verzichten und sich meiner bunt zusammengewürfelten Truppe von Banditen anzuschließen?«


      »War es Ihnen ernst mit der Bemerkung, Sie würden mir Ihre Truppen überlassen und mir Ihre Gefolgschaft schwören?« Beide lächelten, denn sie kannten die Antwort des jeweils anderen. »Was meinen Sie, wird es uns gelingen, das durchzuziehen, Hesarak?«


      »Nun, vor dem heutigen Tag hätte ich unsere Chance auf einen Sieg nicht höher als eins zu zehn eingeschätzt«, gestand Buzhazi. »Aber gerade hat sich die Situation deutlich verbessert. Jetzt sehe ich unsere Chance bei eins zu fünf.«


      »Tatsächlich? Eine hundertprozentige Verbesserung in so kurzer Zeit? Dabei haben wir eigentlich noch nichts getan, außer vielleicht die Liegestühle auf einem sinkenden Schiff umzuarrangieren. Wir verfügen über dieselben Streitkräfte wie zuvor, dieselben Mittel. Vielleicht sind wir nun ein wenig besser organisiert und motiviert, doch was hat sich außer Namen, Titeln und Bündnissen noch verändert?«


      Sie waren ins Freie getreten und wurden von Wachen zum nahen Hangar der Iranian Air geleitet. Nachdem ihre Identitäten überprüft worden waren, trat Buzhazi zur Seite, um Azar vorbeizulassen. »Was sich sonst verändert hat?«, wiederholte er lächelnd. »Sagen wir, es ist uns etwas in den Schoß gefallen.«


      »Was …?« Azar betrat den Hangar …


      … und ein drei Meter großer, menschenähnlicher Roboter mit einer Art Kanone auf den Schultern trat ihr in den Weg. Erstaunlich geschickt trat der Roboter näher zu ihr hin, begutachtete einen Moment die gesamte Gruppe, nahm dann Haltung an und verkündete mit lauter computergenerierter Stimme: »Kommandoeinheit Ach-tung«, ehe er dasselbe auf Farsi wiederholte.


      Er trat zur Seite, und im Innern des Hangars sah man zwei schnittige pechschwarze, riesengroße amerikanische Bomber. Azar identifizierte sie sofort als Air-Force-B-1-Bomber. Überall im Hangar standen Fahrzeuge und Frachtcontainer jedweder Art und Größe, außerdem vielleicht zweihundert amerikanische Piloten in Fliegeruniform in Habtachtstellung.


      »Kommando zurück!«, sagte Azar. Die Amerikaner, Männer wie Frauen gleichermaßen, rührten sich, und eine ganze Reihe von ihnen kam herbei, um die Neuankömmlinge mit militärischem Gruß und Handschlag zu begrüßen.


      Augenblicke später kam ein Mann in einem seltsamen dunkelgrauen, allerdings helmlosen Ganzkörperpanzer, den Buzhazi als das amerikanische Tin-Man-System identifizierte, blieb vor Qagev und Buzhazi stehen und salutierte. »General Buzhazi?«, erkundigte er sich mittels des elektronischen Übersetzers. »Major Wayne Macomber, Kommandeur des Einsatzkommandos der U.S. Air Force.«


      Buzhazi erwiderte seinen militärischen Gruß. »Vielen Dank, Major. Darf ich vorstellen, Ihre Hoheit Azar Assiyeh Qagev …« Der besseren Wirkung wegen hielt er kurz inne, bedachte sie dabei mit einem heimlichen Augenzwinkern und Nicken und vollendete: »… Königin von Persien.«


      Überrascht weiteten sich Macombers Augen. Er erholte sich jedoch rasch, nahm erneut zackig Haltung an und salutierte: »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Euer Hoheit.« Sie reichte ihm die Hand. Als er sie schüttelte, ließ seine gepanzerte Hand die ihre winzig erscheinen. »Einer Königin bin ich noch nie begegnet.«


      »Ich aber schon einem Tin Man, und es ist mir eine große Freude und ein Trost zu wissen, dass Sie hier sind«, erwiderte Azar zu seiner Überraschung in perfektem typisch amerikanischem Englisch. »Willkommen in Persien, Major.«


      »Danke.« Er drehte seine Hand und betrachtete die ihre. »Ein hypoplastischer Daumen. Die Korrekturoperation ist überaus gelungen. Hat meine kleine Schwester auch. Beidseitig?«


      »So ist es, Major«, erwiderte Azar ein wenig verlegen. »Sie überraschen mich. Die meisten Menschen, die ich begrüße, sehen meine Hand und schauen fort, als hätten sie nichts bemerkt.«


      »Das ist nur Unkenntnis, Ma’am, weiter nichts«, sagte Macomber. »Es steht Ihnen gut, es nicht zu verstecken. Macht meine Schwester auch nicht. Manche Leute reagieren entsetzt, aber genau das ist ja ihre Absicht. Beim Tennis hat sie trotzdem eine gute Rückhand.«


      »Sie sollten mich mal auf dem Schießstand erleben, Major.«


      Der groß gewachsene Kommandosoldat nickte lächelnd. »Freue mich schon darauf, Ma’am.«


      »Ich auch, Major.« Sie sah einen weiteren Kommandosoldaten in Tin-Man-Kampfpanzerung nahen. »Hallo, Sergeant Wohl«, begrüßte sie ihn und reichte ihm die Hand. »Freut mich, Sie wiederzusehen.«


      »Vielen Dank, Euer Hoheit«, sagte Wohl. »Ganz meinerseits.« Er sah hinüber zu Buzhazi. »Ich hoffe, Ihr neuer Titel bedeutet keine schlechten Nachrichten, was Ihre Eltern anbelangt.«


      »Das hoffe ich auch, Sergeant Major«, sagte Azar. »Die Situation hat meine Erhebung forciert, also vollziehen wir den nächsten Schritt.«


      Wohl nickte zustimmend, warf Buzhazi aber dennoch einen warnenden Blick zu.


      Der drei Meter große Roboter kam zu ihnen herüber. Macomber wies auf ihn und sagte: »Ma’am, ich möchte Ihnen meinen Stellvertretenden Kommandierenden Offizier vorstellen, Captain Charlie Turlock, U.S. Army Reserves. Sie lenkt ein bemanntes Roboter-Gefechtssystem, genannt CID-Einheit, an dessen Entwicklung sie selbst mitgewirkt hat. Captain, dies ist Königin Azar Qagev von Persien.«


      »Freut mich sehr, Sie kennenzulernen, Captain«, sagte Azar, schüttelte der Riesin die Hand und staunte dabei über die Feinfühligkeit der riesengroßen mechanischen Hand. »Mein Kriegsminister und Befehlshaber der bewaffneten Streitkräfte, Marschall Hesarak Buzhazi.«


      »Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, Hoheit, Marschall«, erwiderte Charlie aus dem Innern der CID-Einheit. Buzhazis neuer Titel überraschte Macomber. »Sämtliche Patrouillen melden: alles sicher, Sir. Verzeihen Sie, aber ich werde jetzt weiter meinem Auftrag nachgehen.« Der Roboter salutierte und eilte davon.


      »Unglaublich, absolut unglaublich«, bemerkte Azar. »Vielen Dank für die außergewöhnlich gute Arbeit, die Sie beim Aufspüren der mobilen Raketensysteme der Pasdaran geleistet haben. Aber ich bin ein wenig verwirrt. Hat Marschall Buzhazi Sie gebeten, nach Teheran zu kommen?«


      »Wir hatten mit unserer Unterbringung in der Türkei ein paar … Probleme, könnte man sagen«, erläuterte Macomber. »Mein befehlshabender Offizier, Lieutenant General Patrick McLanahan, hat sich mit General … äh, Marschall Buzhazi in Verbindung gesetzt, und dieser erbot sich, uns bis zur Klärung unserer Situation aufzunehmen.«


      »McLanahan? Der General oben auf der Raumstation?«


      »Gehen wir ein Stück und unterhalten uns, ja?«, schlug Macomber vor. Er, Azar, Marschall Buzhazi und Major Haddad durchquerten den Hangar, begrüßten weitere Piloten und machten einen kurzen Rundgang um die EB-1-Vampire-Bomber, bevor sie ein unmittelbar an das Erdgeschoss des Hangars angrenzendes Büro betraten. Nachdem Macomber seinen Bericht beendet hatte, läutete direkt neben ihm ein Telefon. Er nahm ab und reichte Azar den Hörer. »Für Sie, Euer Hoheit.«


      Azar versuchte so zu tun, als wären solche unangekündigten, mysteriösen Telefonanrufe für sie das Normalste der Welt. »Hier spricht Königin Azar Assiyeh von Persien«, meldete sie sich auf Englisch. »Wer spricht dort, bitte?«


      »Hoheit, hier ist Lieutenant General Patrick McLanahan. Wie fühlen Sie sich heute Abend?«


      »Ausgezeichnet, General«, antwortete sie und versuchte förmlich und gefasst zu klingen, obwohl ihr von dem Bemühen, mit der verblüffenden, ja, geradezu überirdisch erscheinenden Technik Schritt zu halten, mit der man sie in halsbrecherischem Tempo konfrontierte, leicht schwindelte. »Wir haben gerade über Sie gesprochen.«


      »Ich habe mitgehört. Sie haben hoffentlich nichts dagegen«, sagte Patrick. »Wir halten ein sehr genaues Auge auf alle unsere Truppen weltweit.«


      »Verstehe«, sagte Azar. »Ich hoffe, Sie haben sich von Ihrer Raumfahrterkrankung wieder erholt. Befinden Sie sich in Persien?«


      »Nein, im Augenblick befinde ich mich an Bord der Armstrong-Raumstation über dem südlichen Chile«, antwortete Patrick. »Hoheit, ich hatte hier einige Schwierigkeiten und habe General Buzhazi um Hilfe ersucht. Bitte verzeihen Sie, dass ich mich nicht zuerst an Sie gewandt habe, aber die Zeit war äußerst knapp.«


      »Sie und Ihre Truppen sind stets und für alle Zeiten in Persien willkommen, General«, versicherte ihm Azar. »Sie sind ein Held und Vorbild für alle freien Perser, und wir betrachten Sie als Waffenbruder. Aber vielleicht könnten Sie erklären, was eigentlich vor sich geht.«


      »Wir glauben, dass Russland Streitkräfte in den Iran verlegt hat und in Zusammenarbeit mit dem theokratischen Regime eine Ausweitung seines Einflusses in der Region anstrebt.«


      »Nun, selbstverständlich haben sie das, General«, erwiderte Azar sachlich. »Jetzt sagen Sie mir nicht, dass Sie das überrascht.« Sein einigermaßen verlegenes Zögern genügte ihr als Antwort. »Die Russen unterstützen das theokratische Regime mit umfangreicher Militär- und Wirtschaftshilfe. Im Gegenzug duldet man ihre Präsenz im Iran und übt Druck aus auf die Unterstützer der antirussischen Separatistenbewegungen innerhalb der Russischen Föderation und im nahen Ausland – im Kosovo, Albanien und Rumänien. Russland genießt den Status als meistbegünstigte Nation schon seit Jahrzehnten.«


      »Uns war bekannt, dass die Russen den Iran wie auch den Konflikt im Irak instumentalisieren, um die Vereinigten Staaten von ihren anderen Aktivitäten abzulenken«, sagte Patrick, »nicht aber, dass das russische Engagement so weitgehend ist und auch völlig akzeptiert wird.«


      »Berichten zufolge ist die russische Unterstützung des Irans weit umfangreicher als das, was die Vereinigten Staaten allen anderen Staaten in der Region zukommen lassen, vielleicht mit Ausnahme Israels«, sagte Azar. »Dabei ging es nicht nur darum, die Theokraten an der Macht zu halten, sondern auch um die Versorgung des iranischen Volkes. Leider ist ein großer Teil dieser Hilfe an die Revolutionsgarden und in ihre drastische Aufrüstung geflossen, die sie dazu benutzt haben, mit größter Härte gegen jeden Dissidenten in unserem Land vorzugehen. Hat sich in der letzten Zeit daran etwas verändert? Spielt Russland jetzt ein anderes Spiel?«


      »Wir glauben, dass die Russen ein neues Waffensystem, einen leistungsstarken mobilen Anti-Raumschiff-Laser, in den Iran verlegt und damit einen unserer Raumgleiter abgeschossen haben«, antwortete Patrick. »Major Macomber, Captain Turlock und Sergeant Major Wohl haben einen solchen Angriff nur knapp überlebt.«


      »Sie meinen einen dieser Raumgleiter, von denen ich so viel gehört habe?«


      »Ja, Hoheit. Ich ersuche Sie um Unterstützung bei der Ausschaltung dieses russischen Waffensystems.«


      »Ich denke, das sollte nicht allzu schwierig sein.« Sie reichte das Telefon an Buzhazi weiter, der es auf Lautsprecher schaltete und Major Haddad bat, für ihn zu übersetzen.


      »Marschall Buzhazi?«


      »Seien Sie gegrüßt, General McLanahan«, sagte Buzhazi durch Haddad.


      »Hallo, Marschall. Sie wurden befördert, wie ich höre.«


      »Und ich schließe aus Ihrem überraschenden Anruf, dem plötzlichen Auftauchen einer so großen Streitmacht vor meiner Tür und dem beunruhigenden Mangel an Informationen seitens Ihres Verteidigungs- und Außenministeriums, dass Ihrer Karriere ein solcher Erfolg nicht beschieden war«, entgegnete Buzhazi. »Aber Sie haben mir geholfen, als ich auf der Flucht war, und ich habe stets gehofft, Ihnen das einmal vergelten zu können. Die Russen haben also eines Ihrer Raumschiffe abgeschossen?«


      »Können Sie uns helfen, diesen Laser ausfindig zu machen, Buzhazi?«


      »Aber ja. Ich bin sicher, dass wir ihn schnell finden werden, wenn meine Männer nicht längst wissen, wo er steht.«


      »Sie scheinen sich Ihrer Sache ziemlich sicher zu sein.«


      »Im Gegensatz zu Ihnen, General, misstrauen wir den Russen nicht grundsätzlich. Eigentlich haben wir sogar mehr Grund, den Amerikanern zu misstrauen«, sagte Buzhazi. »Russland und wir sind Nachbarn, unsere Grenzen waren jahrzehntelang gut bewacht und sicher. Wir haben den Russen jede Menge Waffen abgekauft und von ihnen umfassende Militär-, Wirtschafts- und Handelshilfe erhalten, was während des jahrelangen Handelsembargos durch den Westen für uns ungeheuer wichtig war. Es existiert sogar ein noch gültiges gegenseitiges Verteidigungsabkommen.«


      »Mit anderen Worten, Sie geben zu, mit den Russen zusammengearbeitet zu haben, Marschall?«, stellte Patrick überrascht fest. »Die Lieferung von Informationen über unsere Aktivitäten im Iran eingeschlossen?«


      »Die Naivität der Amerikaner überrascht mich immer wieder, General McLanahan«, sagte Buzhazi. »Immerhin müssen wir hier leben, während Sie im nationalen Interesse Amerikas hier nur Einfluss auf die Ereignisse nehmen – mitunter aus der relativen Bequemlichkeit einer Kommandozentrale heraus oder von einer Raumstation. Selbstverständlich liefern wir den Russen Informationen, so wie wir Ihnen Informationen über russische Aktivitäten liefern und Ihnen beistehen, wenn Sie … nun, sagen wir, daheim in politische Turbulenzen geraten.« Als Patrick daraufhin schwieg, fuhr Buzhazi fort: »Jeder von uns verfolgt seine ganz eigenen Bedürfnisse, Ziele und Absichten. Natürlich hoffen wir, dass eine Zusammenarbeit uns alle bereichern und dem gegenseitigen Vorteil dienen wird, letztendlich aber genießen unsere eigenen Ziele oberste Priorität, nicht wahr?« Erneutes Schweigen. »General McLanahan? Sind Sie noch da?«


      »Ich bin noch da.«


      »Es tut mir leid, wenn ich Sie verunsichert oder Ihrer Illusionen beraubt haben sollte, General. Sie haben mir das Leben gerettet und mir bei der Niederschlagung der Pasdaran in Qom und Teheran geholfen, und dafür dürften Sie bis zum Ende meiner Tage meiner Hilfe sicher sein. Sie hätten mich nur fragen müssen. Gleichwohl sollte es Sie nicht überraschen zu erfahren, dass ich jedem anderen Land, das meine Sache unterstützt, ähnliche Gefälligkeiten erweisen würde, Ihre Gegner eingeschlossen. Sie möchten also dieses russische Lasersystem ausfindig machen? Nun gut, sobald ich den genauen Standort kenne, werde ich unverzüglich über Major Macomber mit Ihnen Kontakt aufnehmen. Sind Sie damit einverstanden?«


      »Ja, bin ich, Marschall«, sagte Patrick. »Vielen Dank. Und was ist mit meinen Leuten in Teheran?«


      Buzhazi wandte sich an Azar und sprach kurz mit gesenkter Stimme, dann sagte er zu Patrick McLanahan: »Die Königin ist gewillt, Ihnen und Ihren Leuten jede nur erdenkliche Unterstützung zukommen zu lassen. Im Gegenzug hofft sie, dass Sie uns helfen, wenn die Zeit gekommen ist.«


      »Muss ich mir also Sorgen um einen russischen Angriff auf diesen Standort machen?«, fragte Patrick.


      »Ich denke, ich habe mich Ihnen gegenüber klar ausgedrückt, Patrick«, erwiderte Buzhazi durch seinen Übersetzer. »Ich hoffe, Sie sind keiner von diesen Idealisten, die glauben, wir helfen einander, weil wir überzeugt sind, dass es das einzig Richtige oder eine gerechte Sache ist oder weil die eine Seite von Natur aus gut und die andere böse ist. Aus Gründen, die sich mir noch immer nicht vollständig erschließen, haben Sie Ihre Streitkräfte nach Teheran geführt. Ich weiß nur, dass wir Sie nicht eingeladen haben. All das wird sich, so Gott will, in Kürze klären. Bis dahin werde ich das tun, was ich für unser Volk und unser Überleben tun muss – und Sie werden tun, was Sie für Ihre Leute, für Ihre Sache und sich selbst tun müssen. Hoffentlich wird dies alles für beide Seiten von Vorteil sein.« Damit legte er ohne Abschiedsgruß auf.


      »Alles in Ordnung, Sir?«, erkundigte sich Macomber über sein subkutanes Sende-Empfangssystem, nachdem er sich bei Buzhazi und Azar entschuldigt und den Raum verlassen hatte.


      »Ich denke, wir müssen Buzhazi vertrauen, nur kann ich mich einfach nicht dazu überwinden«, gestand Patrick. »Er mag ein Patriot sein, aber zuerst und vor allem ist er ein Überlebenskünstler. Als er noch Stabschef war und Kommandeur der Pasdaran, war er absolut bereit, einen amerikanischen Flugzeugträger zu versenken und Tausende Seeleute umzubringen, nur um seine Härte unter Beweis zu stellen. Ich denke, es stimmt, dass er die Theokratie und die Pasdaran loswerden will. Andererseits würde er, meiner Meinung nach, absolut alles tun, was für sein persönliches Überleben nötig ist – auch uns alle reinzulegen. Sie werden um diesen Anruf nicht herumkommen.«


      »Geht in Ordnung, Sir«, sagte Macomber. »Sie hören von mir.«


      »Nun, Major?«, fragte Buzhazi über den elektronischen Übersetzer bei Macombers Rückkehr. »Was sagt Ihr befehlshabender Offizier? Vertraut er mir nun?«


      »Nein, Sir«, sagte Macomber. »Tut er nicht.«


      »Aha. Und wie gehen wir nun weiter vor?«


      Macomber überlegte einen Moment, dann sagte er: »Wir werden eine kleine Spritztour unternehmen, Marschall.«

    

  


  
    
      


      KAPITEL 9


      Kämpfe nie mit einem Mann, der nichts zu verlieren hat.


      – Baltasar Garcian


      ÜBER DEM SÜDEN MITTELNEVADAS


      FRÜH AM NÄCHSTEN MORGEN


      »Und jetzt das Neueste, Leute, also sperrt die Ohren auf«, sagte der Leiter des SEAL-Teams, US Navy Lieutenant Mike Harden. Die fünfzehn Mitglieder seines SEAL-Zuges im Frachtraum der C-130 Hercules, allesamt mit der Vorabaufnahme von reinem Sauerstoff beschäftigt, blickten von ihren Tabellen auf und richteten ihr Augenmerk auf ihn. »Unser Mann drinnen sagt, der Stützpunkt dort ist praktisch verlassen. Nach seiner Zählung handelt es sich um insgesamt zwanzig Mann Sicherheitskräfte, die meisten davon im Hauptcomputerzentrum gleich neben dem Gebäude des Hauptquartiers. Die Battle Staff Zone wurde aufgegeben, derzeit ist dort nur eine Rumpfsicherheitsmannschaft von etwa sechzig Mann stationiert. Die Hangars sind seit ein paar Tagen verriegelt und verrammelt. Das deckt sich mit unserer Luftaufklärung. Unser Hauptziel bleiben also die vier Hauptbüros im Gebäude des Hauptquartiers: Je ein Zug nimmt sich die Einsatzzentrale der Sicherheitskräfte, die Battle Management Zone, die Fernmeldestelle und die Flugeinsatzzentrale vor. Einheit Bravo ist unmittelbar hinter uns und wird die Hangars und das Waffendepot übernehmen. Unser Mann drinnen sagte, er hätte gerade einen dieser bemannten CID-Roboter in der Nähe beobachtet, der um die Hangars und das Waffendepot patrouilliert. Wir wissen, dass sie insgesamt über sechs CIDs verfügen. Einer wurde in den Iran verlegt, zwei in die Türkei, einer kapitulierte beim Angriff der Rangers auf Battle Mountain, bleiben also zwei, von denen wir annehmen müssen, dass sie sich beide auf Elliot befinden. Des Weiteren gibt es ungefähr ein Dutzend nicht belegte Tin-Man-Einheiten. Denkt daran, die normale Munition wird nur dann gegen die Sicherheitskräfte eingesetzt, wenn diese das Feuer auf euch eröffnen. Verschwendet keine Munition auf die CIDs oder Tin-Man-Einheiten.« Er hielt eine Vierzig-Millimeter-Granate in die Höhe. »Hiermit haben wir die besten Chancen, diese Dinger außer Gefecht zu setzen. Mikrowellenpulsgeneratoren. Das ist in etwa so, als würde ein beschissener Blitz punktgenau einschlagen. Angeblich führt das zur sofortigen Abschaltung sämtlicher Systeme. Für den Mann im Innern bedeutet das vermutlich den Tod, aber das ist sein Problem, schließlich hat er sich entschieden zu kämpfen. Diese Jungs sind schnell, also seid auf der Hut und feuert konzentriert. Fragen?« Es gab keine. »Also schön. Uns bleiben noch etwa fünf Minuten. Macht euch bereit, ein paar Zoomies in den Arsch zu treten.« Ein gedämpften »Huh-ah« drang unter den Sauerstoffmasken hervor.


      Kaum eine Minute schien vergangen, als Harden von der Cockpitbesatzung die Meldung erhielt, die Absprungzone sei noch zwei Minuten entfernt. Rasch koppelten sich die SEALs vom Sauerstoffsystem des Flugzeugs ab, schlossen sich an die tragbaren Sauerstoffflaschen an, standen auf und hielten sich, während die hintere Ladeluke geöffnet wurde, an den Handläufen fest. Kaum war die Rampe heruntergefahren, wechselte das rote Licht auf Grün, und Harden entließ seinen Zug hinaus in das eisige Dunkel. Keine zwanzig Sekunden nachdem Harden selbst gesprungen war, entfalteten sich alle sechzehn Fallschirme. Harden überprüfte seinen Schirm und Sauerstoff, vergewisserte sich, dass seine Infrarot-Markierungsleuchte funktionierte, damit die anderen ihm in der Dunkelheit folgen konnten, und folgte selbst den Steuerhinweisen seiner GPS-Einheit am Handgelenk.


      Es handelte sich um einen HAHO (High Altitude – High Opening Jump), einen Sprung aus großer Höhe bei frühzeitigem Öffnen des Fallschirms. Bei einer Absprunghöhe von siebenundzwanzigtausend Fuß vermochte das Team im freien Fall ungefähr dreißig Meilen vom Absprungpunkt in Richtung seines Ziels, der Elliot Air Base, genannt »Dreamland«, zu driften. Auf Anweisung des Präsidenten der Vereinigten Staaten hatten die beiden SEAL-Teams den Befehl erhalten, den Stützpunkt anzugreifen, die dort patrouillierenden CID- und Tin-Man-Einheiten auszuschalten, die gesamte Stützpunktbesatzung festzunehmen und sämtliche Flugzeuge, Waffensysteme, die Computerzentrale sowie die Laboratorien zu sichern.


      Im Gegensatz zur Vorhersage spielte der Wind ein wenig verrückt, was vermutlich den übereilten Absprung erklärte. Harden musste mit seinem Schirm einige recht radikale Manöver durchziehen, um überhaupt auf Kurs zu kommen. Jeder Schwenk kostete ihn einiges an Horizontalgeschwindigkeit, was bedeutete, dass sie nach der Landung ein wenig länger würden marschieren müssen. Ihre Flugdauer würde etwa zehn Minuten betragen.


      Nachdem er endlich auf Kurs war, suchte Harden mittels seines binokularen Nachtsichtgeräts nach Orientierungspunkten – und erkannte schnell, dass sich die Dinge nicht ganz so darstellten wie vorhergesagt. Das erste sichtbare Ziel war Groom Lake, das große ausgetrocknete Seebett südlich des Stützpunkts, in dem der größte Abschnitt der zweiundzwanzigtausend Fuß langen Startbahn von Elliot lag. Doch schon bald wurde klar, dass sie sich zu weit westlich befanden – sie waren viel zu früh gesprungen. Laut GPS befanden sie sich zwar genau auf Kurs, doch die Orientierungspunkte logen nicht. Auch wenn sie sich auf diesen Eventualfall vorbereitet hatten, Harden nahm sich vor, dem Bodenpersonal nach Beendigung des Einsatzes gehörig den Marsch zu blasen. Er hatte sich im Rahmen seiner Vorsprung-Zielstudie mit dem umliegenden Gelände vertraut gemacht und war sich sicher, einen geeigneten Landeplatz finden zu können, und sei es direkt im ausgetrockneten Seebett.


      Nur würde er es nicht ganz bis dorthin schaffen. Allerdings konnte er, etwa fünfzig Meter nördlich einer Staubstraße, ein flaches Geländestück ausmachen. Die Landung gestaltete sich erheblich härter als erwartet; das GPS hatte abermals irgendeinen Unsinn über die Windrichtung angezeigt, sodass er mit dem Wind statt gegen ihn landete, was sowohl Bodengeschwindigkeit als auch Aufprallwucht beträchtlich erhöhte. Glücklicherweise trugen sie wegen des HAHO-Sprungs ausreichend Kaltwetterkleidung, sodass die zusätzliche Aufprallenergie größtenteils absorbiert wurde. In weniger als drei Minuten hatte er das Team aufgestellt, das anschließend keine fünf Minuten benötigte, um sich der Fallschirme, des Gurtwerks und der zusätzlichen Kaltwetterkleidung zu entledigen, diese zu verstauen und Waffen, Kommunikations- und Nachtsichtgeräte zu überprüfen und anzulegen.


      Harden sah auf sein GPS und gab mit einer Handbewegung die Marschrichtung vor, doch sein stellvertretender Einsatzleiter mit dem Backup-GPS winkte ab und wies in eine andere Richtung. Und tatsächlich, ein Abgleich ergab, dass ihre beiden GPS-Geräte etwas völlig Unterschiedliches anzeigten. Tatsächlich wichen sie um ungefähr drei Meilen voneinander ab.


      Was auch ihre Kursabweichung und ihre Landung in der falschen Richtung erklärte: Jemand störte die GPS-Geräte. Harden wusste, dass an der Entwicklung von Störsendern für das GPS gearbeitet wurde und es auch schon solche Gerätschaften gab, allerdings ließen sich Fehler, die sie hervorriefen, schnell durch alternative Navigationsmethoden ausgleichen. In diesem Fall aber hatten die GPS-Geräte den Anschein erweckt, einwandfrei zu funktionieren, und schon die GPS-Empfänger der C-130 waren offenbar gestört gewesen. Er durfte auf keinen Fall vernachlässigen, dass sie es mit einer Einheit zu tun hatten, die alle möglichen Waffensysteme der nächsten Generation erprobte, streng geheimes Material, das dem Rest der Welt vermutlich noch auf Jahre vorenthalten blieb, die Kriegsführung bei seiner Einführung aber vermutlich revolutionieren würde.


      Der Zugführer holte einen Marschkompass hervor, um anhand einiger Orientierungspunkte im Gelände ihre Position mit seiner Karte abzugleichen, doch die Kompassnadel kreiselte wie von einem Elektromotor angetrieben. Da sie westlich des ausgetrockneten Seebetts gelandet waren, entschied er, einfach Richtung Osten zu marschieren, bis sie auf den See stoßen würden, und anschließend nach Norden abzuschwenken bis zum inneren Begrenzungszaun. Sich über sämtliche Einwände hinwegsetzend, gab er mit einer Handbewegung die neue Marschrichtung vor und trabte los.


      Obwohl sie ihre Kaltwetterkleidung abgelegt und ihre Fallschirme zurückgelassen hatten, musste sich Harden schon nach kurzer Zeit den Schweiß aus den Augen wischen. Himmel, schoss es ihm durch den Kopf, hier draußen, mitten in der Wüste, herrschten sicher Minustemperaturen, und ihm lief der Schweiß in Strömen herunter! Er ignorierte es und marschierte unverdrossen weiter …


      Plötzlich hörte er den Ausruf »Luvwärts!« in seinem Headset, das Codewort für »Teammitglied in Schwierigkeiten«. Er ließ sich auf den Bauch fallen und suchte das Gelände mit seinen Blicken ab, kroch dann ein Stück zurück und sah den Zugführer auf dem Rücken liegen, der gerade von seinem AOIC, dem Stellvertretenden Einsatzleiter, untersucht wurde. »Was, zum Teufel, ist passiert?«


      »Er ist einfach zusammengebrochen«, sagte der Stellvertretende Einsatzleiter und wischte sich den Schweiß aus dem Gesicht. Der AOIC gab die Meldung an die anderen weiter. »Ich fühle mich auch nicht eben prächtig, Lieutenant. Ob die wohl Gas gegen uns einsetzen?«


      »Unten bleiben«, gab jemand über den sicheren UKW-Funk durch.


      Harden blickte die Reihe der verteilt in der Wüste liegenden SEALs entlang. »Funkgeräte aus!«, kommandierte er leise. Der AOIC gab den Befehl an die anderen weiter. Er hatte angeordnet, während dieses Einsatzes ausschließlich Codeworte im Funk zu benutzen, es sei denn, sie gerieten in ein Feuergefecht oder das gesamte Team anderweitig in Gefahr.


      Der Zugführer setzte sich auf. »Alles in Ordnung, Zugführer?«, fragte Harden. Auf dessen bestätigendes Handzeichen hin machten sie sich zum weiteren Vorrücken bereit. Diesmal jedoch überkam Harden ein Schwindelgefühl. Kaum hatte er sich aufgerichtet, wurde er von einer trockenen Hitze umspült, als hätte er die Klappe eines glühenden Ofens geöffnet. Das Gefühl ließ nach, sobald er sich auf ein Knie herunterließ. Was, zum Teufel …?


      Und dann wusste er, was es war. Sie waren über den Zwischenfall in der Türkei unterrichtet worden, bei dem die Jungs aus Dreamland nichttödliche Mikrowellenwaffen eingesetzt hatten, um das Sicherheitspersonal des Stützpunkts auszuschalten. Angeblich gab einem die ungeheure Hitze das Gefühl, als stünde die Haut in Flammen, bis das Gehirn so durcheinandergeriet, dass man das Bewusstsein verlor. »Krokodil, Krokodil«, sprach Harden in sein Flüstermikro, das Codewort für »Feind in der Nähe«.


      »Bleibt einfach unten und rührt euch nicht«, hörten alle in ihren Headsets.


      Verdammt, die Typen von der Air Force hatten ihre UKW-Frequenz herausgefunden, ihr Verschlüsselungsprogramm decodiert und sprachen jetzt über ihren Flüstermikrokanal! Er drehte sich herum, forderte die anderen per Handzeichen auf, auf den Ersatzkanal umzuschalten. Während die Meldung an die anderen weitergegeben wurde, nahm Harden sein Satellitentelefon heraus und tippte die Nummer des gesicherten Kanals des anderen SEAL-Teams ein. »Silver, hier Opus – Krokodil.«


      »Wusstet ihr eigentlich«, hörten sie in ihren Headsets über den neuen Kanal, »dass es keine Wörter gibt, die sich auf ›Silver‹ und ›Opus‹ reimen?«


      Harden wischte sich ein Schweißrinnsal aus den Augen. Er pfiff auf die Funkdisziplin und schaltete wütend wieder auf Flüstermikro um. »Wer, zum Teufel, spricht da?«


      »Nicht doch, nicht doch, Lieutenant, beadwindow, beadwindow«, wiederholte die Stimme zweimal, sich dabei des alten Codeworts für »unangemessene Äußerungen über Funk« bedienend. »Hört zu, Leute: Die Übung ist vorbei. Die andere Einheit, die auf dem Weg zum Flugfeld und zum Waffendepot war, haben wir bereits eingesammelt. Ihr habt euch erheblich besser geschlagen als sie. Wir haben hier ein paar nette, gemütliche Zimmer für euch vorbereitet. Erhebt euch mit erhobenen Händen. Es ist bereits ein Lastwagen unterwegs, um euch aufzunehmen.«


      »Fuck you!«, brüllte Harden. Er ging tief in die Hocke und suchte das Gelände mit seinen Blicken ab, ohne sich von den wachsenden, seinen ganzen Körper durchziehenden Schmerzen beeindrucken zu lassen – und dann sah er ihn: Keine zwanzig Meter vor ihm stand ein riesiger Roboter. Er legte sein Gewehr an, schnippte die Sicherung um und feuerte eine Granate ab. Es entstand ein gewaltiger Mündungsblitz, begleitet vom Geruch von die Luft versengender Hochspannungselektrizität und dem Gefühl, als würden Millionen von Ameisen über seinen Körper kriechen. Dann war das Hitzegefühl verschwunden und wich klirrender Kälte, als seine schweißgetränkte Uniform die Körperwärme innerhalb weniger Augenblicke an die eisige Nachtluft abgab.


      Er trabte zurück zu seinen Männern. »Alle wohlauf?«, fragte er leise. Alle bestätigten dies per Handzeichen. Er warf einen Blick auf seinen GPS-Empfänger, der mittlerweile völlig tot war. Stattdessen funktionierte aber der Kompass des Zugführers wieder. Kurzerhand trug er ihre Position auf seiner Karte ein, erhielt eine Peilung für ihr Ziel, und sie machten sich erneut auf den Weg.


      Unterwegs passierten sie den Roboter. Er sah aus, als hätten sich Gliedmaßen, Oberkörper und Hals gleichzeitig in unterschiedliche und überaus unnatürliche Richtungen verdreht, zudem roch er wie eine ausgebrannte und kurzgeschlossene Bohrmaschine. Der Bursche drinnen tat Harden noch leid – immerhin war er wie er Amerikaner und Soldat –, aber zurückbleiben, um nach ihm zu sehen, mochte er trotzdem nicht, denn womöglich war er nur bewusstlos.


      Als sie sich dem inneren Sperrzaun näherten, einem doppelten und mit einer Stacheldrahtkrone versehenen Maschendrahtzaun von fünfzehn Fuß Höhe, war es vollständig dunkel. Rings um den Zaun gab es nirgendwo Lichter, was, wie Harden wusste, entweder Hunde oder Infrarotsensoren bedeutete. Er gab dem Team den Befehl, sich in Trupps aufzuteilen und mit dem Vorrücken zu beginnen …


      … und hörte im selben Moment ein sirrendes Geräusch wie von einem hochtourig laufenden Ventilator. Er sah hoch. Etwa zwanzig Fuß über dem Boden und gerade mal dreißig oder vierzig Fuß entfernt erblickte er durch sein Nachtsichtgerät ein Objekt von ungefähr Mülltonnengröße mit einer breiten Schürze am unteren Ende, langen Beinen und zwei weiße Fahnen schwenkenden Metallarmen, dazu oben – kaum zu glauben – ein leuchtendes LED-Laufbanddisplay, auf dem zu lesen war: NICHT SCHIESSEN NUR REDEN WIR HÖREN.


      »Was, zum Teufel, ist das?«, stieß Harden hervor. Er wartete, bis sich der fliegende Roboter ungefähr zehn Meter entfernt hatte, und schoss ihn dann mit einem einzigen Feuerstoß aus seiner MP5-Maschinenpistole ab. Er war sicher, ihn getroffen zu haben, trotzdem schaffte es der Roboter noch, in einem halbwegs kontrollierten Sinkflug herunterzugehen und etwas ungelenk ein paar Meter entfernt zu landen. Das LED-Laufbanddisplay war nach wie vor intakt. Harden führte sein Flüstermikro an die Lippen. »Wer da?«


      »Brigadier General David Luger hier«, antwortete eine Stimme. »Sie wissen, wer ich bin. Das muss ein Ende haben, Lieutenant Harden, sonst wird noch jemand verletzt oder gar getötet.«


      »Ich habe Befehl, Sie in Gewahrsam zu nehmen und diesen Stützpunkt zu sichern, Sir«, sagte Harden. »Und ich werde nicht abziehen, bis meine Mission erfüllt ist. Ich fordere Sie im Namen des Präsidenten der Vereinigten Staaten auf, sämtliche Verteidigungsanlagen Ihres Stützpunktes zu deaktivieren und sich auf der Stelle zu ergeben.«


      »Lieutenant, in diesem Augenblick schwirren über ein Dutzend weiterer mit Elektroschockern bestückter Drohnen über Ihren Köpfen«, erwiderte Luger. »Wir haben sowohl Sie als auch Ihre fünfzehn Kameraden im Blick und können jeden Einzelnen von Ihnen mit einer Blendgranate treffen. Passen Sie auf, genau vor Ihnen, in der Nähe des Zauns.« Kurz darauf vernahm er fast genau über seinem Kopf ein metallisches Ping! – und Sekunden später strahlte ein gewaltiger Lichtblitz auf, Augenblicke darauf gefolgt von einem unglaublich lauten Krachen und schließlich, für einen Sekundenbruchteil, einer Druckwand in Hurrikanstärke.


      »Okay, das war jetzt etwa einhundert Meter entfernt, Lieutenant«, sagte Luger. Das Klingen in Hardens Ohren war so laut, dass er Mühe hatte, ihn im Funk zu verstehen. »Jetzt stellen Sie sich vor, wie sich das aus nur fünf Metern Entfernung anfühlt.«


      »Sir, Sie werden mich und alle meine Männer ausschalten müssen, freiwillig ziehen wir nicht ab«, erklärte Harden, nachdem sein Hörvermögen wieder einigermaßen in den Normalzustand zurückgekehrt war. »Sofern Sie nicht für die Verwundung oder Tötung amerikanischer Mitbürger verantwortlich sein wollen, fordere ich Sie jetzt dringend auf, meinen Anordnungen Folge zu leisten und sich zu ergeben.«


      Es entstand eine längere Pause, dann sagte Luger mit väterlichem Ernst in der Stimme: »Ich bewundere Sie, Lieutenant, wirklich. Es war ehrlich gemeint, als wir sagten, Sie hätten es weiter geschafft als die andere SEAL-Einheit. Die haben gleich nach dem ersten Treffer mit dem Mikrowellenemitter kapituliert und uns bei ihrer Gefangennahme sogar Ihre Identität verraten, daher wussten wir, wer Sie sind. Ihr Jungs habt eure Sache gut gemacht. Ich weiß, dass Sie Staff Sergeant Henry nicht absichtlich getötet haben; er war der Unteroffizier in der CID.«


      »Danke, Sir, und nein, ich hatte nicht die Absicht, jemanden zu töten, Sir«, antwortete Harden. »Wir wurden über die Mikrowellenwaffen unterrichtet, mit denen Ihre Roboter ausgerüstet sind, und wussten, dass wir ihn ausschalten mussten.«


      »Die Mikrowellen-Disruptorgranaten haben wir entwickelt, als wir befürchteten, dass die CID-Technologie den Russen in die Hände gefallen ist«, erklärte Luger. »Ich hätte niemals gedacht, dass wir sie gegen unsere eigenen Leute einsetzen.«


      »Tut mir leid, Sir, ich werde es übernehmen, seine nächsten Anverwandten persönlich zu benachrichtigen.« Harden musste Luger solange wie irgend möglich im Gespräch halten. Die Hauptbesatzungstruppe, eine Kompanie von Sicherheitskräften der Marines aus Camp Pendleton, musste in etwa dreißig Minuten eintreffen. »Soll ich noch einmal zurückgehen und nachsehen, ob dem Staff Sergeant nicht noch zu helfen ist?«


      »Nein, Lieutenant. Das übernehmen wir.«


      »In Ordnung, Sir. Können Sie mir erklären, warum …«


      »Für Erklärungen ist keine Zeit, Lieutenant.«


      »Hören Sie, Sir, niemand will das hier. Am besten stehen Ihre Chancen, wenn Sie sämtliche Kampfhandlungen einstellen, sich einen Anwalt besorgen und die Angelegenheit auf anständige Weise zu Ende bringen. Zu weiteren Angriffen besteht keine Notwendigkeit. Lassen Sie uns die Angelegenheit auf der Stelle beenden. Sie sind hier der verantwortliche Kommandeur. Befehlen Sie Ihren Leuten, die Waffen niederzulegen, und lassen Sie uns rein. Wir werden niemandem etwas tun. Wir sind alle Amerikaner, Sir, wir stehen auf derselben Seite. Ich bitte Sie, Sir, machen Sie dem ein Ende.«


      Erneut entstand eine längere Pause. Harden war ehrlich überzeugt, dass Luger einlenken würde. Die ganze Geschichte war verrückt, ging es ihm durch den Kopf. Beweis, dass du Mumm hast, Luger, und mach dem ein Ende, dachte er. Spiel nicht den Helden. Mach dem ein Ende, oder …


      Wieder hörte er ein sirrendes Geräusch über seinem Kopf – die kleinen Mülleimerroboter kamen zurück, und Luger sagte: »Diesmal werden die Schmerzen deutlich heftiger sein, aber sie werden nicht lange anhalten. Schönen Tag noch, Lieutenant.«


      Harden sprang auf und schrie: »Alle Trupps Granaten zum Schein abfeuern, dann rüber zum Zaun – los, los, los!« Er legte seine MP5 an, schob eine Disruptorgranate in die Abschussvorrichtung, lud durch und richtete die Waffe auf …


      Plötzlich war es, als würde sein ganzer Körper in Flammen aufgehen. Er schrie – dann wurde es gnädigerweise sehr schnell schwarz um ihn.


      CABINET ROOM IM WEISSEN HAUS, WASHINGTON, D.C.


      SPÄTER AM SELBEN MORGEN


      »Ich kann es einfach nicht glauben. Ich kann das verdammt noch mal nicht glauben!«, stöhnte Präsident Joseph Gardner. Er selbst sowie eine Handvoll Führungskräfte aus Senat und Kongress wurden soeben vom Verteidigungsminister Miller Turner über ihre Bemühungen zur Festnahme der Mitglieder der Air Battle Force und der Sicherstellung ihrer Waffen unterrichtet, und die Nachrichten verhießen nichts Gutes. »Sie haben in Dreamland zwei SEAL-Teams ausgeschaltet und gefangen genommen? Ich fasse es nicht! Wie sieht es mit den anderen Standorten aus?«


      »Das nach Battle Mountain entsandte SEAL-Team stieß auf leichte Gegenwehr und konnte einen ihrer bemannten Roboter erbeuten. Der jedoch ist offenbar beschädigt und wurde aufgegeben«, erklärte Turner. »Die Flugzeuge sowie der größte Teil der Besatzungen aber waren verschwunden. Die SEALs konnten etwa einhundert Personen festnehmen, die keinerlei Widerstand leisteten. Aufgrund schwerer Funkstörungen und Netzeingriffe konnte die FAA keines der Flugzeuge verfolgen. Wir wissen also nicht, wohin sie geflogen sind.«


      »Netzeingriffe? Was, zum Teufel, ist das?«


      »Allem Anschein nach stört die nächste Generation der in Dreamland und Battle Mountain stationierten Flugzeuge das feindliche Radar nicht nur, sondern bedient sich der Radarsysteme und der mit ihnen vernetzten digitalen Elektroniksysteme, um Viren, falsche oder widersprüchliche Befehle, falsche Ziele und sogar Veränderungen in den Programmiercodes der Radarelektronik einzuschleusen«, antwortete der Nationale Sicherheitsberater Conrad Carlyle. »Ebendies bezeichnet man als Netzeingriffe – Eingriffe in das Netzwerk.«


      »Wieso wurde ich nicht darüber informiert?«


      »Es wurde erstmals von McLanahans im Mittleren Osten stationierten Maschinen eingesetzt«, sagte Carlyle. »Er deaktivierte einen russischen Kampfjäger, indem er ihm den Befehl zur Selbstabschaltung gab. Die meisten derzeit gebräuchlichen Radarsysteme, insbesondere die zivilen, verfügen über keine Möglichkeit zur Abwehr solcher Eingriffe. McLanahan hingegen stehen für diesen Zweck alle möglichen Systeme zur Verfügung: das Kommunikationssystem, das Internet, die drahtlosen Netzwerke, sogar das Wetterradar. Da außerdem viele zivile Netzwerke in die militärischen eingebunden sind, lassen sich schädliche Codes einschleusen, ohne das militärische System unmittelbar anzugreifen.«


      »Ich dachte, er hätte eine Rakete auf den Kampfjet abgefeuert!«


      »Das haben die Russen behauptet, tatsächlich aber benutzte er dieses neue Netzeingriffssystem, um den Kampfjet zur Selbstabschaltung zu zwingen«, erläuterte Carlyle. »McLanahan bekam seinen Herzanfall, bevor er sich zu dem Vorfall äußern konnte.«


      »Wie lassen sich Viren über eine Radaranlage einschleusen?«


      »Radar ist nichts anderes als zeitlich abgestimmte, decodierte, digitalisierte und auf einem Bildschirm dargestellte Radioenergie«, sagte Carlyle. »Ist deren Frequenz bekannt, kann jede Art von Signal an den Empfänger übermittelt werden, auch eines, das digitale Codierungen enthält. Heutzutage wird Radioenergie meist digital dargestellt und versendet, daher wird der in ein System eingespeiste Digitalcode wie jeder andere Computerbefehl behandelt. Er kann bearbeitet, gespeichert, kopiert und über das Netzwerk verschickt werden, was auch immer.«


      »Himmel«, stöhnte Gardner. »Wollen Sie damit sagen, sie könnten bereits unsere Kommunikations- und Ortungssysteme infiziert haben?«


      »McLanahan könnte diese Angriffe angeordnet haben, unmittelbar nachdem er sich entschieden hatte, sich auf diesen Konflikt einzulassen«, antwortete Miller. »Jedes im Gebrauch befindliche digitale elektronische Gerät, das über Funk Daten empfängt oder mit einem solchen vernetzt ist, könnte nahezu augenblicklich infiziert worden sein.«


      »Das wäre praktisch jedes mir bekannte elektronische System!«, rief Gardner. »Verdammt, die Spielkonsole meiner Tochter ist mit dem Internet gekoppelt! Wie konnte das passieren?«


      »Es konnte passieren, weil wir ihn mit der Aufdeckung einer solchen Möglichkeit beauftragt haben, Sir«, antwortete der Vorsitzende der Vereinigten Stabschefs Taylor Bain. »Es ist ein unglaublicher Kräftemultiplikator, nach der Zerstörung fast aller unserer Langstrecken-Kampfflugzeuge ein überaus wichtiger Faktor. Jeder Satellit und jedes Flugzeug – also auch die unbemannten sowie die Armstrong-Raumstation – ist zu solchen elektronischen Netzeingriffen fähig. McLanahan kann Computer in Russland aus dem All heraus infizieren oder einfach mittels einer Drohne, die innerhalb der Reichweite einer russischen Radaranlage fliegt.«


      »Das Problem ist, dass er das jetzt mit uns macht!«, ereiferte sich der Präsident. »Sie müssen unbedingt einen Weg finden, unsere Systeme gegen Angriffe dieser Art abzuschirmen.«


      »Ist bereits in Arbeit, Mr. President«, sagte Carlyle. »Wir haben entsprechende Firewalls und Anti-Viren-Software und befassen uns im Augenblick mit den Möglichkeiten, die Sicherheitslücken in Systemen zu schließen, die normalerweise nicht als anfällig für Netzwerkangriffe gelten, etwa Radar, elektronische Überwachungssysteme wie elektrooptische Kameras oder passive elektronische Sensoren.«


      »Das andere Problem«, fügte Bain hinzu, »besteht darin, dass das HAWC als Entwickler und Konstrukteur dieser Systeme gleichzeitig auch stets an der Spitze der Entwicklung von Gegenmaßnahmen stand.«


      »Mit anderen Worten: Die Burschen, die dieses Zeugs benutzen, sind es auch, die wissen, wie man es bekämpft«, konstatierte Gardner unwillig. »Großartig. Wirklich hilfreich.« Er schüttelte den Kopf und dachte nach, dann wandte er sich an die beiden Kongressabgeordneten im Oval Office. »Senatorin, Abgeordneter, ich habe Sie hierhergebeten, weil dies zu einem überaus ernsten Problem geworden ist und ich den Rat und die Unterstützung aller Führungskräfte benötige. Die meisten der hier Anwesenden sind überzeugt, dass McLanahan übergeschnappt ist. Sie, Senatorin, scheinen anderer Ansicht zu sein.«


      »In der Tat, Mr. President«, sagte Senatorin Stacy Ann Barbeau. »Lassen Sie mich versuchen, mit ihm zu sprechen. Er weiß, dass ich sein Raumfahrtprogramm unterstütze, vor allem aber unterstütze ich ihn.«


      »Das ist zu gefährlich, Senatorin«, sagte Gardner. »Ein Mann ist bereits gestorben, und mehrere andere wurden durch McLanahan und seine Waffen verletzt.«


      »Ein direkter Angriff mit bewaffneten Kräften dürfte kaum Erfolg haben, es sei denn, Sie haben so etwas wie die D-Day-Invasion im Sinn, Mr. President«, sagte Barbeau. »Und solange er im Besitz von Raumschiffen, unbemannten Flugzeugen und Bombern ist, die ein tausend Quadratmeilen großes Wüstenareal überwachen, können wir auch Dreamland nicht einfach so zurückerobern. Mich dagegen wird er nicht erwarten. Außerdem glaube ich, dass ich jemanden dort drinnen habe, der uns helfen wird. Er ist ebenso um das Wohl des Generals besorgt wie ich.«


      Weitere Wortmeldungen gab es nicht – niemand hatte einen anderen Vorschlag, und erst recht wollte sich niemand melden, den Kopf freiwillig in den Rachen des Tigers zu stecken, nachdem sogar die Navy-SEALs gescheitert waren. »Dann ist es entschieden«, sagte Gardner. »Ich danke Ihnen für Ihren Vorschlag, Senatorin. Ihnen allen versichere ich, wir werden alles in unserer Macht Stehende tun, um Ihre Sicherheit zu gewährleisten. Jetzt möchte ich die Senatorin kurz unter vier Augen sprechen. Ihnen allen vielen Dank.«


      Der Stabschef des Weißen Hauses geleitete sie alle aus dem Kabinettsraum, und Gardner und Barbeau begaben sich in das an das Oval Office angrenzende Privatbüro des Präsidenten.


      Kaum hatte sich die Tür geschlossen, schlang Gardner ihr die Arme um die Hüfte und schmiegte sich an ihren Hals. »Du heißes Macho-Miststück«, sagte er. »Was ist denn das für eine verrückte Idee? Wieso willst du nach Dreamland? Und was für ein Kerl ist das, den du angeblich dort drinnen kennst?«


      »Das wirst du noch früh genug erfahren, Joe«, sagte Barbeau. »Du hast die SEALs dorthin geschickt, und sie haben versagt, und einen Krieg dort draußen anzuzetteln, ist bestimmt das Letzte, was du willst, denn das dürfte deine Umfragewerte in den Keller sacken lassen. Lass es mich erst auf meine Art versuchen.«


      »Gut, von mir aus alles klar«, sagte Gardner. Er ließ sie sich in seinen Armen herumdrehen und begann ihr mit den Händen über die Brüste zu streichen. »Aber angenommen, du hast Erfolg – woran ich nicht zweifle –, was erwartest du als Gegenleistung?«


      »Wir haben doch bereits eine ausgezeichnete Abmachung, Mr. President«, sagte Barbeau und presste seine Hände fester auf ihre Brüste. »Aber diese Netzeingriffe interessieren mich.«


      »Inwiefern?«


      »Ich will dieses Programm«, sagte Barbeau. »Barksdale soll die Netzeingriffs-Technologie bekommen, nicht die Navy und auch nicht STRATCOM.«


      »Verstehst du denn was von diesem Zeug?«


      »Nicht alles, aber das werde ich, und zwar in sehr kurzer Zeit«, antwortete Barbeau selbstbewusst. »Ich weiß jedoch, dass Furness alle Bomber und unbemannte Flugzeuge, die sich der Netzeingriffs-Technologie bedienen, auf Battle Mountain hat. Und die will ich in Barksdale haben, dazu das gesamte Netzwerkkriegs-Programm. Verringere von mir aus die Zahl der B-52-Bomber oder streich sie ganz, aber für alles, was fliegt, wird Barksdale die Netzwerkkriegsführung übernehmen: Drohnen, B-52er, Satelliten, weltraumgestützte Radaranlagen, alles.«


      Die Finger an ihren Brustwarzen spannten sich an. »Du redest doch nicht etwa davon, die Raumstation zu behalten? Das sind fünf Milliarden, mit denen ich zwei Flugzeugträger zu finanzieren gedenke.«


      »Die Raumstation kann meinetwegen verglühen. Worauf es mir ankommt, ist die dahinterstehende Technologie, vor allem das weltraumgestützte Radar«, sagte Barbeau. »Die Raumstation ist ohnehin gestorben. Die Leute betrachten sie als McLanahans orbitalen Friedhof, und damit möchte ich nicht in Verbindung gebracht werden. Was ich will, sind die praktischen Grundlagen, auf denen das Programm basiert. Ich kenne STRATCOM; das Raumfahrtkommando der Air Force wird das Netzeingriffssystem an Bord seiner Aufklärungsflugzeuge, ihrer fliegenden Kommandozentralen und Raumschiffe haben wollen, aber du wirst dich bereit erklären müssen, dagegen vorzugehen. Ich will, dass die Eighth Air Force in Barksdale bei dem Netzeingriffssystem das Sagen hat.«


      Als die Hände des Präsidenten ihre Liebkosungen wieder aufnahmen, wusste sie, dass sie ihn hatte. »Was immer du sagst, Stacy«, sagte Gardner. »Für mich ist das alles nichts als Hokuspokus und Fachchinesisch. Was die Bösewichte dieser Welt verstehen, ist ein verdammter Flugzeugträgerverband vor der eigenen Küste – direkt vor ihrer Nase – und keine Netzwerkangriffe und Computerzauber. Wenn du dieses computervernichtende Virusding willst, bitte, es gehört dir. Nur sorg dafür, dass der Kongress der Raumstation die Mittel streicht, und gib mir meine zwei Flugzeugträger, dann kannst du deinen Cyberkriegsscheiß haben.«


      Sie drehte sich zu ihm herum, ließ ihre Brüste dabei sanft über seine Brust streichen. »Danke, Schatz«, sagte sie und küsste ihn leidenschaftlich. Sie legte ihm eine Hand auf den Schritt und fühlte ihn unter ihrer Berührung zusammenzucken. »Ich würde unsere Abmachung gern auf die übliche Weise besiegeln, aber ich muss meine Maschine nach Vegas bekommen. Ich werde McLanahan bis morgen Abend hinter Schloss und Riegel haben – oder aber ich stelle ihn als einen so gefährlichen Geistesgestörten hin, dass dich das amerikanische Volk anflehen wird, ihn abzuschießen.«


      »Ich würde dir auch gern ein dickes Abschiedsgeschenk machen, Liebes«, sagte Gardner und gab Barbeau einen spielerischen Klaps auf ihren Hintern, ehe er hinter seinem Schreibtisch Platz nahm und sich eine Zigarre anzündete, »aber in ein paar Minuten wird Zevitin anrufen, und dann muss ich ihm erklären, dass ich dieses McLanahan-Chaos immer noch im Griff habe.«


      »Vergiss Zevitin«, sagte Barbeau. »Ich vermute, dass alles, was McLanahan über die Stationierung eines Superlasers der Russen im Iran und den Beschuss eines Raumgleiters gesagt hat, der Wahrheit entspricht. Joe, mag sein, dass Mclanahan mit der Missachtung deiner Befehle, seinem eigenmächtigen Angriff auf die iranische Lande- und Startbahn und mit dem Gefecht gegen die SEALs unüberlegt gehandelt hat, aber Zevitin führt etwas im Schilde. McLanahan fährt nicht ohne Grund derart aus der Haut.«


      »Sei unbesorgt, Stacy«, beschwichtigte Gardner. »Wir verfügen über einen guten Draht zu Moskau. Dort will man nichts weiter als die Zusage, dass wir nicht die Absicht haben, sie einzukreisen und zu isolieren. Dieser McLanahan macht alle Welt nervös, nicht nur die Russen, und das ist schlecht fürs Geschäft.«


      »Aber gut für die Beschaffung von Stimmen im Kongress für die Anschaffung neuer Flugzeugträgerverbände, Schatz.«


      »Nicht, solange wir einen General am Hals haben, der zu solchen einzelgängerischen Aktionen neigt, Stacy. Schieß McLanahan ab, aber mach keinen großen Wirbel darum. Er könnte alles ruinieren, was uns wichtig ist.«


      »Da können auch Sie unbesorgt sein, Mr. President«, gab Barbeau augenzwinkernd zurück. »Sein Untergang ist besiegelt, so oder so.«


      Später traf sie ihre Stabschefin Colleen Morna vor der Bürosuite des Präsidenten. Rasch gingen sie zu ihrem wartenden Wagen. »Sämtliche Flüge sind arrangiert, Senatorin«, sagte Morna, während sie zu ihrem Büro im Regierungsviertel fuhren. »Sogar eine C-37 – eine Gulfstream Five – hat uns das Weiße Haus bewilligt. Das bedeutet, wir können acht Gäste mit nach Vegas nehmen.«


      »Perfekt. Von Präsident Gardner habe ich die mündliche Zusage, dass sämtliche Einheiten des Verteidigungsministeriums, die sich mit einem Netzwerkkrieg befassen, nach Barksdale verlegt und dort zusammengefasst werden. Finden Sie heraus, welche Firmen und Lobbyisten wir dafür ins Boot holen müssen, und laden Sie sie ein, uns nach Vegas zu begleiten. Das dürfte ihnen den Mund wässrig machen.«


      »Das kann man wohl sagen, Senatorin.«


      »Schön. Und was ist jetzt mit Ihrem durchgestählten Freund, diesen Hunter Noble? Was haben Sie über ihn ausgegraben?«


      »Sie hatten von Anfang an den richtigen Riecher, Senatorin«, sagte Colleen. »Unser Captain Noble scheint sich seit der Mittelschule nicht weiterentwickelt zu haben. Zunächst mal hat er dort eine Frau geschwängert, die sechs Jahre älter war als er – die Schulkrankenschwester, glaube ich …«


      »Wo ich herkomme, passiert das jedes Jahr, Schätzchen. Die einzige Jungfrau in meiner Heimatstadt war eine hässliche Zwölfjährige.«


      »Er jedenfalls wurde daraufhin von der Schule verwiesen, was aber keine Rolle spielte, da er bereits genug Scheine erworben hatte, um zwei Jahre vor der Zeit seinen Abschluss zu machen und an der Fachschule für Maschinenbau anzufangen«, fuhr Colleen fort. »Das Schwängern einer Frau ist offenbar seine Art, seinen Abschluss zu feiern, denn das hat er noch zweimal wiederholt, auf dem College und der Fachhochschule. Die dritte hat er dann geheiratet, allerdings wurde die Ehe annulliert, als eine weitere Affäre ans Licht kam.«


      »Er ist ganz sicher kein McLanahan«, sagte Barbeau.


      »Er ist ein hervorragender Pilot und Ingenieur, hat aber offenbar ein echtes Autoritätsproblem«, führte Morna weiter aus. »In seinen Arbeitsbeurteilungen erhält er ansonsten durchweg ausgezeichnete Bewertungen, nicht aber in den Bereichen Führungsqualitäten und militärisches Auftreten.«


      »Das hilft uns nicht weiter – das klingt wieder ganz nach McLanahan«, sagte Barbeau mutlos. »Was ist mit deftigeren Geschichten?«


      »Die gibt es reichlich. Auf dem Nellis-Air-Force-Stützpunkt wohnt er im Quartier für ledige Offiziere – auf gerade mal gut sechzig Quadratmetern – und erhält dort vom Sicherheitsdienst regelmäßig Verweise wegen lauter Partys und dem ständigen Kommen und Gehen von Besuchern zu jeder Tages- und Nachtzeit. Er ist Stammgast im Offiziersklub von Nellis, in dessen Bar er eine ziemlich happige Rechnung hat auflaufen lassen. Fährt eine Harley Night Rod und wurde bereits mehrfach wegen zu schnellen und rücksichtslosen Fahrens vorgeladen. Seinen Führerschein hat er erst kürzlich wiederbekommen – nach einer dreimonatigen Sperre wegen Verkehrsgefährdung. Offenbar wollte er sich auf der Startbahn ein Rennen mit einer T-6A-Trainingsmaschine der Air Force liefern.«


      »Nicht übel, aber was ich brauche, sind wirklich deftige Geschichten, Schätzchen.«


      »Das Beste habe ich mir für den Schluss aufgehoben, Senatorin. Die Liste seiner Besucherinnen auf dem Stützpunkt ist so lang wie mein Arm. Einige davon sind verheiratet, ein paar bekannte bisexuelle Frauen und einige Prostituierte sind darunter – und eine war die Gattin eines Kommandierenden Generals der Air Force. Allerdings scheinen die Besuche auf dem Stützpunkt im vergangenen Jahr ein wenig nachgelassen zu haben, hauptsächlich deswegen, weil er in drei sehr großen Kasinos in Vegas allein mit seiner Unterschrift über einen verbürgten Kredit im Gesamtwert von einhunderttausend Dollar verfügen konnte.«


      »Wie bitte?«


      »Der Mann hat in einem Zeitraum von mehr als zwei Jahren nicht ein einziges Hotelzimmer in Vegas bezahlt – er ist in der ganzen Stadt mit Kasinomanagern, Türstehern und Hotelportiers per du und macht nahezu wöchentlich Gebrauch von unentgeltlich zur Verfügung gestellten Zimmern und Dinnereinladungen«, sagte Colleen. »Er spielt gern Blackjack und Poker und wird des Öfteren in die Hinterzimmer eingeladen, wo er mit Boxern, Showgirls und irgendwelchen Medienstars abhängt – gewöhnlich mit wenigstens einer, oft aber auch zwei oder drei Damen im Schlepp.«


      »Einhundert Riesen!«, staunte Barbeau. »Damit stellt er jeden mir bekannten Abgeordneten aus Nevada in den Schatten!«


      »Unterm Strich, Senatorin«, fasste Colleen zusammen, »er arbeitet hart und spielt noch härter. Er hält sich bedeckt, hat sich aber einige überaus grandiose Fehltritte geleistet, die offenbar aufgrund seiner Arbeit für die Regierung unter den Teppich gekehrt wurden. Er wird regelmäßig von Rüstungskonzernen kontaktiert, die ihn unter Vertrag nehmen wollen, einige davon zu unglaublichen Bezügen, was ihn vermutlich übermütig werden ließ und mit dazu beigetragen hat, dass er es mit den Regeln der Air Force nicht ganz so genau nimmt.«


      »Klingt wie ein Mann kurz vor dem Abgrund«, sagte Barbeau, »und genau dort mag ich sie. Ich denke, es wird Zeit, Captain Noble einen kleinen Besuch abzustatten – in seinem natürlichen Lebensraum.«

    

  


  
    
      


      KAPITEL 10


      Die Tat ist alles, der Ruhm nichts.


      – Johann Wolfgang von Goethe


      MASHHAD, ISLAMISCHE REPUBLIK IRAN


      AM SELBEN ABEND


      Die Stadt Mashhad – die »Stadt der Märtyrer« – im Nordosten des Iran ist die zweitgrößte Stadt des Landes, und da dort der Schrein des achten Imam, Reza, steht, gilt sie als zweitgrößte Heilige Stadt der Schiiten, an Bedeutung übertroffen nur noch von Qom. Jedes Jahr besuchen mehr als zwanzig Millionen Gläubige den Schrein, was diese Pilgerreise von ihrer spirituellen Bedeutung her auf eine Stufe mit der Hadsch nach Mekka stellt. Eingebettet in einem Tal zwischen den Gebirgszügen Kuh-e-Ma’juni und Azhdar-Kuh, herrscht in der Region im Winter zwar eine brutale Kälte, den Rest des Jahres aber ist es dort durchaus angenehm.


      Aufgrund seiner Lage im iranischen Hinterland hatte Mashhad bis zum Aufstieg des Talibanregimes in Afghanistan in den Achtzigerjahren vergleichsweise wenig militärische oder strategische Bedeutung. Dann wurde die Stadt, aus Angst, die Taliban könnten versuchen, ihre Version des Islam Richtung Westen auszuweiten, zu einer Festung für die Niederschlagung des Aufstandes ausgebaut, in der die iranischen Revolutionsgardetruppen mehrere vom Imam Reza International Airport aus operierende Einsatzkommandos und Aufklärungseinheiten sowie Kampfbomber und helikoptergestützte Kampf- und Gefechtsverbände unterhielten.


      Mit Hesarak Buzhazis erfolgreichem Militärputsch hatte Mashhad rasch an Bedeutung gewonnen. Die Überreste der Revolutionsgardetruppen waren aus Teheran vertrieben worden und nach Mashhad geflüchtet, wo sich ihre Kommandeure nun völlig ungehindert in der Stadt bewegen konnten und die Pasdaran durch den unvermindert anhaltenden Zustrom von schiitischen Pilgern jede Menge Rekrutierungswillige hatten. Überall in den Moscheen, auf den Marktplätzen und Ständen, ja, an jeder Straßenecke erschallte der Aufruf zum Dschihad gegen Buzhazi und die Thronanwärter der Qagev.


      Beflügelt von der spirituellen Aura der Stadt und der unbeugsamen Macht der Revolutionsgardekorps, fühlte sich Ayatollah Hassan Mohtaz, amtierender Präsident des Iran, Vorsitzender des Wächterrats und ranghöchstes Mitglied des Expertenrats, zur Rückkehr aus seinem turkmenischen Exil ermutigt, wo er unter dem Schutz der russischen Regierung gelebt hatte. Zunächst schien es so, als würden sich sämtliche Ostprovinzen des Iran vom Rest des Landes abspalten, mit Mashhad als Hauptstadt, doch das änderte sich, als die Versuche Buzhazis und der Qagevs, eine Regierung zu bilden, scheiterten. Vielleicht genügte es ja, so dachte sich Hassan Mohtaz, wenn er sämtliche Gläubigen zum Dschihad aufrief, weiter Geld für die Finanzierung seines Aufstandes sammelte und abwartete; womöglich würde Teheran dann ganz von selbst wieder in seine Hände fallen.


      In und um Mashhad waren drei vollständige Divisionen der Revolutionsgardekorps mit einer Gesamtstärke von über einhunderttausend Mann stationiert – nahezu die Gesamtzahl aller überlebenden Elitefrontkämpfer. Der größte Teil der Pasdaran-Streitkräfte – zwei Divisionen – waren Infanterie, darunter zwei mechanisierte Infanteriebrigaden. Es gab eine Fliegerbrigade mit Flugzeugen, Angriffs- und Gefechtshubschraubern, Transportfahrzeugen und Luftabwehrbataillonen, eine gepanzerte Brigade mit leichten Panzerfahrzeugen, Artillerie und Mörserbataillonen und je eine Brigade für Spezialeinsätze und Aufklärung, die für Zerstörung, Attentate, Spionage, Überwachungsaufgaben, Verhöre und spezielle Kommunikationseinsätze wie etwa Radiopropaganda zuständig waren. Zusätzlich waren weitere dreißigtausend Mann paramilitärische al-Quds-Kräfte in der Stadt selbst stationiert, die als Spione und Informanten für die Pasdaran und die theokratische Exilregierung tätig waren.


      Strategischer Mittelpunkt und Hauptquartier der Revolutionsgardetruppen war der gerade mal fünf Meilen südlich des Imam-Reza-Schreins gelegene Imam Reza International Airport. Allerdings waren sämtliche taktischen Militäreinheiten am Flughafen verlegt worden, um Platz zu schaffen für einen Neuzugang: ein S-300MU1-Favorit-Luftabwehrregiment der Russischen Föderation.


      Das strategische S-300-Luftabwehrsystem galt als eines der besten der Welt und dem amerikanischen PAC-3-Patriot-Raketensystem ebenbürtig. Eine S-300-Batterie bestand aus einem weitreichenden dreidimensionalen Abtast- und Erfassungsradar und einem Zielankopplungs- und Raketenlenkradar sowie aus zwölf mit jeweils vier Raketen bestückten Sattelschleppern sowie den dazugehörigen Wartungs-, Support- und Sicherheitsfahrzeugen. Eine dieser Batterien war am Flughafen selbst errichtet worden, eine zweite nordwestlich davon und eine dritte im Westen der Stadt. Die S-300-Rakete konnte gegen Ziele mit einer Flughöhe von dreißig bis einhunderttausend Fuß eingesetzt werden, erreichte einer Geschwindigkeit von Mach drei und eine Entfernung von einhundertundzwanzig Meilen und vermochte sogar tief fliegende Marschflugkörper und ballistische Raketen zu vernichten.


      Ergänzt wurde das S-300-System durch das Tor-M1-Flugabwehrsystem, bestehend aus gepanzerten Kettenfahrzeugen, die acht superschnelle radargelenkte Kurzstrecken-Flugabwehrraketen aus senkrechten Abschussrohren abzufeuern vermochten. Das Tor-M1 war dafür entwickelt worden, mobile Hauptquartiere, Einsatzzonen für Fahrzeuge, Wiederbetankungsbereiche und Munitionslager gegen Kampfhubschrauber, unbemannte Flugzeuge und tief fliegende taktische Unterschallbomber zu sichern. Obwohl gewöhnlich mit drei Mann besetzt, war das sich selbst einstellende Tor-M1-System für vollkommen autonome Gefechtsführung ausgelegt und konnte alternativ in die Feuerleitanlage des S-300 eingebunden werden. Zusammen bildeten sie einen nahezu undurchdringlichen Schutzschild um Mashhad.


      An jenem Tag war Mashhad eine der bestgesicherten Städte des Planeten – und stand kurz vor seiner Bewährungsprobe.


      Ungefähr zwei Stunden vor dem Morgengrauen gab das Langstrecken-Luftabwehrradar der S-300-Batterie Nummer zwei dreißig Meilen nordwestlich von Mashhad zum ersten Mal Alarm. »Alarm, Alarm, Alarm – hier Syeveer-Batterie! Superschnelles tief fliegendes Ziel eingehend, Kurs zwei-acht-null, Entfernung eins-fünfzig, Geschwindigkeit neun-sechs-fünf, Höhe neun-null.«


      »Syeveer, hier Tsentr – bestätigt«, antwortete der TAO, Hauptmann Solokow. Sein taktisches Display zeigte drei superschnelle, tief fliegende Ziele im Anflug auf Mashhad. »Kontakt hergestellt«, meldete er dem Regimentskommandeur. »Scheint sich um einen dem Terrain folgenden Bombenzielanflug zu handeln, exakt dort, wo Sie sie erwartet haben.«


      »Absolut vorhersehbar«, meinte Oberst Kundrin, der Luftabwehroffizier des Regiments. Als hätte er gespürt, dass an diesem Morgen etwas passieren könnte, war er bereits Stunden vor der Zeit in Uniform auf seinem Posten in der Flugabwehrzentrale im obersten Stock des Verwaltungsgebäudes des Reza International Airport erschienen. »Mögen sich die Flugzeuge mit der Zeit auch ändern, die Taktik bleibt stets die gleiche. Wir haben die Batterie perfekt platziert. Der Bomber wird versuchen, im Schutz des Geländes ins Tal herabzukommen, aber die Flanken der Bergzüge werden ihn zwingen, genau auf die Batteriestellung zuzuhalten – ein verhängnisvoller Fehler ihrer Einsatzplanung. Geradeaus weiterfliegen kann er nicht, und steigt er über den Kamm, exponiert er sich noch mehr.«


      »Für einen B-2-Tarnkappenbomber ist er zu tief und zu schnell – muss sich um einen B-1-Bomber handeln«, überlegte Solokow laut.


      »Ich bezweifele, dass ihnen noch Tarnkappenbomber geblieben sind nach dem meisterhaften Schlag von Präsident Gryslow und General Darzow gegen ihre Stützpunkte, bei dem sie diese Idioten völlig unvorbereitet am Boden erwischt haben«, sagte Kundrin. »Außerdem haben wir es hier nicht mit der Air Force zu tun, sondern nur mit McLanahan, diesem General, der da oben im All durchgedreht ist. Wahrscheinlich hat er seine Raketen bereits alle abgefeuert. Melden Sie Syeveer: Angriff, sobald Entfernung optimal! Und sie sollen auf nachfolgende Flugzeuge achten. Hat er mehr als einen Bomber geschickt, folgt der entweder direkt dahinter oder greift auf einer anderen Achse an. Ich will nicht, dass uns einer durch die Lappen geht.«


      Solokow gab die Order weiter. »Angriffsbefehl bestätigt, Oberst. Noch fünfzehn Sekunden … Warten Sie! Oberst, Batterie Zapat meldet neues Ziel, hereinkommend, Kurs zwei-fünf-null, Entfernung einhundert, Höhe einhundert, Geschwindigkeit acht-sieben und zunehmend!« Zapat war die am weitesten westlich postierte Batterie, fünfzig Meilen von Mashhad entfernt.


      »Wusste ich’s doch! Vorhersehbar, allzu vorhersehbar«, rief Kundrin erfreut. »Sieht aus, als hätten wir Batterie Nummer drei ebenfalls perfekt platziert – sie deckt die Binalud-Kammlinie im Westen der Stadt. Hätte ich einen Angriff auf die Stadt zu planen, würde ich entlang der Kammlinie dicht über dem Boden bleiben, hinter dem Grat hervorschießen und meine Raketen sofort bei Sichtkontakt abfeuern. Genau das hat McLanahan getan – und wir waren genau am richtigen Fleck, um ihn uns zu schnappen! Seine Bombenklappen dürften geöffnet und seine Radarkennung mehr als deutlich sein. Befehlen Sie Zapat anzugreifen, sobald sie bereit sind!«


      Jede Batterie verfügte über drei Raketenauflieger, die über Mikrowellen-Datenlink miteinander verbunden waren, jeweils bestückt mit vier senkrecht startenden 48N6-Abfangraketen, die sich bereits in Startposition befanden. War der Angriffsbefehl gegeben und der entsprechende Angriffsmodus – in diesem Fall »Abschuss bei optimaler Entfernung« – festgelegt, erfolgte der Angriff quasi automatisch. Sobald das Ziel in Reichweite kam, presste ein Stickstoffgas-Katapult die Rakete aus der Startröhre bis auf eine Höhe von dreißig Fuß, anschließend zündete das Triebwerk und beschleunigte die Rakete in weniger als zwölf Sekunden auf eine Geschwindigkeit von mehr als eine Meile pro Sekunde. Drei Sekunden später zündete eine zweite Rakete, um sicherzustellen, dass auch wirklich ein Abschuss erfolgte. Die S-300-Raketen, zu einem vorab festgelegten Schnittpunkt gelenkt, erreichten nur eine Höhe von zwanzigtausend Fuß.


      »Status?«, fragte der Regimentskommandeur.


      »Batterien im Zielangriff, vier Raketen in der Luft, Oberst«, meldete Solokow. »Nur minimale Ausweichmanöver der Ziele, kaum Störsignale. Lock-on stabil.«


      »Ein letzter Akt übersteigerten Selbstvertrauens«, sagte Kundrin. »Sie haben ohnehin keinen Platz zum Manövrieren. Zu schade, dass es unbemannte Flugzeuge sind, was, Hauptmann?«


      »Ja, Oberst. Was mir Sorge macht, sind diese T-Wellen oder womit immer sie unseren Kampfjet getroffen haben.«


      »Wir werden es jeden Moment erleben, oder?«


      »Raketen perfekt auf Verfolgerkurs … Ziele zeigen jetzt aggressivere Manöver … Kanalwechsel wegen Störsignalen, Lock-on immer noch stabil … drei … zwei … eins … jetzt.«


      Weitere Meldungen des TAO erfolgten nicht, was den Regimentskommandeur leicht irritierte. »TAO, machen Sie Meldung!«


      »Oberst, beide Raketen melden Bodenkontakt!«, antwortete Solokow verstört. »Gefechtskopfdetonation negativ. Glatter Fehlschuss!«


      »Batterien Freigabe zum erneuten Abschuss!«, schrie Kundrin. »Zielentfernung und Kurs?«


      »Zweites Gruppenfeuer wird vorbereitet … Rakete drei abgefeuert … Rakete vier abgefeuert«, meldete Solokow. »Zielentfernung neun-null, Kurs gleichbleibend bei zwei-acht-null.«


      »Was ist mit Batterie drei? Status?«


      »Batterie drei auf Angriff …« Auf einmal sog Solokow scharf den Atem ein, und seine Stimme brach unvermittelt ab.


      Kundrin schnellte aus seinem Sitz und starrte auf das Display. Es war unglaublich. »Sie haben das Ziel … verfehlt?«, stieß er hervor. »Wieder Bodenkontakt?«


      »Batterie drei bereit zum erneuten Angriff … Rakete drei abgefeuert … Rakete vier …«


      »Nennen Sie Entfernung und Kurs auf Ziel von Batterie drei!«


      »Entfernung acht-null, Kurs gleichbleibend bei zwei-fünf-null.«


      »Das … das ergibt keinen Sinn«, stammelte Kundrin. »Der Kurs beider Ziele ist unverändert, obwohl sie angegriffen wurden? Da stimmt etwas nicht …«


      »Oberst, Raketen aus zweitem Angriff von Batterie zwei und drei zeigen ebenfalls Bodenkontakt an!«, sagte Solokow. »Alle Angriffe fehlgeschlagen! Batterie zwei greift erneut an. Batterie drei …«


      »Negativ! Alle Batterien Feuer einstellen! Automatischen Angriff sperren!«


      »Bitte wiederholen Sie, Oberst.«


      »Ich sagte: alle Batterien Feuer einstellen, automatischen Angriff sperren!«, wetterte Kundrin. »Unsere Steuersignale werden rückgeführt!«


      »Rückgeführt? Sie meinen gestört?«


      »Sie senden falsche Zieldaten auf unsere Displays und lassen uns auf Phantome schießen«, sagte Kundrin.


      »Aber wir verfügen über umfassenden Schutz und Anti-Störalgorhithmen«, sagte Solokow. »Unsere Systeme sind voll funktionsfähig.«


      »Wir empfangen keine Störsignale, verdammt«, wetterte Kundrin. »Irgendetwas hat sich in unser System eingeschlichen. Unsere Computer glauben, sie verarbeiten Daten tatsächlicher Ziele.«


      Das Telefon der Netzwerk-Kommandostelle klingelte; es war ausschließlich dem Regimentskommandeur vorbehalten abzunehmen. »Tsentr.«


      »Rayetka hier.« Am Apparat war General Andrei Darzow höchstpersönlich, der aus Moskau anrief. »Wir haben Ihre Angriffs-Erfolgsmeldung erhalten, sehen nun aber, dass Sie alle Angriffe abgebrochen haben. Warum?«


      »General, ich glaube, unsere Steuersignale werden rückgeführt. Wir reagieren auf falsche, von unseren eigenen Sensoren generierte Ziele«, antwortete Kundrin. »Ich habe alle automatischen Gegenreaktionen eingestellt, bis …«


      »Oberst, S-300-Batterie zwei sowie die Tor-Einheiten empfangen automatische Angriffsbefehle und bereiten Raketenabschuss vor!«, schrie Solokow.


      »Ich habe nichts dergleichen angeordnet!«, brüllte Kundrin. »Widerrufen Sie den entsprechenden Befehl! Alle Batterien Feuer einstellen!«


      »Tsentr, sind Sie sich absolut sicher, was diese falschen Ziele betrifft?«, fragte Darzow.


      »Bislang hat jede von uns abgefeuerte Rakete im Boden eingeschlagen«, sagte Kundrin. »Nicht eine unserer Einheiten hat Sicht-, optronischen oder Geräuschkontakt gemeldet, obwohl sich die Ziele in sehr geringer Höhe befanden.«


      »S-300-Batterie eröffnet Feuer auf hereinkommende superschnelle Mehrfachziele«, meldete Solokow. Er lief zu einer anderen Konsole, stieß den Fernmeldeoffizier aus dem Weg und stülpte sich sein Headset über. »Batterien Syeveer und Zapat, hier spricht TAO Tsentr, Batterien Feuer einstellen, wiederhole, Batterien Feuer einstellen! Ignorieren Sie alle Computerangaben!« Hastig erstellte er einen Datums-Zeit-Code zur Authentifizierung, aber noch während er damit beschäftigt war, musste er mit ansehen, wie immer mehr S-300- und Tor-M1-Einheiten ihre Raketen abfeuerten. »An alle Einheiten, hier TAO Tsentr: Abschüsse einstellen! Wiederhole: Abschüsse einstellen!«


      »Sorgen Sie dafür, dass diese verdammten Einheiten die Starts einstellen, Hauptmann – jetzt sofort!«, schrie Kundrin. Auf den Displays erschienen immer mehr Ziele, die alle auf derselben Route flogen, Geschwindigkeit, Flughöhe und Kurs identisch mit der ersten Gruppe von Zielen. Kurz darauf begann auch Batterie eins, die S-300-Einheit am Reza International Airport, mit dem Abfeuern von Raketen. »Rayetka, hier Tsentr! Machen soeben weitere hereinkommende feindliche Ziele aus, Geschwindigkeit, Flughöhe und Route exakt identisch mit erster Gruppe von Feindflugzeugen. Empfehle Einstellung aller Gegenreaktionen und Umschaltung auf Stand-by für alle Sensoren. Da will uns jemand reinlegen, ganz sicher.«


      Es entstand eine längere Pause, während der man nur das von den wechselnden Decodierungsprogrammen verursachte Knacken und Knistern im Kommandonetzwerk hörte, dann: »Tsentr, hier Rayetka – bringen Sie Fanar zum Einsatz. Wiederhole: Bringen Sie Fanar zum Einsatz. Stand-by für Angriffsbestätigung.«


      »Könnten Sie Letzteres wiederholen, Rayetka?«, bat Kundrin. Herrgott noch mal, fluchte der Regimentskommandeur bei sich. Gerade eben noch hatte er Solokow befohlen, alles abzuschalten – jetzt wollte dieser Darzow die mächtigste Waffe und den größten Sensor zum Einsatz bringen, den sie hatten! »Könnten Sie das wiederholen, Rayetka?«


      »Ich sagte, bringen Sie Fanar zum Einsatz und gehen Sie auf Stand-by für Angriffsbestätigung«, wurde der Befehl wiederholt, gefolgt von einem Authentifizierungscode.


      »Verstanden, Rayetka – bringe Fanar in Feuerposition, gehe auf Stand-by für Angriffsbestätigung.« Darzow musste die Verzweiflung gepackt haben, dachte Kundrin, dass er den Anti-Raumschiff-Laser einsetzen wollte. Doch die rings um Mashhad verteilten Flakartillerieeinheiten hatten gegen schnelle, tief fliegende Bomber keine Chance. Er griff zum Kommandotelefon des Regimentsnetzwerks: »Sicherheit, Tsentr hier – bringen Sie Fanar in Gefechtsposition und avisieren Sie der Besatzung einen Angriff gegen feindliches Flugzeug.« Er gab dem Kommandeur der Sicherheitskräfte einen Authentifizierungscode für die Verlegung der Fahrzeuge durch.


      »Oberst, alle Einheiten bestätigen bedingte Feuererlaubnis«, sagte Solokow. »Unser Munitionsvorrat ist derzeit runter auf zwanzig Prozent.«


      »Zwanzig Prozent?« Verdammt, sie hatten achtzig Prozent ihrer Raketen für Phantome vergeudet! »Dann sollten Sie besser nachladen!«


      »Nachladevorgang läuft bereits, Oberst«, bestätigte Solokow. »Die Tor-M1-Einheiten werden ihn in etwa fünfzehn Minuten abgeschlossen haben, die S-300-Einheiten in weniger als einer Stunde.«


      »Der eigentliche Angriff kann jeden Augenblick erfolgen. Sorgen Sie dafür, dass niemand mehr ohne optronische Bestätigung auf irgendwelche Ziele reagiert!« Kundrin eilte zum Ausgang, lief den Flur entlang zum Notausgang und dann hinauf auf das Dach des Verwaltungsgebäudes, von wo aus er mittels eines Nachtsichtgeräts beobachtete, wie weit die Bemühungen der Sicherheitseinheiten fortgeschritten waren.


      Die vier Fanar-Sattelschlepper fuhren gerade aus ihrem Versteck. Sie waren in einem Tunnel unter der Startbahn verborgen gewesen, der es ihnen erlaubte, von einer Seite des Flughafens auf die andere zu wechseln, ohne den Umweg über die Rollbahnen nehmen zu müssen. Nun steuerten sie auf ein Trainingsfeld zur Brandbekämpfung zu, auf dem einige ausgediente Treibstofftanks zu einem passagierflugzeugähnlichen Gebilde arrangiert waren, das mit überschüssigem Düsentreibstoff befüllt und angezündet werden konnte, um so ein havariertes Flugzeug zu simulieren. Soeben hatte das Kommandofahrzeug mit dem Ausklappen der riesigen Radarantenne und dem Aufstellen des Datenlinkmasts begonnen, der die Einbindung des Radars in das Feuerleitnetzwerk der S-300 ermöglichte.


      Kundrins gesichertes tragbares Funkgerät erwachte knackend zum Leben: »Tsentr, hier Rayetka«, meldete sich Darzow. »Erbitte Status.«


      »Aufstellung von Fanar läuft, General«, funkte Solokow.


      »Stand-by, TAO«, sagte Kundrin. »Ich spreche gerade mit Rayetka.«


      »Die Aufstellung auf dem Südostfeld verläuft wie befohlen?«, erkundigte sich Darzow.


      Südostfeld? Auf der Südostseite gab es eine Bereitstellungszone für Kampfflieger, die jedoch noch immer von den taktischen Kampfhubschraubern der Revolutionsgardetruppen sowie als sicherer Parkplatz für die russischen Transportfahrzeuge benutzt wurde. Über eine Nutzung als Aufstellungsort für den Anti-Raumschiff-Laser war Kundrin nie unterrichtet worden.


      »Nein, Fanar wird nicht auf dem Südostfeld aufgebaut«, gab Kundrin durch, »sondern auf dem Trainingsfeld zur Brandbekämpfung des Flughafens, gleich nördlich der Startbahn. Die vier Fanar-Sattelschlepper haben soeben den Tunnel unter der Startbahn verlassen.«


      »Verstanden«, sagte Darzow. »Machen Sie weiter.«


      Augenblicke darauf platzte der TAO durch die Tür aufs Dach. »Halt!«, rief er.


      »Was, zum Teufel, geht da vor, Solokow? Was tun Sie hier oben?«


      »Die Authentifizierung von Rayetka – sie war überhaupt nicht gültig!«, rief Solokow. »Der Verlegungsbefehl für Fanar war unzulässig!«


      »Was?« Ein dumpfes Kältegefühl kroch Kundrin durch den Schädel. Da er den korrekten Codenamen benutzt und sich auf der korrekten verschlüsselten Funkfrequenz befunden hatte, war er, Kundrin, davon ausgegangen, dass der Anrufer der war, der er zu sein behauptete, und sein Befehl demzufolge zulässig. Kundrin hatte die Überprüfung des Authentifizierungscodes gar nicht abgewartet …


      … und nun wurde ihm klar, dass er der Person – um wen immer es sich gehandelt haben mochte – soeben die genaue Position von Fanar durchgegeben hatte!


      Hektisch sprach er ins Funkgerät: »Sicherheit, hier Tsentr – Verlegung sofort stoppen, fahren Sie die Lkw zurück in ihr Versteck! Wiederhole: Fahren Sie die …«


      Aber genau in diesem Moment leuchtete ein Lichtblitz auf, Millisekunden später gefolgt von einer gewaltigen Explosion und schließlich mehreren kleineren in rascher Folge. Bereits die erste Erschütterung riss Kundrin und Solokow von den Beinen. Hastig versuchten sie sich kriechend vor den über sie hinwegwabernden Hitzewellen in Sicherheit zu bringen, dann jedoch konnten sie nichts anderes mehr tun, als sich schützend zusammenzurollen und sich wegen der immer noch anhaltenden Explosionen die Ohren zuzuhalten.


      Eine volle Stunde schien es zu dauern, in Wirklichkeit war es jedoch in weniger als zwanzig Sekunden vorbei. Kundrin und Solokow, denen von dem gewaltigen Lärm die Ohren klingelten, krochen zur zertrümmerten Vorderseite des Verwaltungsgebäudes und spähten hinaus auf die Rollbahnen. Der gesamte Bereich nördlich der Startbahn – mit dem Zentrum um das Trainingsgelände zur Brandbekämpfung – stand in Flammen. Hitzeentwicklung und Intensität des Brandes auf dem Gelände – offensichtlich brannten dort die Chemikalien, die der Laser zum Funktionieren brauchte – ließen auf Radioaktivität schließen. Der Flugzeugparkplatz für die Alarmbereitschaft war ebenfalls getroffen, und dort standen sämtliche Helikopter und Transportfahrzeuge in Flammen.


      Dann hörten sie sie, und im gleißend hellen Widerschein der Flammen sahen sie sie schließlich auch, so klar und deutlich wie am helllichten Tag – zwei genau parallel zum Rollfeld fliegende amerikanische B-1-Bomber, die offenbar ganz genau wussten, dass man sämtliche Verteidigungssysteme heruntergefahren hatte. Der erste wackelte auf seinem Vorbeiflug am Verwaltungsgebäude mit den Flügeln, während der zweite doch tatsächlich eine Querruderrolle vollführte, und dies weniger als zweihundert Fuß über dem Boden. Kaum hatten sie ihre kleine Flugshow beendet, zündeten sie die Nachbrenner, rasten in die Nacht davon und waren kurz darauf nicht mehr zu sehen.


      LAS VEGAS, NEVADA


      ZUR SELBEN ZEIT


      Stacy Ann Barbeau liebte Kasinos und verbrachte dort, sowohl auf dem Mississippi in Louisiana als auch im benachbarten Staat Mississippi, eine Menge Zeit. Dies jedoch war seit vielen Jahren das erste Mal, dass sie eines der großen Kasinos von Las Vegas besuchte – und sie war beeindruckt. Mittlerweile waren die Kasinos hier weit mehr als bloße Spielhallen. Sie waren zu spektakulären Reisezielen geworden, und die Sinne wurden nicht nur von Lichtern, Farben und Geräuschen bombardiert, sondern auch von den wahrhaft verblüffenden Dekorationen, ihrer Landschaftsgestaltung, Architektur und Kunst. Bei ihrem letzten Besuch hatten die Dekorationen noch billig und geschmacklos gewirkt, fast ein wenig wie in Disneyland. Das war vorbei. Dies war eindeutig Las-Vegas-Eleganz – strahlend, ein bisschen laut und extravagant, doch nichtsdestotrotz elegant.


      »Wissen Sie, was ich an diesen Orten am meisten schätze, meine Liebe? Hier ist es ganz einfach, völlig unerkannt zu bleiben, selbst wenn man so angezogen ist«, sagte Barbeau zu ihrer Assistentin Colleen Morna, als sie, vom Hotelaufzug kommend, durch die ausladend weite Halle und über den prächtigen roten Teppichboden eines sehr großen Kasinos in italienischem Stil am Las Vegas Strip schritten. Barbeau trug ein silbrig glänzendes Cocktailkleid, Diamantohrringe und Halskette und hatte eine Nerzstola in Händen, aber von den häufigen bewundernden Blicken einmal abgesehen, fühlte sie sich, als wäre sie nichts weiter als ein Teil der Kulisse. »Und wo ist Playgirl jetzt?«


      »Im privaten Pokerzimmer, hinten durch«, antwortete Morna. Sie holte eine mächtige und offenbar mit Rubinen besetzte Brosche hervor und steckte sie Barbeau ans Kleid. »Das genügt als Eintrittskarte.«


      »Gott, wie abscheulich. Muss ich dieses Ding wirklich tragen?«


      »Unbedingt. Es ist ein Erkennungs- und Ortungstransponder, ein FFID oder Funkfrequenz-ID-Anstecker«, sagte Morna. »Die haben uns die ganze Zeit geortet, seit ich ihn vor einer halben Stunde, während Sie sich angekleidet habe, abgeholt habe. Sie verfolgen jede Ihrer Bewegungen. Das Ding schickt seine Informationen an alle Kassierer, Croupiers, Oberkellner, Sicherheitsbedienstete und sonstige Hotelangestellte und selbst an die Spielautomaten – darüber, wer Sie sind, was Sie spielen oder tun und – was denen ganz sicher wichtiger sein wird – wie viel von Ihrem Kredit noch übrig ist. Das Sicherheitspersonal beobachtet Sie mittels Kameras und gleicht Ihre Beschreibung automatisch mit seiner Datenbank ab, um während Ihres Aufenthalts auf dem Gelände ein Auge auf Sie zu halten. Meines Wissens müssen Sie hier auf dem Gelände nur ein-, zweimal falsch abbiegen, und schon schickt man Ihnen ein paar Gästebetreuer, die Sie wieder auf den richtigen Weg zurückbringen.«


      »Gästebetreuer – das hat einen angenehmen Klang, finde ich«, gurrte Barbeau. »Weniger gut gefällt mir allerdings, dass man hier markiert wird wie ein Braunbär in freier Wildbahn …«


      »Verlegen Sie ihn nur nicht, denn er ist gleichzeitig Ihr Zimmerschlüssel, der Zugang zu Ihrem Dispokredit sowie zu allen Shows und VIP-Bereichen. Noch mal: Sie müssen hier überhaupt nichts wissen, weil diese Burschen Sie überallhin geleiten werden – überallhin.«


      »Aber sie wissen nicht, wer ich bin, oder?«


      »Ich würde davon ausgehen, dass sie das ganz genau wissen, Senatorin«, sagte Morna. »Andererseits ist das hier Vegas. Hier sind Sie, wer immer Sie sein wollen. Und heute Abend sind Sie Robin Gillian aus Montgomery, die ihr Geld in der IT-Branche und mit Öl gemacht hat, verheiratet, aber solo unterwegs.«


      »Och, muss ich unbedingt aus Alabama sein?«, scherzte Barbeau trocken.


      Morna verdrehte die Augen.


      »Vergessen Sie’s. Also, wie werde ich noch mal in dieses private Pokerzimmer hineinkommen?«


      »Ihr Fünfzigtausend-Dollar-Dispo dürfte die beste Einladung sein«, antwortete Morna.


      »Sie haben die Rechnungscodes des Weißen Hauses für diesen Trip dazu benutzt, mir einen Dispo einzurichten? Cleveres Mädchen.«


      »Nur als Türöffner, Senatorin. Bitte verwenden Sie nicht wirklich etwas davon, sonst reißt Ihnen der Protokollchef den Kopf ab.«


      »Ach, zum Teufel mit dem alten Kauz.«


      Wieder verdrehte Morna die Augen und hoffte, dass Barbeau wirklich nur scherzte. Washingtoner Karrieren waren schon aus weit geringfügigerem Anlass beendet worden. »Es ist alles vorbereitet. Das Management hier ist ebenso aufmerksam wie diskret. Man wird bestens auf Sie aufpassen. Wenn Sie mich brauchen, ich bin im Zimmer gleich nebenan, außerdem habe ich einen Angestellten des Kasinos dafür bezahlt, dass er mich ständig über Ihren Aufenthaltsort auf dem Laufenden hält.«


      »Danke, aber ich denke nicht, dass ich heute Abend einen Aufpasser brauchen werde, Schätzchen«, sagte Barbeau mit ihrer besten männermordenden Stimme. »Captain Hunter ›Boomer‹ Noble wird in die Knie gehen wie nichts.«


      »Wie genau gedenken Sie vorzugehen, Senatorin?«


      »Ich gedenke, Captain Noble zu zeigen, wie man in der U.S. Air Force am besten vorankommt, nämlich, indem man eine US-Senatorin ganz einfach nicht verärgert«, erklärte sie voller Selbstbewusstsein. Sie warf sich in die Brust. »Ich werde ihm beweisen, dass es deutlich vorteilhafter ist, mich zu beglücken, als sich mir zu widersetzen. Sind Sie überhaupt sicher, dass er hier ist?«


      »Er hat gestern Abend eingecheckt und den ganzen Tag Poker gespielt«, sagte Morna. »Er schlägt sich ziemlich bravourös; zurzeit steht es ganz gut für ihn.«


      »Oh, ich werde dafür sorgen, dass es ihm auch weiterhin steht«, sagte Barbeau. »Verlassen Sie sich ganz auf mich.«


      »Ich weiß, wo seine Suite liegt«, fuhr Morna fort. »Falls er Sie dorthin bringt, wird mein Spion mich davon unterrichten.«


      »Sonst noch irgendwelche Damen in seiner Nähe?«


      »Nur ein paar, die kurz am Tisch vorbeigeschaut haben. Doch noch hat er keine von ihnen auf sein Zimmer eingeladen.«


      »Nun, das wird sich finden, was meinen Sie? Sie brauchen nicht aufzubleiben, Herzchen.«


      Wie Colleen gesagt hatte, war das Kasinopersonal recht offensichtlich über ihr Kommen unterrichtet, denn als Barbeau den Hauptsaal verließ und auf den goldverzierten Zugang zu dem privaten Pokerzimmer zusteuerte, nickte ihr ein Mann im Smoking und einem Knopf im Ohr lächelnd zu und sagte, als sie vorüberging: »Willkommen, Mrs. Gillian.«


      Als sie sich der Tür näherte, wurde sie von einem groß gewachsenen, gut aussehenden Mann im Smoking und einer Frau in Smokingjacke und Rock, die ein Tablett mit Getränken hielt, in Empfang genommen. »Willkommen, Mrs. Gillian«, begrüßte sie der Mann. »Mein Name ist Martin, und dies ist Jesse, die für den Rest des Abends Ihre Assistentin sein wird.«


      »Ich danke Ihnen, Martin«, antwortete Barbeau in ihrem besten Südstaatenakzent. »Ich bin doch ein wenig überrascht über dieses außerordentliche Maß an Aufmerksamkeit.«


      »Es ist unser Ziel, Ihnen auf jede nur erdenkliche Weise behilflich zu sein, damit Sie als Gast unseres Hotels einen möglichst angenehmen Abend verleben«, sagte Martin. »›Was auch immer‹, lautet unser Motto. Ich bin hier, um dafür zu sorgen, dass allen Ihren Wünschen entsprochen wird.« Die Kellnerin reichte ihr das Glas. »Southern Comfort und Limone, wenn ich nicht irre?«


      »Absolut korrekt, Martin. Vielen Dank, Jesse.«


      »Meine Aufgabe ist es, für Ihr Wohlergehen zu sorgen, Ihnen jeden Platz für ein Abendessen, eine Show oder an Ihrem bevorzugten Spieltisch zu besorgen, wenn Sie es wünschen, und Sie während Ihres Aufenthalts im Privaten Saal mit allen bekannt zu machen. Sollten Sie irgendeinen Wunsch haben, zögern Sie bitte nicht, ihn mir oder Jesse mitzuteilen, was immer es auch sein mag.«


      »Vielen Dank, Martin«, sagte Barbeau, »aber ich denke, ich möchte mich erst einmal ein wenig … umschauen, um mich mit allem vertraut zu machen. Das ist doch in Ordnung, oder?«


      »Selbstverständlich. Wann immer Sie etwas benötigen, ein Wink genügt. Suchen müssen Sie uns nicht, wir werden nach Ihnen Ausschau halten.«


      Das Wissen, unter ständiger Beobachtung zu stehen, gab ihr ein Gefühl großer Sicherheit. Barbeau nahm ihren Drink und begann im Raum umherzuschlendern, der vornehm und ein wenig überladen war, ohne aber protzig zu wirken. In der Luft hing ein zarter, nicht übermäßig aufdringlicher Zigarrenduft, der fast etwas Angenehmes und Beruhigendes hatte. In einem rückwärtig gelegenen Raum liefen auf riesigen Flachbildschirmen irgendwelche Sportveranstaltungen, deren männliche wie weibliche Betrachter in Begleitung von Frauen waren, die eindeutig nicht nach Ehegattinnen aussahen.


      Was immer hier geschieht, überlegte Barbeau und nippte an ihrem Drink, es wird aus diesem Raum niemals nach außen dringen.


      Nach kurzer Suche entdeckte sie ihn an einem Kartentisch im hinteren Bereich: Hunter Noble, bekleidet mit T-Shirt und Jeans, um den Hals eine einzelne dicke Goldkette und eine altmodische Kennmarke am einen, ein schwarzes Uhrenarmband mit Klettverschluss und geschlossener Schutzklappe am anderen Handgelenk. Vor ihm stapelte sich ein eindrucksvoller Berg Chips. Außer ihm saßen nur zwei weitere Spieler und der Geber am Tisch. Die Chipsstapel der anderen Spieler waren deutlich kleiner, sie selbst wirkten entschieden verunsichert, so als wären sie darüber frustriert, dass dieser junge Mistkerl sie ausgebootet hatte. Im Aschenbecher neben einem der Spieler qualmte eine Zigarette. Auch Noble hatte einen Aschenbecher neben sich, doch der war sauber und leer.


      Nun also erlebte sie ihn in seinem »natürlichen Lebensraum«, und was sie sah, gefiel ihr. Er bot die perfekte Kreuzung aus schlank und muskulös. Im Gegensatz zu McLanahans stämmiger Männlichkeit hatte sein Körper auch ohne viel Gewichtestemmen eine natürliche Spannkraft. Sein Haar war kurz und von Natur aus verwuselt, ohne dass er es gelen musste – was so ziemlich das Unmännlichste war, was Stacy kannte. Seine Bewegungen waren locker, ohne jede Hektik, allerdings fielen ihr seine flinken Augen auf, sobald Karten und Chips direkt vor ihm über den Tisch zu fliegen begannen. Viel entging ihm gewiss nicht …


      … und in diesem Moment fiel sein Blick auf sie – und auch jetzt entging ihm nichts. Er setzte dieses freche, verschmitzte Jungengesicht auf, seine flinken Augen tanzten, und sofort hatte sie einmal mehr das Gefühl, mit Blicken ausgezogen zu werden. Schließlich wandte sich seine Aufmerksamkeit wieder dem Spiel zu.


      Kurz darauf sah sie Martin den Geber beim Zusammenrechnen von Nobles Gewinn beaufsichtigen, sah, wie Hunter Noble dem Hotelangestellten eine Frage stellte, und kurz darauf kam er, in der einen Hand einen Drink und in der anderen eine Zigarette, an ihren Tisch geschlendert. »Verzeihen Sie, Mrs. Gillian«, begann er förmlich, allerdings nach wie vor mit besagtem spitzbübischem Lächeln, »aber ich habe mir die Freiheit herausgenommen, Martin zu fragen, wer Sie sind, und dachte, ich stelle mich Ihnen vor. Mein Name ist Hunter Noble. Ich hoffe, ich störe nicht.«


      Barbeau nippte an ihrem Drink, betrachtete ihn dabei über den Rand ihres Glases hinweg und ließ ihn warten, während sie ihn begutachtete. Er stand, das neckische Jungenlächeln auf dem Gesicht, einfach vor ihr, seine Haltung lässig und doch provokant, so als zweifele er nicht im Geringsten daran, dass sie ihn auffordern würde, Platz zu nehmen. Verdammt, ging es ihr durch den Kopf, der Bursche verdient sein Geld als Raumfahrtpilot, da wird ihn eine Frau wohl kaum aus der Fassung bringen.


      »Natürlich nicht, Mr. Noble. Möchten Sie sich vielleicht setzen?«, erwiderte Barbeau nicht minder förmlich. Sie genoss es, so zu tun, als wären sie einander völlig fremd.


      »Danke, gern.« Er nahm auf dem Stuhl neben ihr Platz, stellte seinen Drink ab und beugte sich zu ihr herüber. »Senatorin Barbeau – Sie sind es doch?«


      »Captain Hunter ›Boomer‹ Noble«, antwortete sie. »Welch eine Überraschung, Sie ausgerechnet hier zu treffen, Sir.«


      »Von Überraschung kann wohl keine Rede sein, Senatorin. Haben Sie mir etwa bis hierher nachgespürt?«


      »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden, Captain. Wie es der Zufall will, ist der stellvertretende Hotelmanager ein Freund von mir. Er hat mich, als ich in die Stadt kam, zu einem Besuch dieser wundervollen VIP-Lounge eingeladen.« Erneut musterte sie ihn. »Wo ist eigentlich Ihr FFID-Anstecker, Captain?«


      »Ich trage diese Dinger nicht. Ich ziehe es vor, mein Trinkgeld in bar zu geben, und meine Zimmertür bekomme ich auch ohne Hilfe vom Big Brother auf.«


      »Ich finde, es macht Spaß, wenn jemand die ganze Zeit ein Auge auf einen hält. Gibt mir ein Gefühl von Sicherheit.«


      »Mit der Zeit wird man es leid«, sagte er. »Sie sind hier wegen der Angelegenheit in Dreamland, hab ich recht, Senatorin?«


      »Ich bin hier, um mit den SEALs zu sprechen, die versucht haben, den Stützpunkt einzunehmen und zu sichern, um mit General Luger über seine Handlungsweise zu sprechen und anschließend dem Präsidenten Bericht zu erstatten«, erwiderte sie.


      »Und was tun Sie dann hier? Wollen Sie mich ausspionieren?«


      »Nun, Captain Noble, jetzt klingen Sie ganz wie ein Mann, der etwas zu verbergen hat«, meinte Barbeau. »Aber offen gesagt, ich bin überrascht, einen jungen Captain der Air Force mit einem Jahreseinkommen von siebzigtausend Dollar vor Steuern hier in einem VIP-Spielsalon, zu dem man als Eintrittskarte einen Fünfzigtausend-Dollar-Dispokredit braucht, mit einem so großen Haufen Chips vor sich zu sehen.«


      »Um Geld zu pokern, verstößt nicht gegen die Vorschriften der Air Force, Senatorin. Auch nicht, dass ich einen großen Teil meines Junggesellen-Nettogehalts beim Kartenspiel ausgebe. Schnüffeln Sie auch solchen Typen hinterher, die ähnliche Summen für Kameras und Autos verschwenden?«


      »Mir ist niemand bekannt, der von Buchmachern oder Kredithaien wegen des Kaufs einer Kameraausrüstung erpresst worden wäre«, entgegnete Barbeau. »Ein gewohnheitsmäßiger Spieler zu sein erscheint mir – wie soll ich sagen? – ungebührlich. Dass jemand mit einem so hochbrisanten Job wie dem Ihren ein leidenschaftlicher Spieler oder vielleicht gar spielsüchtig ist, könnte in den Augen mancher verdächtig sein.«


      »Ich bin nicht spielsüchtig«, behauptete Boomer abwehrend. In den Augen der Senatorin blitzte es. Sie wusste, sie hatte einen wunden Punkt berührt. »Warum diese Scharade, Senatorin? Warum diese Kampagne zur Absetzung des Programms? Sie sind gegen den Black Stallion und die Raumstation, na schön. Aber warum nehmen Sie den politischen Widerstand so persönlich?«


      »Ich bin keineswegs ein Gegner des XR-A9-Projekts, Captain.« Barbeau nippte an ihrem Drink. »Ich halte es für eine bemerkenswerte Technologie. Aber die Raumstation hat viele einflussreiche Gegner.«


      »Wie zum Beispiel Gardner.«


      »Ich sprach von vielen«, betonte Barbeau. »Aber ein Teil der von Ihnen genutzten Technologie, darunter auch der Black Stallion, ist für mich von großem Interesse.«


      »Ganz abgesehen davon, dass Sie bei den Leuten im Weißen Haus und Dutzenden von Rüstungskonzernen punkten wollen.«


      »Treiben Sie keine politischen Spielchen mit mir, Captain. Meine Familie hat das Spiel erfunden, und ich habe ausschließlich bei den Besten gelernt.«


      »Schon klar. Um Ihres eigenen politischen Vorteils willen sind Sie mehr als bereit, ein paar militärische Karrieren zu zerstören.«


      »Sie reden von General McLanahan? Das perfekte Beispiel eines klugen, engagierten Mannes, der sich auf einmal mit politischen Angelegenheiten befasst, die mehr als eine Nummer zu groß für ihn sind«, erwiderte sie herablassend und nippte erneut an ihrem Drink. Allmählich entspannte sie sich, denn dies entwickelte sich zu einer Situation, in der sie sich überaus wohl fühlte. Nein, nicht nur wohl fühlte, sondern in der sie alles unter Kontrolle hatte. McLanahan hatte sich selbst abgeschossen, und weil Noble ihm nahestand, würde er als Nächster untergehen.


      Captain Hunter Noble war gut aussehend, klug und talentiert, aber hier ging es ums Geschäft, also würde er sich einfach in die Phalanx ihrer Opfer einreihen – nachdem sie sich ein wenig mit ihm vergnügt hatte!


      »Er wird es überstehen, solange er einen Rückzieher macht und es mir überlässt, im Weißen Haus zu erklären, was am besten für die Air Force ist«, fuhr Barbeau beiläufig fort. »MacLanahan ist ein Kriegsheld, Herrgott, jeder weiß das. Aber nur wenige Leute wissen, was in Dreamland und in der Türkei wirklich geschehen ist.« Sie schwenkte das Handgelenk und schnippte mit den Fingern. »Das ließe sich einfach so unter den Teppich kehren. Seine umfassende Kooperation vorausgesetzt, wird er dank meiner Hilfe mit einer einfachen Kriegsgerichtsverhandlung und dem Verlust seiner Pensionsansprüche davonkommen. Aber danach kann er weiterleben wie zuvor.«


      »Und wenn nicht, lassen Sie ihn im Gefängnis vermodern.«


      Stacy Ann Barbeau beugte sich vor und gewährte ihm dadurch einen tiefen Einblick in ihr Dekolleté. »Ich bin nicht hier, um irgendjemandem das Leben zu vermiesen, und schon gar nicht Ihnen«, sagte sie. »Die Wahrheit ist, ich möchte, dass Sie mir helfen.«


      »Ich soll Ihnen helfen?«


      »Sie sind nach McLanahan die in der Raumfahrt einflussreichste Person«, sagte sie. »Wenn durchsickert, was er in Dreamland und der Türkei getan hat, ist General McLanahan erledigt. Ich denke nicht, dass er mit mir zusammenarbeiten wird. Also bleiben Sie.«


      »Was soll das sein, eine Drohung? Sie wollen mich ebenfalls vernichten?«


      »Ich habe keineswegs eine derartige Absicht, Captain«, erwiderte sie mit gesenkter Stimme und sah ihm direkt in die Augen. »Um ehrlich zu sein, ich bin recht eingenommen von Ihnen.« Sie bemerkte seinen überraschten Gesichtsausdruck und wusste, dass sie ihn jetzt bei den Eiern hatte. »Ich fühle mich zu Ihnen hingezogen, seit ich Sie das erste Mal im Oval Office gesehen habe, und als ich Sie dann hier erblickte und wie Sie mich angesehen haben, so als wollten Sie …«


      »Ich habe Sie nicht angesehen«, behauptete er abwehrend, wenn auch wenig überzeugend.


      »O doch, haben Sie, Hunter. Ich habe es gespürt. Und Sie auch.« Er schluckte, sagte aber nichts. »Was ich zu sagen versuche, Hunter – wenn Sie mich lassen, könnte ich Ihrer Karriere eine völlig neue Richtung geben. Sie brauchen nichts weiter zu tun, als mir zu zeigen, was ich für Sie tun kann.«


      »Mit meiner Karriere steht alles bestens.«


      »Bei der Air Force? Für studierte Trottel und Neandertaler mag das in Ordnung sein, aber nicht für Sie. Sie sind klug, gleichzeitig auch ausgebufft, und Sie haben die Dinge im Griff. Das sind nicht zu unterschätzende Eigenschaften, die beim Militär aber allzu häufig unter zahllosen Schichten überkommenen Unfugs und der ewigen, gesichtslosen Bürokratie begraben werden – ganz zu schweigen von der Möglichkeit, dass Sie im Einsatz sterben könnten, in einem vom günstigsten Anbieter zusammengeschraubten Kampfjet. Ich biete Ihnen einen Ausweg aus diesem Dasein in der Masse, Hunter«, fuhr Barbeau mit leiser Stimme fort und versuchte, dabei so viel Ernsthaftigkeit wie möglich in ihre Stimme zu legen. »Was glauben Sie, wie andere Männer und Frauen sich über die pentagontypische Mittelmäßigkeit erheben, um in ihrer Karriere voranzukommen?«


      »Der General hat es geschafft, indem er sich ganz der Mission und seinen Crewmitgliedern verschrieben hat.«


      »McLanahan hat es geschafft, indem er den Prügelknaben für Kevin Martindale gespielt hat«, stellte Barbeau mit Nachdruck klar. »Wäre er bei einer dieser Missionen, auf die Martindale ihn entsandt hat, umgekommen, hätte sich Martindale einfach einen anderen hirnlosen Roboter gesucht, der auf Knopfdruck funktioniert. Ist es das, was Sie wollen? Wollen Sie bloß McLanahans Opferlamm sein?« Wieder erwiderte Boomer nichts, doch sie konnte ihm förmlich ansehen, wie der Zweifel in seinem Verstand arbeitete. »Wer passt also auf Sie auf, Hunter? McLanahan wird dazu nicht mehr in der Lage sein. Selbst wenn er nicht ins Gefängnis wandert, wird er eine strafrechtliche Verurteilung und eine nicht eben ehrenhafte Entlassung in seinem Führungszeugnis stehen haben. Solange Sie sich weiter an Idealisten wie McLanahan halten, werden Sie dort draußen verkümmern.« Auch wenn er es nicht aussprach, sie wusste, welche Frage ihm gerade durch den Kopf ging: Wie komme ich da bloß raus? Er war Wachs in ihren Händen, und sie tat den nächsten Schritt. »Kommen Sie mit mir, Hunter«, sagte sie. »Ich werde Ihnen zeigen, wie Sie sich aus dem Sumpf ziehen können, in den McLanahan Sie hineingezogen hat. Ich werde Ihnen zeigen, wie es in der wahren Welt zugeht, in der Welt jenseits von Raumgleitern und undurchsichtigen Militäreinsätzen. Mit meiner Hilfe können Sie die wahre Welt beherrschen. Lassen Sie sich von mir nur zeigen, wie es geht.«


      »Und was muss ich tun?«


      Sie sah ihm direkt in die Augen, atmete tief durch, dann legte sie ihm sachte eine Hand auf den linken Oberschenkel. »Vertrauen Sie mir einfach. Geben Sie sich ganz in meine Hände. Tun Sie, was ich Ihnen sage, und ich werde Sie mit einflussreichen Leuten bekannt machen, die wirklich hören wollen, was Sie zu sagen haben, und Sie in die wahren Zentren der Macht führen. Das ist es doch, was Sie wollen, oder?« Sie spürte seinen durchtrainierten Schenkel unter ihrer Berührung zucken, konnte es kaum noch erwarten, dass diese langen Beine sich rittlings über sie setzten. Er schnaufte praktisch schon wie ein Marathonläufer kurz vor dem Zieleinlauf. »Gehen wir.«


      Er erhob sich, und sie ergriff lächelnd seine Hand, als er ihr galant aufhalf. Er gehört mir, ging es ihr durch den Kopf, mir.


      Beim Aufstehen überkam sie ein leichtes Schwindelgefühl. Das eine Glas Whiskey, nach einem halben Tag Reisevorbereitung ohne eine einzige Mahlzeit, zeigte ungewohnte Wirkung. Sobald sie sich mit Hunter Noble befasst hatte, würde sie sich zusammen mit Colleen ein spätes Abendessen in ihrer Suite genehmigen und auf ihren Erfolg anstoßen …


      »Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein, Mrs. Gillian?«, erkundigte sich plötzlich Jesse, die wie aus dem Nichts erschienen war und die Hand ausstreckte, um sie zu stützen.


      »Nein, vielen Dank, Jesse, es geht mir ausgezeichnet«, behauptete Barbeau. Sie sah Martin herüberkommen, der offenbar den ihr diskret folgenden Noble mit sanfter Gewalt zurückhalten wollte, und hob eine Hand. »Mr. Noble und ich werden ein Stück zusammen gehen«, sagte sie. »Vielen Dank, Martin.«


      »Wenn Sie irgendetwas benötigen, Mrs. Gillian, greifen Sie einfach zum Telefon oder geben Sie uns ein Zeichen«, bat Martin. »Dann bin ich sofort bei Ihnen.«


      »Haben Sie vielen Dank. Ich bin in besten Händen«, erwiderte Barbeau unbekümmert. Sie steckte ihm fünfzig Dollar Trinkgeld zu und ging zur Tür, die Hunter für sie öffnete. Martin warf ihm einen sehr ernsten warnenden Blick zu.


      Wortlos gingen Stacy Ann Barbeau und Captain Hunter Noble ein Stück bis zum Aufzug, dann legte sie ihre Hände auf seine schlanke Hüfte, zog ihn zu sich heran und küsste ihn leidenschaftlich. »Das wollte ich schon tun, seit ich Sie das erste Mal gesehen habe«, sagte sie und schmiegte sich eng an ihn. Er antwortete leise, doch die Musik im Aufzug war ein wenig zu laut, sodass sie ihn nicht verstehen konnte.


      Auf ihrer Etage wurden sie von einer Etagenkellnerin in Empfang genommen. »Willkommen, Mr. Noble, Mrs. Gillian«, grüßte sie mit einem strahlenden Lächeln. Offenbar war sie von dem allgegenwärtigen Sicherheitssystem des Hotels bereits über ihr Kommen unterrichtet worden. »Kann ich noch etwas für Sie tun heute Abend?«


      »Nein, um den hier kümmere ich mich ganz allein«, hörte Barbeau sich sagen. Sie langte nach unten, in seinen Schritt, und begann ihn zu massieren. »Aber wenn Sie sich uns ein wenig später noch anschließen möchten, Schätzchen, wäre das vollkommen in Ordnung.« Und dann hörte sie sich kichern. Hatte sie tatsächlich eben gekichert? Dieser Southern Comfort setzte ihr mehr zu als gedacht. Trink nie auf leeren Magen, ermahnte sie sich.


      Als sie Colleens Zimmer passierten, tat sie, als strauchelte sie leicht, und polterte gegen die Tür, damit ihre Assistentin wusste, dass sie zurück war. Dann standen sie vor ihrer Zimmertür. »Entspannen Sie sich einfach und überlassen Sie von jetzt an mir das Steuer, großer Junge«, sagte sie und begann, bevor sie überhaupt die Tür geöffnet hatte, ihm das Hemd aus der Hose zu rupfen. »Jetzt zeige ich dir mal, wie wir unten im Süden feiern.«


      PRIVATWOHNSITZ DES PRÄSIDENTEN, BOLTINO, RUSSLAND


      EINIGE STUNDEN SPÄTER


      »Wieso haben Sie meine Anrufe nicht beantwortet, Gardner?«, ereiferte sich Präsident Leonid Zevitin. »Ich versuche es schon seit Stunden.«


      »Ich habe auch ein paar Probleme, Leonid«, erwiderte Präsident Joseph Gardner. »Für den Fall, dass Sie es nicht bemerkt haben sollten, ich habe es hier drüben mit einer kleiner Meuterei zu tun.«


      »McLanahan hat die Stadt Mashhad im Iran bombardiert, Gardner!«, schrie Zevitin. »Er hat mehrere russische Transportfahrzeuge zerstört und Hunderte Männer und Frauen getötet! Sie haben mir zugesichert, ihn in den Griff zu bekommen, notfalls mit Gewalt. Wieso haben Sie ihn sich noch nicht vorgenommen?«


      »Ich wurde über den Angriff informiert«, sagte Gardner. »Und man hat mich auch über das Ziel unterrichtet, einen Anti-Raumschiff-Laser, der angeblich für den Abschuss eines unserer Raumgleiter eingesetzt wurde. Davon haben Sie nicht zufällig Kenntnis, Leonid? Was hatten all diese russischen Mannschaften und Transportfahrzeuge in Mashhad verloren?«


      »Wechseln Sie nicht das Thema!«, brüllte Zevitin. »In Kürze wird die Duma zusammentreten, und dort wird man eine dauerhafte Korrektur der militärischen Haltung empfehlen, inklusive der Einberufung einsatzbereiter Reserven, der Mobilisierung von Armee und strategischen Kräften sowie die Aufstockung mobiler Raketensysteme und U-Boot-Streitkräfte. War das von Anfang an Ihr Plan, Gardner? Sie lassen McLanahan den Verrückten spielen und weltweit irgendwelche Ziele angreifen, um uns dadurch zu einer weltkriegsähnlichen Reaktion zu provozieren? Denn genau danach sieht es aus.«


      »Sie glauben, ich stecke mit McLanahan unter einer Decke? Der Mann ist verrückt! Er ist völlig durchgedreht! Er hat amerikanische Streitkräfte angegriffen, einen streng geheimen Militärstützpunkt eingenommen und mehrere, als top secret eingestufte Flugzeuge und Waffensysteme gestohlen. Seit über einem halben Tag hat niemand mehr Kontakt zu ihm. Mittlerweile gehen wir davon aus, er könnte auf der Raumstation Selbstmord begangen haben.«


      Nun, dachte Zevitin, das waren zweifellos die besten Neuigkeiten seit Langem. »Kein Mensch wird mir das abnehmen«, erklärte er Gardner. »Sie müssen mir etwas geben, das ich meinem Kabinett und den Führern in der Duma glaubhaft vermitteln kann, Joe, oder die Angelegenheit wird außer Kontrolle geraten. Womit hat er den Angriff auf Mashhad durchgeführt, Joe?«


      »Dabei geht es um eine Geschichte, die ›Netzwerkeingriff‹ genannt wird«, sagte Gardner. Zevitin konnte es kaum glauben – der amerikanische Präsident verriet es ihm tatsächlich. »Einige von McLanahans Flugzeugen und Raumschiffen verfügen über die Möglichkeit, nicht nur Radar und Kommunikationssysteme zu stören, sondern fingierte Codes und Signale in ein gegnerisches System einzuschleusen. Auf diese Weise lassen sich Computer umprogrammieren oder kontrollieren, man kann in Netzwerke eindringen und dort Viren injizieren. Dieser ganze Technikerkram also.«


      »Das ist erstaunlich!«, entfuhr es Zevitin – und zwar vor allem die Tatsache, dass Gardner es ihm erzählte! »Auf diese Weise haben es die Bomber bis über die Stadt Mashhad geschafft?«


      »Sie haben die rings um die Stadt stationierte Flugabwehr dazu gebracht, auf getürkte Ziele zu reagieren«, sagte Gardner. »Daraufhin hat die Flugabwehr ihre eigenen Systeme heruntergefahren, um nicht auf irgendwelche Phantomziele zu feuern, wodurch die Bomber wiederum unbemerkt in den Luftraum eindringen konnten. Außerdem hat sich McLanahan in ihre verschlüsselten Funkübertragungen gehackt und ihnen fingierte Befehle gegeben, die es den Bombern ermöglichten, den Standort Ihres Lasers zu orten und anzugreifen.«


      »Sollte das alles wirklich wahr sein, Joe, müssen wir unbedingt ein Abkommen über den Austausch dieser Technologie aushandeln oder zumindest vereinbaren, sie außerhalb eines erklärten Krieges nicht einzusetzen. Können Sie sich vorstellen, was passiert, wenn diese Technologie in falsche Hände gerät? Sie könnte unser beider Wirtschaftssysteme ruinieren! Wir würden im Handumdrehen in die Steinzeit zurückversetzt!«


      »Schuld sind allein McLanahans Computerfreaks in Dreamland, die sich solches Zeug ausdenken«, wetterte Gardner. »Ich werde Dreamland stilllegen und diesen Mistkerl McLanahan erschießen lassen. Ich glaube, er hat die Raumstation verlassen und hält sich wieder in Dreamland auf. Er missachtet schon viel zu lange meine Befehle und handelt nach eigenem Gutdünken. Eine Freundin von mir, eine mächtige Senatorin, wird versuchen, McLanahan aus der Reserve zu locken. Und wenn das geschehen ist, werde ich seinen Arsch an meine Bürowand nageln.«


      »Wie lautet der Name dieser Senatorin, Joe?«


      »Ich bin nicht bereit, den preiszugeben.«


      »Es würde meiner Argumentation vor der Duma deutlich mehr Glaubwürdigkeit verleihen, Joe.«


      Es entstand eine kurze Pause, dann: »Senatorin Stacy Ann Barbeau, die Mehrheitsführerin im Senat. Sie ist nach Dreamland gereist und wird dort versuchen, sich mit McLanahan oder Luger zu treffen, um die Situation zu entschärfen.«


      Er lässt die Mehrheitsführerin im Senat für sich spionieren? Besser könnte es kaum noch werden. Zevitins Gedanken überschlugen sich. »Das sollten Sie besser nicht tun, Joe«, begann er vorsichtig. »Sie sollten weder sich selbst noch Barbeau weiter bloßstellen. McLanahan ist in Ihrem Land überaus beliebt, nicht wahr?«


      »Ja, bedauerlicherweise.«


      »Dann lassen Sie mich Ihnen einen Vorschlag machen, Joe. Lassen Sie uns Ihnen die Arbeit abnehmen wie über dem Schwarzen Meer und über dem Iran.«


      »Wie bitte?«


      »Sie haben uns verraten, wann die Bomber wo sein würden, und wir haben uns ihrer für Sie angenommen. Sie haben uns über den Raumgleiter unterrichtet und diesen in eine Position gebracht, wo wir ihn abschießen konnten …«


      »Was? Was haben Sie mit dem Raumgleiter gemacht …?«


      »Locken Sie McLanahan aus der Reserve«, fuhr Zevitin fort, fast ein wenig gehetzt. »Sorgen Sie dafür, dass uns Senatorin Barbeau seinen Aufenthaltsort verrät. Ich werde ein Team entsenden, das sich seiner annehmen wird.«


      »Sie meinen ein russisches Killerkommando?«


      »Sie wollen nicht, dass McLanahans Blut an Ihren Händen klebt, Joe«, sagte Zevitin. »Aber Sie wollen ihn aus dem Weg räumen, weil er für Sie mehr als nur eine peinliche Affäre bedeutet. Er ist eine Gefahr für die ganze Welt. Man muss ihm Einhalt gebieten. Sofern Sie jemanden vor Ort haben, der Ihr vollstes Vertrauen genießt, veranlassen Sie, dass diese Person uns seinen Aufenthaltsort übermittelt. Alles Übrige übernehmen wir. Sie müssen nicht einmal etwas davon wissen.«


      »Ich weiß nicht, ob ich das tun kann …«


      »Wenn Sie ernsthaft erwägen, ihn selbst zu beseitigen, müssen Sie erkannt haben, welch ernste Gefahr er nicht nur für den Weltfrieden, sondern für die Sicherheit und bloße Existenz der Vereinigten Staaten darstellt. Der Mann ist schlicht und einfach gefährlich. Er ist ein wilder Straßenköter, der aus dem Verkehr gezogen werden muss.«


      »Genau das sagte ich doch, Leonid!«, schrie Gardner gehetzt. »McLanahan hat nicht bloß eine Linie überschritten, meiner Überzeugung nach handelt er mittlerweile völlig kopflos! Er hat seine Leute einer Gehirnwäsche unterzogen, damit sie amerikanische Truppen angreifen – oder er hat diesen Netzeingriffsmist dazu benutzt. Ihm muss dringend Einhalt geboten werden, bevor er noch das ganze Land mit in den Abgrund reißt.«


      »Dann sind wir uns einig, Joe«, sagte Zevitin. »Ich werde Ihnen eine Nummer geben, die Sie anrufen können, oder einen sicheren ›Blind Drop‹, oder aber Sie können eine codierte Nachricht über den heißen Draht verschicken. Sie brauchen nichts weiter zu tun, als uns seinen Aufenthaltsort preiszugeben. Es ist nicht erforderlich, dass Sie von irgendetwas Kenntnis haben. Sie werden alles abstreiten können.«


      In der Leitung blieb es eine Weile still, dann: »Also gut, Leonid. Überzeugen Sie Ihre Leute, dass Amerika keinen Krieg wünscht und auch sonst keinerlei feindliche Absichten Russland gegenüber hegt, dann werden wir beim Thema McLanahan zusammenarbeiten.« Damit legte Gardner auf.


      Es war zu schön, um wahr zu sein! Zevitin jubelte im Stillen. Zwei der führenden Politiker der Vereinigten Staaten würden ihm helfen, Patrick McLanahan zu beseitigen! Aber wen sollte er mit dieser Aufgabe betrauen? Gewiss nicht seinen eigenen Nachrichtendienst. Der einzige Mensch, dem er vertrauen konnte, war Alexandra Hedrow; in ihrem Ministerium gab es sicher den einen oder anderen, der für diese Aufgabe in Frage käme.


      Er ging hinüber in das an sein Büro angrenzende Schlafzimmer. Alexandra Hedrow saß im Dunkeln allein im Bett. Die Freisprecheinrichtung war eingeschaltet; er hatte gehofft, dass sie mithören würde, damit sie ihm einen Rat geben konnte. Er schätzte sie sehr als Beraterin, zudem war sie seine engste Vertraute im gesamten Kreml. »Also, meine Liebe«, sagte Zevitin, »was denkst du? Gardner und Barbeau werden uns McLanahans Aufenthaltsort verraten! Du musst ein Team für mich zusammenstellen, die Leute nach Nevada schaffen und sie dort einsatzbereit machen.«


      Sie schwieg. Sie hatte die Knie bis an die Brust gezogen, den Kopf gesenkt, sodass er auf den Knien ruhte, die Arme um die Beine geschlungen.


      »Ich weiß, mein Liebe, es ist ein hässliches Geschäft. Aber wir dürfen uns diese Gelegenheit nicht entgehen lassen, meinst du nicht?« Sie rührte sich noch immer nicht. »Liebling?« Zevitin knipste das Licht an – und erkannte, dass sie bewusstlos war! »Alexandra! Geht es dir gut? Was ist passiert?«


      »Diese Frage könnte ich Ihnen eher beantworten, Herr Präsident.«


      Zevitin fuhr herum. In der Dunkelheit seiner Ankleidekammer stand eine Gestalt. Sie trug eine Art Kombination aus dunkelgrauem Fliegeroverall und Panzerweste. Ein Tin-Man-Gefechtssystem, erkannte Zevitin. Der Mann hielt eine riesige Waffe in den Händen, eine Kombination aus Scharfschützengewehr und Kanone. »Nehmen Sie die Hände hoch.«


      Zevitin tat wie ihm befohlen. »Wer sind Sie?«, fragte er. Er wich einen Schritt zurück, Richtung Lichtschalter. Wenn es ihm gelang, ihn ein paar Mal schnell ein- und auszuschalten, gab er ein Notsignal an sein Sicherheitsteam. »Sie sind einer von McLanahans Tin Men, hab ich recht?«


      »Ja«, antwortete der Mann mit elektronisch generierter Stimme.


      »Hat McLanahan Sie geschickt, um mich zu töten?«


      »Nein«, hörte Zevitin eine andere Stimme. Er drehte sich zur Seite – und sah eine weitere Gestalt in einem Tin-Man-Gefechtssystem; allerdings hatte diese den Helm abgenommen.


      Es war Patrick McLanahan höchstselbst. »Ich dachte, das übernehme ich persönlich, Herr Präsident.«


      Zevitin fuhr herum, versetzte McLanahan einen Stoß, stürzte zum Lichtschalter und schaltete das Deckenlicht mehrmals kurz ein und aus. Völlig ungerührt sah ihm McLanahan dabei zu.


      »Eine beeindruckende Leistung, sich an meinen Wachen vorbei in meine Privatresidenz bis in mein Schlafzimmer zu schleichen«, gestand Zevitin ein. »Jetzt allerdings werden Sie sich den Weg durch einhundert bestens ausgebildete Spezialkräfte freikämpfen müssen. Das schaffen Sie nie.«


      McLanahans gepanzerte Linke schnellte vor, packte Zevitins Handgelenk und drückte so fest zu, dass Zevitin mit einem Schmerzensschrei auf die Knie sank.


      »Es waren etwa zweiundsechzig Leibwächter, und um die haben wir uns bereits gekümmert«, sagte McLanahan. »Wir haben übrigens auch die Verbindung zu Ihrem Sicherheitsteam auf dem Armeestützpunkt Zagorsk überbrückt. Dort wird man denken, dass hier weiterhin alles normal ist.«


      »Netzwerkeingriff nennen Sie das wohl«, stöhnte Zevitin.


      »Korrekt.«


      »Genial. Morgen wird die ganze Welt davon wissen, und in Kürze, wenn wir uns diese Technologie angeeignet haben, werden wir sie auf den Rest der Welt loslassen.«


      McLanahans Rechte schoss vor und schloss sich um Zevitins Hals. Dabei blieb seine Miene völlig ausdruckslos, bar jeder Emotion. »Das glaube ich nicht, Herr Präsident.«


      »Jetzt werden Sie also auch noch zum Attentäter. Der große General der Air Force Patrick Shane McLanahan ist zu einem gewöhnlichen Killer herabgesunken. Der Bruch Ihres Diensteids und die Befehlsverweigerung gegenüber Ihrem obersten Kriegsherrn reichen Ihnen wohl noch nicht, was? Jetzt wollen Sie sich auch noch einer Todsünde schuldig machen und – aus keinem anderen Grund als persönlicher Rache – ein Menschenleben auslöschen?«


      McLanahan stand einfach da, die Miene völlig ausdruckslos, und sah direkt in Zevitins hämisch grinsendes Gesicht. Schließlich nickte er und antwortete schlicht: »So ist es, Herr Präsident.« Ohne jede Mühe presste er seine Finger zusammen und drückte zu, bis der Körper in seinem Griff erschlaffte. Eine volle Minute standen die beiden Amerikaner da und sahen zu, wie sich das Blut über das polierte Parkett ergoss, während Zevitins Leib noch ein paar Mal zuckte, dann ließ ihn McLanahan schließlich fallen.


      »Einen winzigen Augenblick dachte ich, Sie würden es nicht tun, Boss«, sagte Major Wayne Macomber mit seiner elektronisch generierten Stimme.


      Patrick trat in die Ankleidekammer, holte seinen Helm und seine elektromagnetische Railgun. »Ich denke schon seit geraumer Zeit an nichts anderes, Whack.« Er setzte seinen Helm auf und nahm seine Railgun auf. »Und jetzt nichts wie ab nach Hause.«


      HAUPTGEBÄUDE DER MARINENACHSCHUBEINRICHTUNG THURMONT (CAMP DAVID), MARYLAND


      ZUR SELBEN ZEIT


      Es ging alles den Bach runter, sagte sich Präsident Joseph Gardner. Aber das war nicht sein verdammter Fehler. McLanahan musste verschwinden, und zwar so schnell wie möglich. Und wenn er dafür einen Pakt mit dem Teufel schließen musste.


      Er verließ sein Privatbüro und ging zurück in das Schlafgemach seines Präsidentenwohnsitzes in Camp David, wo er seinen Hausgast – ebenjene Stewardess, die ihn an Bord der Air Force One bedient hatte – an der Bar auf der anderen Seite des Zimmers stehen sah, mit nichts weiter als einem nahezu durchsichtigen Negligé bekleidet und die Hände verführerisch hinter dem Rücken verschränkt. Was für eine verdammt heiße künftige Air-Force-Offizierin, schoss es ihm durch den Kopf. »Tut mir leid, Kleines, dass es so lange gedauert hat, aber die Sache duldete keinen Aufschub. Mix uns einen Drink, ja?«


      »Mix ihn dir selbst, du gottverdammter Widerling, und dann schieb ihn dir in den Arsch!«


      Gardner fuhr herum – und sah Senatorin Stacy Ann Barbeau vor sich stehen.


      »Stacy!«, platzte es aus ihm heraus. »Wie, zum Teufel, bist du hier reingekommen?«


      »General McLanahan lässt grüßen«, hörte er von der Seite her eine Stimme sagen. Er wandte sich in die andere Richtung und sah eine Gestalt in futuristischem Körperpanzer an der Wand stehen, deren Gesicht von einem Helm bedeckt wurde, dann vernahm er ein Geräusch und erblickte eine weitere Gestalt in einem Ganzkörperpanzer mit Helm, die soeben das Gemach betrat, in der Hand eine riesige Feuerwaffe.


      »Wer sind Sie?«, stieß der Präsident hervor. »Wie sind Sie hier reingekommen?« Dann begriff er, um wen es sich handelte. »Sie sind McLanahans Tin Men! Hat er Sie etwa geschickt, um mich zu töten?«


      »Vergiss die beiden, Joe!«, keifte Barbeau ihn an. »Was hatte das gerade zu bedeuten? Hast du dich etwa mit Zevitin darauf geeinigt, McLanahan von russischen Agenten beseitigen zu lassen?«


      »Das scheint mir zunehmend eine ausgezeichnete Idee zu sein«, antwortete Gardner. »Denn offenbar will McLanahan alle seine Feinde eliminieren und die Regierung übernehmen.«


      »Du planst also eine Strategie zur Krisenbewältigung, und zu diesem Zweck bringst du ein Flittchen mit nach Camp David, mit der du ein bisschen herumvögelst, ehe du mit dem russischen Präsidenten eine Abmachung zur Beseitigung eines amerikanischen Generals triffst?«


      Gardner wirbelte herum. »Hilfe! Helfen Sie mir!«, kreischte er. »Ich befinde mich in meiner Suite – hier drinnen sind Bewaffnete! So kommen Sie schon! Hilfe!«


      Eine der gepanzerten Gestalten schritt auf Gardner zu, legte ihm eine Hand in den Nacken und drückte zu. Der unvermittelte heftige Schmerz ließ die Welt vor Gardners Augen in einer Sternenwolke explodieren. Schlagartig verließen ihn die Kräfte, und er sank auf die Knie. »Im Augenblick sind sie alle draußen, Mr. President«, sagte die gepanzerte Gestalt. »Niemand kann Sie hören.«


      »Lassen Sie mich!«, greinte Gardner. »Töten Sie mich nicht!«


      »Ich sollte dich eigenhändig umbringen, du Stück Dreck!«, schrie Barbeau. »Ich wollte McLanahan aus dem Weg haben, ihn, falls er nicht kooperiert, blamieren oder in eine untragbare Situation bringen. Aber ich hatte nicht die Absicht, ihn umzubringen, du blöder Idiot! Und ganz sicher hatte ich nicht vor, zu diesem Zweck ein Abkommen mit den Russen auszuhandeln!«


      »McLanahan ist selbst schuld«, jammerte Gardner. »Er hat den Verstand verloren. Ich hatte keine Wahl.«


      Die Gestalt ließ Gardners Nacken los. Gardner sank zu Boden, und die gepanzerte Gestalt baute sich über ihm auf. »Hören Sie genau zu, Mr. President. Wir sind im Besitz einer Bandaufzeichnung, auf der Sie eine Verschwörung mit den Russen zugeben. Sie haben ihnen geholfen, amerikanische Bomberflugzeuge und einen amerikanischen Raumgleiter abzuschießen. Und Sie haben sich direkt mit dem russischen Präsidenten verschworen, russische Agenten ins Land zu schleusen, in der Absicht, einen amerikanischen General zu ermorden.«


      »Sie können mich nicht töten!«, rief Gardner. »Ich bin der Präsident der Vereinigten Staaten!«


      Die gepanzerte Faust der Gestalt rammte unmittelbar neben dem Kopf des Präsidenten in den Boden, durchstieß dabei fünf Zentimeter tief das dünne Ahornparkett und den darunterliegenden Betonestrich des Schlafgemachs. Mit einem erneuten Aufschrei versuchte Gardner sich in Sicherheit zu bringen, doch die Gestalt packte ihn am Hals und brachte sein behelmtes Gesicht ganz dicht vor das des Präsidenten. »Es wäre ein Leichtes für mich, Sie umzubringen, Mr. President. Wir haben die Navy-SEALs gestoppt, den Secret Service und die russische Luftwaffe – und wir können auch Sie aufhalten. Aber töten werden wir Sie nicht.«


      »Was wollen Sie dann?«


      »Straffreiheit«, antwortete die Gestalt. »Einen vollen und umfassenden Verzicht auf jegliche Strafverfolgung für alle an Handlungen gegen die Vereinigten Staaten beteiligten Personen und deren Verbündeten in Dreamland, Battle Mountain, Batman, Teheran und Constanta. Des Weiteren die ehrenhafte Entlassung und Pensionierung bei vollen Bezügen für alle, die nicht länger unter Ihnen als militärischem Oberbefehlshaber dienen wollen.«


      »Was noch?«


      »Das ist schon alles«, sagte die andere Gestalt. »Um allerdings sicherzustellen, dass Sie Ihr Versprechen halten, werden die Tin-Man- und CID-Einheiten untertauchen. Verärgern Sie uns, oder einem von uns stößt etwas zu, kommen wir zurück und bringen es zu Ende.«


      »Daran hindern können Sie uns nicht«, sagte der erste Tin Man. »Wir werden Sie finden, ganz gleich, wo Sie sich verstecken. Sie hingegen werden uns weder verfolgen noch aufspüren können, weil wir in der Lage sind, Ihre Sensoren, Computernetzwerke und Kommunikationssysteme nach Belieben zu manipulieren. Wir werden alle Ihre Gespräche, Ihre E-Mails sowie Ihre Bewegungen aufzeichnen. Verraten Sie uns, werden wir Sie finden, und Sie werden einfach verschwinden. Haben Sie das verstanden, Mr. President?« Die gepanzerte Gestalt sah die beiden Frauen im Raum an. »Das gilt auch für Sie. Wir existieren nicht – und doch werden wir ein Auge auf Sie halten. Auf Sie alle.«

    

  


  
    
      


      EPILOG


      Wer durch sich selbst zu Fall kommt, schreit niemals.


      – Türkisches Sprichwort


      LAKE MOJAVE, NEVADA


      MEHRERE WOCHEN SPÄTER


      Der Junge stand am äußersten Ende einer felsigen Landzunge, die sich neben der langen, breiten Bootsrampe erstreckte, und schleuderte eine Angelschnur über den Lake Mojave. Eigentlich war Lake Mojave gar kein richtiger See, sondern nur eine Verbreiterung des Colorado-Flusslaufs südlich von Las Vegas, ein beliebtes Reiseziel für jene, die den Winter in wärmeren Gegenden verbringen wollten. Bereits jetzt, zum Frühlingsbeginn, war ein erster Hauch sommerlicher Hitze zu spüren, und die Menschen zog es bereits wieder fort. Unweit hinter dem Jungen tippte sein Vater, bekleidet mit Shorts und einem bestickten Tommy-Bahama-Hemd, mit Sonnenbrille und Nylontrekkingsandalen, im Schatten eines geschützten Picknickplatzes etwas in seinen Laptop. Im Wohnmobilpark hinter ihm waren die »Schnee-Eulen« damit beschäftigt, ihre Sachen zusammenzupacken, ihren Platz zu räumen und mit ihren Wohnwagen und Wohnmobilen in gemäßigtere Gefilde umzuziehen. Bald schon würden nur noch die eingefleischten Wüstenliebhaber zurückbleiben, um der brutalen Hitze des Nevada-Sommers zu trotzen.


      Inmitten des hektischen Treibens auf dem Campingplatz vernahm der Mann das Geräusch eines ungewöhnlich schweren Fahrzeugs. Ohne sich herumzudrehen oder sich anmerken zu lassen, dass er überhaupt Notiz davon nahm, schloss er das Programm, in dem er gerade gearbeitet hatte, und rief ein anderes auf. Auf einen Tastendruck hin aktivierte sich eine auf einem Telegrafenmast befestigte ferngesteuerte Netzwerkkamera und begann automatisch, den Neuankömmling zu verfolgen. Die Kamera fokussierte sich auf das Nummernschild, und der Rechner hatte innerhalb weniger Sekunden die Zahlen und Buchstaben erfasst und den Besitzer des Fahrzeugs identifiziert. Im selben Augenblick empfing ein mit der Kamera gekoppelter RFID- oder Radiofrequenzsensor ein von dem Fahrzeug gesendetes verschlüsseltes ID-Signalfeuer und bestätigte so dessen Identität.


      Das Fahrzeug, ein dunkler H3 Hummer mit bis auf die Windschutzscheibe rundum getönten Fenstern, parkte auf dem weißen Kiesparkplatz zwischen dem Restaurant des kleinen Jachthafens und der Bootsrampe. Drei Männer stiegen aus, alle in Jeans, Sonnenbrille und Stiefeln. Einer von ihnen, der zudem eine braune Safariweste trug, blieb beim Fahrzeug zurück und ließ den Blick über das Gelände schweifen. Der zweite trug sein weißes Hemd mit offenem Kragen und aufgekrempelten Ärmeln, während der dritte ebenfalls mit einer offenen Safariweste bekleidet war.


      Der Mann am Picknicktisch empfing ein leises Piepsignal in seinem drahtlosen Bluetooth-Headset; ein winziger, im Park aufgestellter Millimeterwellen-Sensor hatte entdeckt, dass einer der Männer einen größeren metallischen Gegenstand mit sich führte, und ein Angelkasten war dies nicht. Der zweite mit einer Weste bekleidete Mann blieb, etwa ein Dutzend Schritte vom Picknicktisch entfernt, neben dem zur Bootsrampe führenden Steg an einem Abfallbehälter stehen und sah sich ebenfalls in der Umgebung um. Der dritte trat auf den Mann am Picknicktisch zu. »Heiß genug für Sie hier draußen?«, fragte er.


      »Das ist noch gar nichts«, erwiderte der Mann am Picknicktisch. Er stellte seinen Laptop hin, wandte sich dem Besucher zu und nahm die Sonnenbrille ab. »Es heißt, so etwa im Mai werden hier die dreißig Grad überschritten, und den ganzen Juni, Juli und August bleibt es dann bei konstant über vierzig.«


      »Prima«, sagte der Neuankömmling. »Reduziert die Zahl der Besucher, was?« Er sah an dem Mann vorbei und hinüber zu dem neben der Bootsrampe angelnden Jungen. »Mann, kaum zu glauben, wie groß Bradley geworden ist.«


      »Nicht mehr lange, und er spuckt seinem alten Herrn auf den Kopf.«


      »Zweifellos.« Der Neuankömmling streckte die Hand aus. »Wie zum Teufel geht es Ihnen, Patrick?«


      »Großartig, Mr. President«, sagte Patrick McLanahan. »Und Ihnen?«


      »Gut. Fühle mich ein bisschen gelangweilt«, erwiderte der ehemalige Präsident der Vereinigten Staaten, Kevin Martindale. »Nein, zu Tode gelangweilt.« Er sah sich um. »Ziemlich ödes Fleckchen, das Sie sich hier ausgesucht haben, Muck. Ist nicht gerade San Diego, nicht einmal Vegas.«


      »Die Wüste wächst einem mit der Zeit ans Herz, vor allem, wenn man gegen Ende des Winters herkommt und den langsamen Temperaturwechsel miterlebt«, sagte Patrick.


      »Haben Sie vor, auf Dauer hierzubleiben?«


      »Ich weiß nicht, Sir. Hab mir ein Stück Land und einen Hangar in der Nähe des Airparks in Searchlight gekauft. Ich weiß nicht, ob ich schon so weit bin, dass ich bauen möchte. Der Ort wächst unaufhaltsam. Derzeit unterrichte ich Bradley zuhause, aber jetzt, da immer mehr Menschen hierherziehen, werden die Schulen angeblich immer besser.«


      »Und John Masters ist nur ein paar Meilen den Highway 95 rauf.«


      »So ist es. Praktisch jeden Tag bedrängt er mich, ich solle endlich für ihn arbeiten, aber ich bin mir noch immer unschlüssig.«


      »Hunter Noble hat bei ihm unterschrieben. Wie ich höre, ist er bereits Vizepräsident. Aber ich bin sicher, wenn Sie wollen, wird man dort einen Platz für Sie schaffen.«


      »Ja, sagte man mir.«


      »Da wäre noch etwas, was wir beide schon einmal gemacht haben, Patrick«, meinte Martindale.


      »Dachte ich mir, dass Sie früher oder später deswegen auftauchen würden.«


      »Sie haben die Tin Men und die CID-Einheiten, hab ich recht?«


      »Die was?«


      »Sie sind ein grauenhafter Lügner«, sagte Martindale lachend.


      »Hätte es Sinn, es abzustreiten? Ich bin sicher, Sie verfügen über ein gutes Nachrichtennetzwerk …«


      »So gut wie das, das Sie angeblich aufgebaut haben? Das bezweifle ich. Sehr sogar«, erwiderte der ehemalige Präsident. »Hören Sie, mein Freund, Sie werden immer noch gebraucht. Dieses Land braucht Sie, ich brauche Sie. Abgesehen davon ist das Zeug, das Sie beiseitegeschafft haben, Eigentum der Regierung. Sie können es nicht einfach behalten.«


      Patrick warf ihm einen direkten Blick zu, flüchtig nur, doch war seine Bedeutung unübersehbar und eindeutig.


      »Okay, behalten können Sie es vielleicht, aber Sie sollten es nicht einfach irgendwo horten. Sie könnten eine Menge Gutes damit tun.«


      Patrick erwiderte nichts. Martindale nahm seine Sonnenbrille ab und reinigte sie mit einem Zipfel seines Hemdes. »Schon das Neueste über Persien gehört?«


      »Dass man den neuen Präsidenten dort ermordet hat?«


      »Sobald das in den Nachrichten erscheint, wird der gesamte Mittlere Osten ein weiteres Mal völlig außer Kontrolle geraten, und Mohtaz wird wieder unter dem Stein hervorkriechen, unter dem er sich nach dem Abzug der Russen verkrochen hat, und die Präsidentschaft für sich fordern. Die Menschen wollen, dass Königin Azar die Regierung übernimmt, bis Neuwahlen abgehalten werden können, sie dagegen besteht darauf, dass der Premierminister Noshahr bis dahin die Regierungsgeschäfte führt.«


      »Womit sie recht hat.«


      »Noshahr ist ein Bürokrat, ein Erbsenzähler. Er ist gar nicht fähig, das Land zu regieren. Azar oder Buzhazi sollten per Notverordnung die Verantwortung übernehmen, bis Wahlen abgehalten werden.«


      »Er wird schon zurechtkommen, Sir. Und wenn nicht, wird Azar vor das Parlament treten und jemand anderes vorschlagen. Und Buzhazi wird sich strikt weigern, die Regierungsgeschäfte bis zur Wahl zu führen.«


      »Sie glauben, dass sie Saqqez, den Stellvertretenden Premierminister, akzeptieren würde?«


      »Ich hoffe nicht. Für meinen Geschmack ist er viel zu oft nach Moskau gereist.«


      Martindale nickte wissend. »Mir war klar, dass Sie diese Dinge im Blick behalten. Wo wir gerade über Moskau sprechen: Was halten Sie von Zevitins Nachfolger Igor Truznyew, dem ehemaligen Chef des FSB?«


      »Er ist ein blutrünstiger Schläger«, erklärte Patrick. »Im Augenblick führt er eine kleine, leise Säuberungsaktion durch. Es geht das Gerücht, dass Hedrow als Nächste nach Sibirien ›beordert‹ wird.«


      Martindale nickte abermals. »Das ist selbst mir neu, Patrick!«, sagte er anerkennend. »Danke für den Tipp. Ich bin Ihnen etwas schuldig.«


      »Gern geschehen, Sir.«


      »Wirklich bedauerlich, das mit Zevitin, was?«, bemerkte Martindale. »Ein Skiunfall, hieß es. Dieser Baum muss ganz plötzlich wie aus dem Nichts aufgetaucht sein und ihm den Kopf abgerissen haben. Der bedauernswerte Mann. Haben Sie sonst noch etwas darüber gehört?« Patrick wusste nichts darauf zu erwidern. »Komisch nur, dass es ungefähr zur selben Zeit passierte, als Buzhazi Mashhad angegriffen hat und Sie so plötzlich von der Armstrong-Raumstation zurückgekehrt sind. Ich denke, aller seltsamen Dinge sind drei, was?«


      »Sicher, Sir.«


      Martindale legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Sehen Sie, mein Freund, Sie können nicht einfach aus dem Geschäft aussteigen«, sagte er. »So was liegt einem im Blut. Ich könnte Ihnen einhundert Brennpunkte auf der Welt nennen, und Sie würden mir über jeden etwas Interessantes zu erzählen haben.«


      »Sir, ich bin nicht erpicht darauf …«


      »Die Mongolei«, fiel ihm Martindale ins Wort und lächelte, als er das Aufleuchten in Patricks Augen bemerkte. »Aha, Sie wissen also etwas. Nämlich?«


      »Wie ich hörte, wird man General Dorjiyn als Stabschef ablösen, weil er einen zu vertraulichen Umgang mit den Vereinigten Staaten pflegt.«


      »Er könnte jetzt also als Präsident kandidieren?«


      »Nein, denn er wurde in der Inneren Mongolei, also in China, geboren und leistete als junger Offizier Peking einen Treueeid. Statt seiner wird sein Sohn kandidieren.«


      Martindale klatschte in die Hände. »Verdammt, Myren Dorjiyn, den hatte ich ganz vergessen!«


      »Muren.«


      »Muren, richtig. Hat in Berkeley vor zwei Jahren sein Examen mit einem Magistertitel abgeschlossen, oder?«


      »Zweifacher Doktortitel, in Wirtschaftswissenschaften und Politik.«


      Martindale nickte, zufrieden, dass Patrick die beiden kleinen Tests bestanden hatte, denen er ihn unterzogen hatte. »Sehen Sie? Ich wusste, Sie halten sich auf dem Laufenden«, sagte er erfreut. »Kommen Sie zurück, Patrick. Tun wir uns wieder zusammen. Wir werden die ganze Welt aus den Fugen reißen.«


      Patrick lächelte, sah hinüber zu seinem angelnden Sohn und sagte: »Bis bald, Mr. President.« Dann erhob er sich und schlenderte los, um seinem Sohn an diesem warmen Frühlingsmorgen Gesellschaft zu leisten.
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      WAFFEN und AKRONYME


      24/7 – rund um die Uhr, sieben Tage die Woche


      9K89 – kleine russische Boden-Boden-Lenkwaffe


      ARB – Air Reserve Base (Luftwaffennachschubbasis)


      ATO – air tasking order (Einsatzbefehl Luft)


      BDU-58 Meteor – präzisionsgesteuerter Flugkörper, schützt Fracht vor der Hitze bei Wiedereintritt in die Atmosphäre, Nutzlast etwa zwei Tonnen


      CIC – Combat Information Center (Einsatzleitstelle)


      Coonass – Angehöriger des Volkes der Cajuns


      E-4B – luftgestützte nationale Einsatzzentrale


      E-6B – luftgestützte Kommunikations- und Kommandozentrale der U.S. Navy


      ETE – estimated time en route (geschätzte Flugzeit)


      FAA Part 91 – Bestimmungen zur Regelung des privaten Luftverkehrs


      FSB – Sicherheitsbüro der Russischen Föderation, Nachfolgeeinrichtung des KGB


      HAWC – High-Technology Aerospace Weapons Center (Zentrum für hoch entwickelte Luftwaffentechnik)


      ICD – implantierbarer Kardioverter-Defibrillator


      Ilyuishin – russisches Tankflugzeug zum Betanken in der Luft


      MiG – Mikojan-Gurejwitsch, russischer Hersteller von Militärflugzeugen


      OSO – offensive systems officer (Offizier für Offensiv-Systeme)


      RQ-4 Global Hawk – unbemanntes Aufklärungsflugzeug mit großer Reichweite


      SAR – Radar mit synthetischer Apertur


      Skybolt – weltraumgestützter Laser zur Abwehr ballistischer Raketen


      SPEAR – Elektronisches Sicherungssystem zur Abwehr von Eindringversuchen in ein Netzwerk


      Sun-synchronos – sonnensynchrone Erdumlaufbahn, auf der ein Satellit denselben Punkt stets um die gleiche Uhrzeit überfliegt


      Tupolev – zweistrahliger russischer Bomber


      USAFE – U.S. Air Force in Europa


      VFR – Sichtflugbestimmungen (Visual Flight Rules)


      Vomit Comet – Flugzeug für Parabelflüge zur Imitation der Schwerelosigkeit


      XAGM-279A SkySTREAK – (Scramjet Tactical Rapid Employment Attack, auch STREAKER) – luftgestützte überschallschnelle Lenkwaffe, Gewicht 2 t, Länge 4 m, Durchmesser 24 Zoll; Beschleunigung auf Mach drei mit feststoffgetriebenem Raketenmotor, anschließend Einsatz eines JP-7-Staustrahltriebwerks für die Reisefluggeschwindigkeit von Mach zehn, ausgestattet mit Trägheitspräzisions-GPS, satellitengestütztem Datalink-Operator für die Umprogrammierung während der Flugphase, maximale Reichweite 600 Meilen, nach Beschleunigung auf Mach zehn Auslösen eines präzisionsgesteuerten Gefechtskopfs mit Millimeterwellen-Radar und bildgebender Infrarot-Endphasenlenkung mit automatischer Zielerkennung oder ferngesteuerter, satellitengestützter Datalink-Zielauswahl; zwei dieser Lenkwaffen können im hinteren Bombenschacht des EB-1C-Vampire-Bombers mitgeführt werden, vier wahlweise intern oder extern in einer EB-52 Megafortress, vier intern im B-2-Tarnkappenbomber.


      XR-A9 – einstufiger, für die Erdumlaufbahn bestimmter Black-Stallion-Raumgleiter

    

  


  
    
      


      WEITERE BEGRIFFE


      AAR – after action report (Einsatzerfahrungsbericht)


      AOIC – assistant officer in charge (Stellvertretender Einsatzleiter)


      APU – auxiliary power unit (Notstromaggregat)


      ARIP – air refuelling initiation point (Ausgangspunkt der Luftbetankung)


      ASC – Armed Services Committee (Ausschuss des Repräsentantenhauses zur Überwachung des Budgets und der Aktivitäten der Streitkräfte)


      Basij – paramilitärische Freiwilligenmiliz


      Blind Drop – anonyme Internetseite


      CENTAF – U.S. Air Force Central Command (zentrale Kommandostelle der US-Luftwaffe)


      CENTCOM – zentrale Kommandostelle (streitkräfteübergreifend)


      CID – cybernetic infantry device (kybernetisches Infanterie-Gerät)


      Congressional Research Service – Forschungsdienst des Kongresses


      CSAR-Team – Such- und Rettungsteam


      EMP – elektromagnetischer Puls


      FAA – Federal Aviation Administration (zivile Luftfahrtbehörde)


      ICBM – Intercontinental Ballistic Missile (Interkontinentalrakete)


      Josh Billings – amerikanischer Humorist


      MAW-System – mission adaptive wing system (Steuersystem zur einsatzbedingten Flügelanpassung)


      MC – Mission Commander (Befehlshaber eines Einsatzes)


      MWS – microwave system (Mikrowellensystem)


      NCA – National Command Authority (bestehend aus Präsident und Verteidigungsminister)


      NIRT-Sat – »need it right this minute«-satellites (Jargon; Satelliten zur Beschaffung sofort benötigter Informationen)


      OSO – offensive systems officer (verantwortlicher Offizier für Angriffssysteme)


      OTS – Officer Training School (Ausbildungszentrum für Offiziere)


      ROE – rules of engagement (Regeln für den Kampfeinsatz)


      SASC – Senate Armed Services Committee (Ausschuss des Repräsentantenhauses zur Überwachung von Budget und Aktivitäten der bewaffneten Streitkräfte)


      SECDEF – Secretary of Defense (Verteidigungsministerium)


      SOC – special operations command (Kommando Spezialeinsätze)


      Squawk – Transpondercode


      Supermax – Hochsicherheitsgefängnis


      TAO – tactical action officer (Einsatzleiter Taktik)


      VM – Veteranenministerium

    

  


  
    
      


      BEMERKUNG DES AUTORS


      Kommentare und Anregungen sind willkommen! Mailen Sie mir unter readermail@airbattleforce.com und besuchen Sie meine Webseite www.AirBattleForce.com, wo Sie meine Essays und Kommentare finden und die neuesten Informationen über unsere jüngsten Projekte, unsere Lesereihe und mehr erhalten!
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